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Vorrede. 


J. der Vorrede zum erſten Theil der Sidonia habe ich 

es dahin geſtellt ſein laſſen, ob ich außer den bekannten 
und beiläufig geſagt, überaus nüchternen hiſtoriſchen Quel— 
len, noch unbekannte zur Compoſttion meiner Geſchichte be— 
nutzt habe. Dies geſchah in der Abſicht, um das Nachdenken 
der Kritik endlich auf den Unterſchied zwiſchen Geſchichte und 
Poeſie hinzuleiten. Aber das hat mir wenig geholfen; 
unſere Kritik iſt über alles Nachdenken erhaben. An 
mehreren Orten, beſonders in der allgemeinen Augsburger 
Zeitung, worin ich nach Herausgabe der Bernſteinhexe faſt 
in den Himmel erhoben wurde, werde ich bei der Sidonia 
ebenſo heftig angegriffen, obgleich Recenſ. noch gar nicht 
über dieſe Schrift und zwar aus dem einfachen Grunde 
urtheilen konnte, weil ſie kaum zur Hälfte erſchienen war. 
Aber das Alles bleibt ſich in unſerer erleuchteten Zeit gleich. 
Es wird nicht lange währen, ſo fängt die fortſchreitende 
Kritik ſchon an, Schriften zu beurtheilen, die der Verfaſſer 
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noch im Kopfe hat, und die Welt wird dieſen Fortſchritt, 
wie billig anſtaunen und bewundern. 

Gleichzeitig hat jener inſpirirte Recenſent den alten 
Streit über die Aechtheit oder Unächtheit meiner Bernſtein— 
hexe wieder aufgenommen. Alle hiſtoriſchen Zeugniſſe, welche 
ich in der Vorrede zur zweiten Ausgabe derſelben, (Leip— 
zig 1846) dafür beigebracht habe: daß ſie eine wohlüber— 
legte, freie Dichtung ſei, um die ſuperklugen Kritiker der 
jung-hegelſchen Schule, welche die heilige Schrift für keine 
Wahrheit, ſondern für eine Fabel halten, in Verſuchung zu 
führen, ob ſie gegentheils meine Fabel wohl für Wahrheit 
halten würden — alle hiſtoriſchen Zeugniſſe ſage ich, ſelbſt das 
dort mitgetheilte Zeugniß einer ganzen Synode, genügen 
dem inſpirirten Mann und ſeiner Schule nicht: — Man 
hält fortwährend die Bernſteinhere für Wahrheit, wie 
man die Bibel für Dichtung hält. Denn (wer bekäme 
jetzt nicht Reſpeet?) noch neuerlich hat Heyne in Paris 
erklärt: die Bernſteinhexe ſei bis auf die Schlußbogen 
geſchichtlich. Ich muß daher ausführlicher werden, als ich 
beabſichtigte, weil bekanntlich, was Juden heut zu Tage 
ſagen, Orakel und Evangelien ſind, und will darum ver— 
ſuchen dem gebildeten Leſer, welchem es in der That um 
Belehrung zu thun iſt, eine klare Darſtellung über den 
Unterſchied zwiſchen Poeſie und Geſchichte nach den Grund— 
ſätzen des Ariſtoteles zu geben, woraus er, wenn er meinen 
vielfachen Verſicherungen etwa auch noch keinen Glauben 
ſchenkte, mit Händen greifen wird, daß die Bernfteinhere 
wie die Sidonia, Poeſteen (obgleich freilich in einer andern 
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als der bisherigen Form) und keine Geſchichten jein 
müſſen. 

Unſere junghegelſchen Kritiker werden natürlich auch 
dieſe Deduction verwerfen, da ſie längſt über den Ariſtoteles 
hinaus ſind und dieſen etwa nur noch nach den Verſen ihres 
Commers-Buches kennen: 


Cato, Plato, Socrates, 
summus Aristoteles. pp. 


obgleich noch das größte Genie Deutſchlands, der unſterb— 
liche Leſſing, ſo tief den Hut vor der Einſicht des großen 
Griechen zog, daß er irgendwo verſichert: wann und wo er 
in der Kritik des Schönen etwa anderer Meinung als 
Ariſtoteles ſein ſollte, er keinen Augenblick Anſtand 
nähme, dieſem Recht und ſich Unrecht zu geben. 

Und jetzt zu dieſer klaren Darſtellung, wobei ich mich 
jedoch ſo kurz als möglich faſſen werde. Ariſtoteles definirt 
gleich zu Anfange feiner Poetik *) die Poeſie alſo, daß ſie im 
Weſentlichen Nachahmung (nämlich der Geſchichte) ſei. 
Dies iſt fo wahr, was die dramatiſche und ePiiche Poeſie 
anbelangt, (die er mit Recht nur der Form nach unterſchie— 
den nennt) daß es für Niemand einer Erklärung bedarf. 
Fragen wir jedoch weiter: was nachgeahmt werden ſoll? 
ſo erhalten wir cap. 6. die Antwort: 1, eine Handlung 
(Fabel) welche „gleichſam“ die Seele des Kunſtwerks ſei. 


) Aristotelis de arte poetica librum edd. Graefenban Lips. 
MDCCCXXI cap. 1. 
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2, Charactere, 3, Geſinnungen, 4, der wörtliche Ausdruck. 
Neuerdings hat man auch „die Sitten“ hinzugerechnet; 
allein dieſe begreift Ariſtoteles unter dem einzigen Worte 
„Charactere“ wofür der griechiſche Ausdruck (797) zeugt. 
Allerdings ſind die Sitten außerordentlich weſentlich, um 
den Begriff der Nachahmung in und an dem Kunſtwerk zu 
vollenden. Sie kleben aber gewiſſermaßen dem Character 
von ſelbſt an und ſind Eins mit ihm, daher der große 
wortkarge Philoſoph ſie nicht beſonders hervorhebt und 
nur im Allgemeinen klagt: daß die meiſten neueren Tra— 
gödien ſeiner Zeit characterlos wären. 

Was würde er ſagen, wenn er heut zu Tage aufer— 
ſtände und die Tragödien- und Romanflickerei der neuen 
jung-hegelſchen Schule betrachtete, die fo wenig den gering— 
ſten Begriff von Characteren als von Sitten hat, nichts 
deſto weniger die ganze Welt mit ihren Machwerken über— 
ſchwemmt und nur aus dem einzig gedenkbaren Grunde 
ihre Wirkung bei dem großen Publikum findet, weil 
ihre Stimmführer, wie Menzel ihnen längſtens vorgewor— 
fen, ſich gegenſeitig ihre Fabrikate in allen kritiſchen Blättern 
bis zum Exceß lobhudeln, und dadurch, wie alle Markt— 
ſchreier, ein gewiſſes ephemeres Anſehen ſich erbrüllen. — 

Freilich, wäre ich ſo wie dieſe Herren verfahren; ſo 
würde ich nie in die wunderbare, noch keinem Dichter zu— 
geſtoßene Verlegenheit gerathen ſein, ſeit vier Jahren meine 
Poeſie vor der Anſchuldigung der Geſchichte vertheidigen zu 
müſſen, wie Andere die Geſchichte vor der Anſchuldigung 
der Poeſie. Aber ich habe mich nicht blos bemüht Charactere 
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aufzuſtellen, ſondern auch alte Charactere, welche in die 
Zeit meiner Handlung hineinpaſſen, und darum auch ihnen 
zeitgemäße Sitten und Geſinnungen zu Tage legen, an— 
ſtatt daß unſere Junghegelingen ihren Helden, ſie mögen ſie 
genommen haben, aus welcher Zeit ſie wollen, gerade ſolche 
Charactere, Sitten und Geſinnungen beilegen, wie unſere 
eigene characterloſe und großſprecheriſche Zeit ſie hat. — 
Dabei bemühte ich mich ferner den allgemeinen Character 
der alten Geſchichte, das „Naive “)“ hervorzuheben und die 
moderne Sentimentalität, als das Gift aller wahren Poeſie 
zu fliehen. Dies iſt beſonders ſchwer bei der Schilderung 
von religiöſen Scenen, bei welcher religiöſe Dichter, wie 
Biernatzki, ſo oft in eine ſüß-widerliche, pietiſtiſche Schwäche, 
irreligiöfe in fade und langweilige Reflexionen gerathen, 
wenn man nicht die erhabene, antike Einfalt ſich zum ewigen 
Muſter der Nachahmung nimmt. Dann aber muß auch die 
unvergleichliche Kraft des Evangeliums jedes Menſchenherz 
erſchüttern, und das ungläubigſte Weib, wie der ungläubigſte 
Mann werden ſich vor Characteren, wie Maria Schweidler 


*) Eine der hauptſächlichſten Seiten des Naiven iſt das 
Natürliche, was wir heut zu Tage in unſerer prüden Blaſirtheit 
nur zu oft „das Rohe“ nennen. Seine Darftellung darf aber in 
keinem Kunſtwerk fehlen, welches die Poeſie als Nachahmung der 
Geſchichte begreifen lehren will; mithin auch nicht in dem meinigen; 
und wer ſich deshalb zu ſein und vornehm bedünkt, manche derlei 
Scenen z. B. mit dem Hofnarren des Herzogs Johannes Friederi— 
cus vc. zu leſen, der möge fie überſchlagen. 
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und der Stargardiſche Bürgermeiſter, in unwillkürlicher Ehr— 
furcht beugen. 

Kurz: der Betrachtung dieſer Regel des Ariſtoteles 
glaube ich nun es zuvörderſt zu verdanken, daß man meine 
Nachahmung der Geſchichte, d. i. meine Poeſte, für Geſchichte 
ſelbſt gehalten. 

Aber ich ging weiter. Indem ich alles ſubjective Ge— 
ſchwätze, woran keine Zeit reicher war, als die unfrige, 
abſichtlich vermied, ſuchte ich auch darin im Verfolge meiner 
Darſtellungen die Natur als höchſte Dichterin nachzuahmen, 
daß ich, wo nur irgend möglich, ſolche zufällige Züge 
erfand und der Handlung einſtreute, welche die Phantaſte 
des Leſers zur plaſtiſchen Anſchauung zwingen, und mithin 
das poetiſche Intereſſe dem natürlichen, oder was hier gleich 
gilt, dem hiſtoriſchen nähern. Denn je überraſchender ſolche 
Züge find, je glaubwürdiger erſchienen ſte uns, wir mögen 
gebildet oder ungebildet ſein. Wenn z. B. ein als Dieb 
verdächtiger Menſch verſichert eine Uhr gefunden zu haben; 
ſo werden wir ihm kaum glauben. Wenn er aber in die 
Art des Fundes eingeht und z. B. ſagt: die Uhr habe an 
der und der Weide über einem Zweig gehangen, und weil 
das Gras daneben niedergedrückt geweſen, müſſe fle ein Rei— 
ſender, welcher ſich hier etwa ausgeruht, vergeſſen haben, 
— ſo erhält dieſe Angabe für uns Alle ſchon einen großen 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, und wir pflegen unter ſolchen 
Umſtänden wohl zu ſagen: wie käme der Menſch darauf, 
wenn es nicht ſo geweſen wäre? — Aber gerade auf ſo Etwas 
zu kommen iſt die Aufgabe des Dichters, und je mehr er 
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hierin die Natur nachzuahmen verſteht, welche das Ueber— 
raſchende in unendlicher Mannichfaltigkeit hervorbringt, deſto 
mehr wird er den Anſchein eines wirklichen Geſchichtſchreibers 
gewinnen. 


Endlich rechnet Ariſtoteles zu dem, was nachgeahmt 
werden ſoll „den wörtlichen Ausdruck“ und ſchreibt dem 
Epopeendichter (denn unſer modernes Epos, den Roman, 
kannte er noch nicht) als unerläßlich hiefür den Hexameter 
vor, Cap. XXIV, ja rechnet es für geſchmacklos (angenèg) 
wenn Jemand ein anderes Metrum wählen wollte. 


Dieſer letzteren Meinung ſind wir nun durchaus nicht. 
Unſer modernes Epos, der Roman, wird durchgängig in 
Proſa geſchrieben, unſtreitig, weil ſowohl die antiken als 
modernen Versmaße, und inſonderheit der Reim, der Dar— 
ſtellung bei den meiſten Leſern immer den Anſchein des 
Gekünſtelten, mithin des Unnatürlichen geben; die Proſa 
dagegen immer den Anſchein des Natürlichen, mithin 
gerade deſſen, was der Dichter nachahmen ſoll. Dieſe 
letztere formelle Erſcheinung möchte darum auch mehr die 
Urſache ſein, weshalb das Epos ſo zu ſagen bei uns unter— 
gegangen iſt; als, wie Manche geglaubt haben, die, dem 
Epos anklebende, materielle Erſcheinung des Wunderbaren, 
die ſogenannte Maſchinerie. Denn ich habe die letztere 
ſowohl in der Bernſteinhexe als noch mehr in der Sidonia 
wieder nach meiner Weiſe einzuführen geſucht und ſchmeichle 
mir, daß ſich auch dabei das alte Wort des Ariſtoteles be— 
wahrheiten wird: das Wunderbare gefällt immer.“ 
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Geſtützt alſo auf den Geſchmack der Neuern, welcher 
für die Form der dichteriſchen Erzählung die Proſa verlangt, 
ging ich noch einen Schritt weiter und meinte: daß die Nach— 
ahmung der Geſchichte am höchſten von mir getrieben wer— 
den würde, wenn es mir gelänge, dieſe auch auf die Sprache 
der Zeit auszudehnen, in welche ich meine Handlung ver— 
legte. Denn alsdann bliebe für die meiſten Leſer kein 
Unterſchied zwiſchen Poeſie und Geſchichte mehr übrig. 

Und fo iſt es denn auch gekommen; es iſt faſt für Nie- 
mand ein Unterſchied übrig geblieben, inſonderheit nicht mehr 
für unſere jungdeutſche Kritik, weil ihr, wie geſagt, Ariſto— 
teles nur noch aus dem Commersbuche bekannt zu ſein ſcheint. 

Dies waren nun die äſthetiſchen Gründe, welche mich 
bei der Schöpfung der Bernfteinhere leiteten; die theolo— 
giſchen ſtehen ausführlich in der Vorrede zur zweiten Aus— 
gabe der erſteren Schrift. 

Aber worin unterſcheiden ſich denn nun wirklich, wird 
man fragen, Poeſie und Geſchichte? 

Wir laſſen wieder den Ariſtoteles cap. XXIII die Ant— 
wort geben. Er ſagt: 


„Was die erzählende Poeſie (dinynuarixn) anbe⸗ 
langt, ſo muß man den Stoff wie in den Tragödien, dra— 
matiſch geſtalten und eine ganze und vollſtändige Handlung 
darſtellen, die Anfang, Mitte und Ende hat, damit ſie wie 
ein Thier ein vollendetes Ganze ausmache und ein eigen— 
thümliches (orxeiav) Vergnügen bewirke. Darum iſt es klar, 
daß die Handlung nicht wie die gewöhnliche Geſchichte kom— 
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ponirt fein darf, bei welcher es nicht auf Einheit der Hand— 
lung, ſondern der Zeit ankommt.“ 

In dieſen Worten liegt nun der Unterſchied zwiſchen 
Poeſie und Geſchichte auf das Kürzeſte und Bündigſte aus— 
geſprochen. Iſt in einer Erzählung nämlich Einheit der 
Handlung vorhanden, und eine Harmonie der einzelnen 
Theile zu ſich ſelbſt und dem Ganzen, wie die Harmonie 
eines wohlgegliederten Thieres: ſo haben wir jedesmal 
Poeſie vor uns und keine Geſchichte; denn die Natur kennt 
dieſe Einheit nicht, oder wenn ſie ſie kennt, ſo werden wir 
Menſchen ſie wenigſtens nicht gewahr, da uns die Beziehun— 
gen unbekannt bleiben, in welchen wir etwa noch zu anderen 
Mitgeſchöpfen und inſonderheit zur Geiſterwelt ſtehen. 

Darum hatauch die intereſſanteſte Chronik, die intereſſan— 
teſte Lebensbeſchreibung, Stellen, in welchen die Einheit der 
Handlung aufhört, und die uns deshalb langweilig erſchei— 
nen. Denn es kommen ſtets darin nicht eine, ſondern 
mehrere Handlungen vor, welche oft gar keine Beziehung zu 
einander haben, oder wo ſie ſie haben, doch keine harmo— 
niſche, wie die Glieder eines Thieres. 

Daß man übrigens auch eine geſchichtliche Handlung 
ohne dieſe dem Kunſtwerke anklebende Harmonie des 
Ganzen und ſeiner Theile nachahmen kann, liegt zu Tage. 
Dies würde aber nicht blos eine hiſtoriſche Lüge, ſondern 
auch die allerleichteſte Art der Nachahmung ſein; denn der 
Nachahmung würde die Seele fehlen und ſie darum ebenſo 
tief unter der Geſchichte ſtehen, als die Poeſie, nach Ariſto— 
teles, über der Geſchichte ſteht. 


XVIII Vorrede. 


Wenden wir nun dieſe Grundſätze auf meine mehrge— 
nannten Schriften an; ſo iſt klar, daß vorherrſchend in der 
Bernſteinhexe die Fabel nicht blos harmoniſch in allen Thei— 
len, ſondern ſogar nach der Vorſchrift des großen Meiſters dra— 
matiſch angeordnet iſt, was Laube bei feiner verunglückten Bear- 
beitung derſelben gleich hätte auffallen müſſen, wenn er den 
Ariſtoteles kennete und überall ein Dichter wäre. Denn 
außer allen genannten Eigenſchaften, welche ihn bei der 
Bernſteinhexe auf ein Kunſt- und nicht auf ein Geſchichts— 
werk hätten ſchließen laſſen müſſen, iſt die Fabel noch über— 
dieß einfach (ariwc) und trägt auch darum viel weniger 
den Character der Geſchichte, als die Fabel der Sidonia, 
welche verwickelt (rerisyuern) iſt. 

Iſt nun ſicher auch unſer moderne Sophoeles durch 
dieſe Deductionen ſo wenig als die zahlreichen Poeten ſeines 
Schlages zu bekehren, ſo werden doch alle meine Leſer, welche 
unpartheiiſch nachdenken können und wollen und nicht wie 
Jene von Neid und Mißgunſt verblendet ſind, hoffentlich 
durch den großen Griechen belehrt ſein, daß ich weder in der 
Bernfteinhere noch in der Sidonia als Geſchichtsſchreiber, 
ſondern als freiſchaffender Dichter aufgetreten bin, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die erſtere durch und durch Erfindung 
iſt, die andere ſich dagegen auf wirklich hiſtoriſche Ereigniſſe 
ſtützt, deren Quellen ich in der Vorrede zum erſten Theile 
gewiſſenhaft angeſagt habe. 

Beide Schriften ſind alſo nichts anderes als eine neue 
mir eigenthümliche Erfindung auf dem blumenreichen Felde 
der Poeſie, nämlich eine neue Form des hiſtoriſchen Romanes, 
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den ich zum characteriſtiſchen Unterſchiede den chronikali— 
ſchen Roman benenne, und in dem ich recht viel Nachfolger 
zu haben wünſche, weil er die weſentlichſte Eigenſchaft der 
erzählenden Poeſie, die Nachahmung der Geſchichte, auf eine bis 
dahin unbekannte Weiſe ausübt und mithin das eigenthümliche 
Vergnügen, welches nach Ariſtoteles einem ſolchen Kunſt— 
werke inwohnet, auch mehr als jedes andere zu ſteigern im 
Stande iſt. 

Doch ob ich ſelbſt hierin fortfahren werde, ſteht dahin. 
Es wird darauf ankommen, ob und welche Männer ſich mei— 
ner gegen meine feindſeligen Neider annehmen, von welchen 
kein einziger in den alten und bekannten Formen der Poeſie 
etwas Erträgliches geleiſtet, geſchweige eine neue erfunden 


hat. 


Ur. W. Meinhold. 


Sidonia von Bork 
die 


Alosterhexe. 


Meinhold VII, 1 


LIBER TERTIUS. 


Caput 1. 


Wie die Unterpridrin Dorothea Stettins GSidvoniam 

heimbſuchet und ihre Keuſchheit belobet, item wie Sido— 

nia einen Kyff mit der Käſemutter hat und letzlich den 

Amtshauptmann Eggert Sparling ſelbſten mit dem 
Beſenſtiel aus dem Rem ter jaget. 


Durchläuchtiger, hochgeborner Fürſt! 


hro fürſtliche Gnaden ſoll ſich nit verwundern, wenn 

ich libro tertio allerlei Kyff, Hader, Zank und Bos— 
heit Sidoniä fürüberlaufe, fo J. F. G. und Männiglich 
noch wohlbekannt iſt, angeſehen ihre Bosheit mit ihrem 
Alter immer zugenommen, wie in dem alten Fleiſch die 
Maden. Denn ich achte, daß ſolches vor Männiglich, 
inſonderheit aber vor fürnehmen Ohren abſcheulich und gar— 
ſtig anzuhören iſt. 

Will dannenhero nur die Hauptſumma ihrer Bosheit 
notiren, daraus J. F. G. und Männiglich ſchon ein Uebriges 
von ſich ſelbſten auguriren kann! 

1 * 
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Schon des anders Tags, da ſie eingerücket, kömmt zu 
guter Zeit Dorothea Stettins, die Unterpriörin, zu ihr in 
den Remter, als ihre alte lahme Magd, Wolde Albrechts, ſel— 
bigen noch ausfeget. Hat ein Stück Lachs, item eine leckere 
Dorſchleber auf dem Teller, umb ihr ſolches zu verehren. 
Thut ganz erfreuet, daß eine ſo keuſche Jungfer als ſie ins 
Klofter kommen! Ach ja, es thäte wohl Noth, die Kloſter— 
pforten immerdar in Verſchluß zu halten, um kein Kerls— 
volk einzulaſſen; aber Gott ſei's geklagt, daran kehrte ſich 
Niemand. Liefe ja das Mannsvolk zum Theil baarfuß 
umher, ja die liebe Jungfer würd es mit nichten glauben wöl— 
len, daß ſogar etzliche Kerls, wie auch der Kloſterpförtner 
Matthias Winterfeld, öftermalen in bloßen Hemdesärmeln 
gingen, und doch beſchäh es alſo. Auf ſte hätte bis dato 
Niemand nit geachtet, obſchon ſte die Unterpriörin ſpielete, 
aber nunmehro wöllten ſte zuſammenhalten und Beede in eine 
Kerbe hauen, ſo würd's ſchon beſſer werden und die liebe 
Schaamhaftigkeit zurückekehren. Seufzet, verkehret die Au— 
gen ꝛc. So hat nu auch Sidonia gleich in ihre Kerbe ge— 
hauen, dieweil es ſie wohl gut bedünket, die Unterpriörin zu 
ihrer Freundinne zu haben. Ja, was ſie von den offenen 
Pforten geſaget, wäre wahr, die Vetteln dächten noch alle 
ans Heirathen, wie es ihr fürkäme, und ſollten ſich ſchämen. 


Ma. Ach ja! ach pfui! ja, ſie gedächten noch alle ans 
Heirathen; das Herz im Leibe könnte ſich ihr umbkehren, 
wenn ſie bedächte, wie jetztunder die geiſtlichen Jungfern wären! 


Haec. Ob fie Exempel hätt, es wäre abſcheulich. 
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IIla. Ach ja doch, ſie hätte Exempel genug. Noch vor 
kurzem hätte eine Nonne einen Schreiberskerl geheirathet, auch 
der letzte Stiftsprieſter allhie, David Großkopf, hätte eine 
geiſtliche Jungfer zur Frau gehabt. 


Haec. Darüber könnte eine fromme Jungfer ja in Un— 
macht ſinken! 


Ila. (Schlucket, weinet, fället Sidonia um den 
Hals:) Gott ſei hochgelobet, daß ſie eine alſo keuſche Freun— 
dinne funden in dieſem Sodom und Gomorrha. Ach, wie 
fie ſich darüber freuete, könne ſie nit ſagen! Nu wollten fte 
auch zuſammenhalten in Tod und Leben! Und ob ſie auch ein 
Biſſel Wein haben wölle zur Dorſchleber; ſchmeckete am 
beſten in Wein geſotten! Sie hätte noch ein Achtelchen im 
Kuffer. Die Leber müßte aber nur ein Mal aufſieden, und 
dann Butter und ein wenig Würzwerk angethan werden. 
Sie wölle es ihr gerne vormachen, wenn ſie's nicht verſtünd; 
ihre alte Magd ſölle hierzwiſchen nur Feuer anlegen! 


Haec. Was ſie gläube? Das Kochen wäre vor ſie ein 
Kinderſpiel, hätte wohl andre Dinge gekocht, denn eine Dorſch— 
leber. 


Illa. (Fället ihr wiederumb an den Hals:) Ach die 
liebe keuſche Jungfer wölle ihr es nicht verübeln; fie ver— 
meine es ſo herzlich gut! (weinet). 


Haec. Das gläube fie wohl; warumb fte aber das Klo— 
ſter allhie ein Sodom und Gomorrha benieme? Ob etwan 
die Nonnen gar Kerls in ihre Zellen einließen? 
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Ila. (Schreiet für Entſetzen): ach nein doch, ach nein 
doch, pfui, wie die keuſche Jungfer ſolche Worte nur über 
ihre Lippen bringen könne? 

Haec. Warumb ſie denn das Kloſter allhie ein Sodom 
und Gomorrha beniemet? 

IIla. Ach die ganze Welt wäre ja ein Sodom und Go— 
morrha, ſo müßte es ihr Kloſter auch wohl ſein, dieweil es 
in dieſer argen Welt belegen! Denn ſündigte man auch nit 
mit Worten und Werken, ſo ſündigte man doch mit Gedan— 
ken, was klärlich daraus herfürginge, daß etzliche junge Din— 
ger, wenn vom Heirathen die Rede wäre, immer lächelten 
und kicherten, daß es ein Gräuel wär! 

Haec. Ob ſie ihr anſonſt noch etwas zu offenbaren, 
warumb ſie zu ihr käm? 

Illa. Ach ja doch, die Abbatiſſa ließe ihr ſagen, daß 
ſie nur recht bald die Handſchuh vor die Domherrn knütten 
ſölle, angeſehen die Bierwagen inwendig 8 Tagen von Ca— 
myn kämen. Allhier wäre der Zwirn. 

Haec. Was zu tauſend Teufeln dieſes zu bedeuten 
habe? 

Ila. (Ein Kreuz ſchlagende): Ach die liebe Jungfer 
ſölle doch die Teufel weglaſſen, obſchon, Gott ſeis geklagt, 
die ganze Welt anjetzo voll Teufel wär! 

Haec. Was denn ſolches Knütten, ſo man einer burg— 
und ſchloßgeſeſſenen Jungfer anſönne, zu bedeuten? 

Illa. Das Ding wäre kürzlich alſo gewachſen: Die 
Domherrn von Camyn nähmen ſeit katholiſchen Zeiten ihr 
Bier aus dem Kloſter allhie und ſendeten alle halbe Jahre 
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einen Hauf Wagen, umb ſelbiges abzuholen. Vor ſolche 
Gutheit und Verdienſt knütteten die Jungfern denen Dom— 
herren, welche 12 an der Zahl wären, im Vorjahr ein Paar 
flächſene, im Herbſt ein Paar wollene Handſchuch. 

Haec. Dann müßte ſie fürwahr des Teufels ſein, wann 
fie als ſchloß-⸗ und burggeſeſſene Jungfer dieſen faulen Bäu— 
chen Handſchuhe knütten ſöllte! Nein, das thäte ſie nicht. 
Schicket hierauf die Magd ab: die Abbatiſſa ſölle einmal zu 
ihr kommen! 

Währet auch nicht lange; ſo tritt die Abbatiſſa Mag— 
dalena von Petersdorffin in Wahrheit ins Zimmer, diewei— 
len ſie ſich fürgenommen, den Hochmuth Sidoniae allewegen 
durch Demuth und Sanftmuth zu brechen. 

So hebet nun ſelbige einen großen Kyff an, fluchet, und 
wiſſe ſie nicht, was allhie vor adliche Jungfern ſein müßten, 
daß ſie wie Dienſtmägde denen Domherren die Handſchuhe 
knütteten. Am Ende kämen die Herren wohl ſelbſten mit, 
daß die Jungfern fo freundlich wären ꝛe. 

Hierauf verweiſet ihr die würdige Matron ihren Fürwitz 
und für allen Dingen das Fluchen, ſo ſich vor eine geiſtliche 
Perſon nicht geziemete. Wölle ſie nicht den alten Brauch halten, 
könne ſie's im Guten ſagen; dann wölle ſie ſelbſten (verſtehe die 
Abbatiſſa) vor ſie die Handſchuh knütten. Will hierauf eilends 
aus der Thüren, ſtößet aber eine Jungfer Namens Anna Apen— 
borgs, ſo vor der Thüren geſtanden und gehorchet, alſo heftig 
an den Kopf, daß ſie laut in die Höhe ſchreiet. Begreifet ſich 
aber, als die beeden Priörinnen wegkgehen und Sidonia ſie 
über die Schwelle geleitet, knickbeinet vor ſelbiger: und wär 
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fie Anna Apenborgs; ihr Vater Elias wohnete in Nadrenſee 
bei Alten⸗Stettin, und ihr Ur⸗Ur⸗Aelter⸗Vater Caspar wäre 
mit Bogislaff des zehnten ſeliger Gnaden mit auf der Reife 
zum heiligen Grab geweſt. Als die liebe Schweſter geſtern 
gekommen, hätte ſie was auf dem Feuer gehabt und ſelbige 
nicht geſehen. Käme dahero ihr ihre Ehrerbietunge zu be— 
zeugen, inmaßen ſie in Erfahrung gezogen, daß die liebe 
Schweſter eine ſchloß⸗ und burggeſeſſene Jungfer ſei. Ihres 
Vatern Haus wäre nur mit Roggenſtroh gedecket, ꝛc. ꝛc. 
Solche Sag gefällt der hochmüthigen Sidonia, nöthiget fie 
in den Remter, allwo beſagte Jungfer Alles mit denen Au— 
gen verſchlinget, und dieweilen ſie fo wenig fürfindet, ſich er— 
kündiget: ob die Sachen der lieben Schweſter etwan noch 
unterweges wären? 

Das verdreußt aber wieder Sidoniam. Schnauzet 
ſie an: was es ſie anginge, worauf ſich jene entſchüldiget, und 
daß ihr ihre Magd draußen erzählet: die liebe Schweſter 
wölle den Lachs zu Mittag auf Butterbrod eſſen. Das ſölle 
fie nit thun, beſondern zu Kohl ſchmeckete der Lachs am beſten, 
und hätte ſie keinen Kohl, könne die Magd, wie ſie ſelbiger 
auch ſchon geſaget, in ihren Garten niederſteigen und ſchnei— 
den ſo viel es ihr geliebe. Die Unterpriörin, item Agnes 
Kleiſt und Sophia Petersdorf hätten auch Lachs zu Mittag, 
wie ſie in Erfahrung gezogen, wollten ſelbigen aber in But— 
ter braten, was gar ein garſtig Eſſen wär; denn mit dem 
Lachs müſſe man ſich fürſehen, anerwogen man ſelbigen ſich 
leichtlich zum Eckel äße. Darum müge die liebe Schweſter 
ihr folgen, wie ſie's machete. Wölle ihr gerne Alles lehren, 
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wie man ſelbigen Fiſch verſchiedentlich anrichten müßte; denn 
alle anderen hätten ſich den Lachs ſchon zum Eckel geſſen, was 
aber nimmer geſchehen wäre, wenn ſie ihr gefolget. Aber 
fie hätten klüger fein wöllen ie. Doch ehender als Sidonia 
ihr Antwort giebet, begreifet ſie flugs die Klinke und will 
zur Thüren hinaus, und als jene fräget, wohin ſie alſo eilends 
wölle? ſpricht ſie: ſie ſähe durchs Fenſter, daß ein fremd 
Weibsbild, ſo etwas unter der Schürzen trüge, auf den Kloſter— 
hof käm. Sie wölle nur ſehen, wer und was es wäre und 
ihr gleich Nachrichtunge überbringen. 


Währet auch nit lange, kehret fie mit der Käſemutter 
des Amtshauptmanns Sparling zurücke, welche einen großen 
Topp Flachs unter dem Schurzfleck träget, ſelbigen vor der 
Sidonia zu Boden ſetzet: und ließe ihr Se. Geſtrengen ſa— 
gen, daß ſie ihn bald und recht fein aufſpinnen müge, ange— 
ſehen er ſelbſten davon Hemden zu tragen gedächte. Das 
Garn müßte umb Weihnachten ſchon beim Weber ſein. 


Als ſolches Sidonia höret, geräth ſie erſtlich in einen 
rechtſchaffenen Zorn: dem Bauernkerl müßte ja der Teufel 
lebendig die Ohren abreißen, daß er ſich unterſtünde, einer 
ſchloß⸗ und burggeſeſſenen Jungfer ſolches anzuſinnen! Nim— 
met flugs den Topp Flachs, ſchmeißet ihn aus der Thüren, 
ſchiebet die Käſemutter nach, welche aber nicht gehet, ſondern 
antwurtet: daß der Amtshauptmann ja vor ſolche Mühe je— 
der Jungfer einen halben Scheffel Lein ſäete; ſie ſölle doch 
thun, was alle andern auch thäten. Solches achtet aber Si— 
donia mit nichten. Schreiet: der Teufel ſölle den Kerl und 
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ſte ſelbſten holen, wenn ſie nicht alſogleich mit ihrem Flachs 
ſich trollete. 


Als jene nu der Gewalt weichet, puſtet Sidonia wie 
eine Natter und fräget die andere: was an dem nichtswür— 
digen Bauernkerl ſonſten wär? 

Illa. Es wäre ein ſeltſam Menſch. Aeße jeden Mit- 
tag Fiſche, und immer auf einerlei Weis gekocht, nämlich in 
Bier. Wie's müglich, könne ſie ſelbſten nicht begreifen. 
Heute Mittag hätte er auch wieder Hechte, wie ſie in Erfah— 
rung gezogen. ö 

Haec. Sie frage den Teufel darnach, was der Kerl zu 
Mittag äß; wie er anſonſten wär, und ob alle Jungfern in 
Wahrheit vor ihne ſpännen, ſölle ſie ihr ſagen. 

Illa. Ei ja doch, nur Barbara Schwetzkow, ſo jetzo 
ſchon todt, hätt es auch nicht wöllen, und da er fie mit har— 
ten Worten zu Rede geſetzet, hätte ſie ihn aus ihrer Zellen 
geleitet, worauf fie Frieden vor ihm gehabt. Denn er ſtel— 
lete ſich nur wie ein Bär, wäre aber in Wahrheit ein Haaſe 
und bloßer Brüllochs, wie denn auch Einer von Adel, den 
fie aber nicht nennen wölle, dieweilen er noch lebete, ihn 
kürzlich herausgefordert, er ſich aber nicht geftellet. 

Und iſt ſie annoch im Schwätzen, als der Amtshaupt— 
mann ſelbſten, ſo ein dicker und allbereits grauſchimmeliger 
Kerl geweſt, mit einer Hundepeitſchen ins Zimmer tritt. 
Was? die alte hagere Vettel, von der er bereits ſo viel 
ſchandbare Ding gehöret, wölle ſeinen Flachs nicht ſpinnen 
und ſchmiſſe ſeine Käſemutter aus der Thüren? — Der Teu— 
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fel ſölle fie auf der Stelle regieren, wenn ſie nit alſogleich 
ſeinem Befehlig nachkäme. 

Als er alſo hadert, zeucht Sidonia heimblich den Beſen 
abe, nimmet den Stiel in beede Hände und ſchläget dem 
Amtshauptmann alſo über ſeinen Grauſchimmel, daß er an 
die Thüre tummelt, in währendem ſie ſchreiet: wachte du 
nichtswürdiger Bauernkerl, ich will dir helfen eine ſchloß- und 
burggeſeſſene Jungfer eine Vettel ſchimpfiren, ſchläget darauf 
zum andern und dritten, ſo daß der Amtshauptmann reißaus 
machet, die Stiegen niederrennet, ſich aber in den Kloſterhof 
ſtellet und mit der Peitſchen nach ihrem Fenſter dräuet: die— 
ſes ſölle ihr theuer zu ſtehen kommen; Anna Apenborgs 
wäre Zeuge. Er wölle heute noch an S. F. G. berichten, 
wie die Vettel es mit ihme als Kloſtervater und Amtshaupt- 
mann getrieben, und ihn bitten, einen ehrſamen Convent all— 
hie von dieſer Landſtreicherſchen zu befreien ꝛe. Gehet hierauf 
zur Abbatiſſa und bläſet ihr ein, mit dem ganzen Convent 
und ihme an S. F. G. den Herzogen zu berichten. Ihm 
wäre gleich bange geweſt, als er in Erfahrung gezogen, daß 
dies beſchrieene Menſch allhier eine Zell überkäme. Eine 
ſolche Bosheit und Hochmuth wäre ihme aber noch nimmer 
unter der Sonnen fürgekommen. Die liebe Abbatiſſa ſölle 
einmal ſeinen Kopf befühlen, er hätte einen Bruſch darauf 
wie ein Hühnerei. Gar leichtlich wäre es ihme zwar gewe— 
ſen, ſie wieder abzubläuen, aber dann hätt er ſein gutes 
Recht vergeben, darum dank er Gotte, daß er ſich gemäßiget. 
Läßet hierauf feinen Kopf von der Abbatiſſa befühlen, item 
von Anna Apenborgs, welche alsbald auch hinzukömmet. 
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So weiß die würdige Matron anfänglich nicht, was ſie 
thun ſoll. Dieweilen ſie aber dem Amtshauptmann erzäh— 
let, waſerlei Reden Sidonia gleich geführet, als ſie auf den 
Kloſterhof kommen, item, wie ſie den Remter mit Gewalt 
occupiret, ebenmäßig zu knütten wie zu ſpinnen ſich gewegert, 
auch ſie, die Abbatiſſa, auf ihr Zimmer rufen laſſen, als wenn 
ſie ihre Untergebene wär, bringet beſagter Amtshauptmann 
es leichtlich dahin, daß flugs alle Jungfern zuſammengerufen 
werden. Und dieweilen ſie einmüthig bis auf Anne Apen— 
borgs und die Unterpriörin Dorothea Stettins die Abbatiſſa 
bitten, einen ehrſamen Convent von dieſem Drachen wie— 
derumb zu erlöſen, giebet ſelbige letzlich nach, und wird ein 
groß Klageſchreiben von dem Amtshauptmann als Kloſter— 
vater und ſämmtlichen Jungfern an S. F. G. geſtellet, mit 
der Bitt: dieſe Landſtreicherſche, welche niemalen und nirgend 
Frieden gehalten, wiederumb auf die Straße zu jagen oder 
ſonſten vor ſie zu ſorgen. 

Und achten Etzliche, daß vor dieſe Gutheit vorgenannter 
beeder Jungfern Sidonia fie nachgehends wohl verſchonet und 
auch nit unter die Erde gebracht, wie die würdige Abbatiſſa. 
Zum mindeſten hat ſie zu Anna Apenborgs geſaget, als ſie 
ſelbige zum dritten Mal beim Horchen ertappet: nunmehro 
würde ich Euch mehr brauchen vor Euer Horchen als Ohr— 
feigen geben, wenn Ihr nicht Eure Unterſchrift an den fal— 
ſchen Fürſten gewegert; doch ich achte gar ein Anderes. Sum— 
ma: nach etzlichen Tägen gelanget auch ein Brief von S. 
F. G. an, ſo der Amtshauptmann und die Abbatiſſa in ihre 
Zelle tragen. Treffen ſie beim Bierbräuen, ſo ſie aus dem 
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Grunde verſtanden, und hat der Brief alſo gelautet nach der 
Copei, ſo der Convent überkommen: 

Wir Bogislaff von Gottes Gnaden Herzog zu Stettin 
— Pommern ꝛc. 

Nachdeme als Amtshauptmann und ſämmtliche Jung— 
fern des adlichen Kloſters zu Marienfließ Uns berichtet, 
waſerlei Ungebühr du dich nach etzlichen Tägen ſchon im Klo— 
ſter erfrechet, und eventualiter wie du den Amtshauptmann 
mit einem Beſenſtiel über den Kopf geſchlagen, heiſchen, be— 
fehlen und gebieten wir: wenn du dich nicht zu Gott bekeh— 
reſt und deiner geiſtlichen und weltlichen Oberkeit Gehorſam 
erweiſeſt, auch williglich alles zu thun dich unterzeuchſt, ſo 
vor Alters denen Jungfern zu thun gebräuchlich, unſre Ober— 
keit Macht haben ſoll, dich alſofort durch ihre Häſcher oder 
ſonſten wiederumb aus dem Kloſter treiben zu laſſen und 
dem Verderben, ſo du kaum entronnen, abermalen zu über— 
geben. Wonach du dich zu achten, auch den Remter, fo 
du ungeſchicklich occupiret, der Abbatiſſa wieder einzuräu— 
men haſt. 

Signatum Alten-Stettin 10ten Novembris 1603. 

Bogislaus mpp. 


Sothanen Brief hat aber Sidonia gar nit geleſen, beſon— 
dern ihn gleich unter den Bräukeſſel geſtecket, daß er in hel— 
len Flammen aufgelodert; alſo ſchreiende: den Brief hätten 
ſte wohl Beede gefabriciret, das wäre ein falſcher Brief, den 
fie mit nichten zu leſen erwürdige. Wölle der Fürſt an ſte 
ſchreiben, würd er ihr ſeine Briefe ſchon durch andere Boten 
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zuſtellen laſſen, denn durch ihre Feinde ꝛc. Vor ihren Für— 
witz wölle ſie ihnen aber einen Denkzeddul geben. 

Hierauf puſtet der Unhold Beede an, und feind ſie noch 
nit auf den Kloſterhof niedergeſtiegen, als ſie ein Glieder— 
reißen überkömmt, bei der Abbatiſſa ebenmäßig als bei dem 
Amtshauptmann erſtlich in dem kleinen Finger der linken 
Hand anhebende und bald in den ganzen Arm laufende. 
Und ob alſogleich der medicus Dr. Schwalenberg aus Stargard 
gehohlet iſt, hat doch feine Salbe nicht verfangen wollen, be— 
ſondern des anders Tages haben Beede ſchon in allen Glie— 
dern ein faſt heftig Reißen gehabt, alſo daß ſie laut geſchrieen, 
dieweil es kaumb zu ertragen geweſt. 

Was thut aber mein Amtshauptmann? 


Siehe, er läſſet den Brüllochſen fahren und ſpielet von 
jetzo den Haaſen. Schicket abermalen die Käſemutter mit 
einem guten Stück Rehebraten, item einem Topf Sülzmilch, 
und ließen Se. Geſtrengen grüßen und die fürnehme Jung— 
fer Sidonia fragen, ob ſie nit was gegen das Gliederreißen 
wüßte, ſo ihn ungefährlich überkommen. Der Stargardſche 
Doktor, den er gehabt, wäre nicht die Luft werth, und das 
Ding nach ſeinen Salben ehe übler als beſſer worden. Er 
wölle der lieben Jungfer auch noch 12 Pfd. Wachslicht zum 
Winter beſorgen, fie wären nur noch nicht gegoſſen., 


Als Sidonia ſolches höret, lachet ſie laut auf, tanzet, 
und hat man hier zuerſt das Sprüchlein von ihr vernommen, 
fo fie nachgehends immer im Munde geführet, wenn fe etwas 
Böſes ausgerichtet: 


die Kloiterbere. 


Alſo kleien“) und alſo kratzen 
Meine Hunde und meine Katzen. 


Als nun die Käfemutter verwundert ſtehet und eines— 
theils Sidoniam anſchauet, einestheils die Wolde, welche 
ſelbiger Allens nachmachet, auch tanzet und ſpricht: 


Alſo kleien und alſo kratzen 
unſre Hunde und unſre Katzen 


giebet letzlich Sidonia zur Antwort: dieſes Mal wölle ſie 
ihme noch helfen, er ſölle aber den Brüllochſen hinfüro nicht 
mehr aus dem Stall laſſen, anſonſt, beſorge ſie, gereuete es 
ihn ſicherlich. Hierauf will die Käſemutter gehen, ſtehet 
aber in Gedanken ftille, ſchauet die Wolde wiederholentlich 
an und ſpricht letzlich: hat dich nicht meine Mutter ſelige 
für vielen Jahren in ihrem Keller gehabt, umb Flachs zu ſpin⸗ 
nen und iſt dadurch faſt ins Elend kommen? 


Aber die Vettel leugnet es: der Teufel wäre in ihrem 
Keller geweſen, ſie wäre zuerſt mit dieſer fürnehmen Jungfer 
anhero gelanget und hätte nimmer zuvor Marienfließ ge— 


ſehen. 


So ſcheints die Andere zu gläuben, geht aus der Thü— 
ren, und wie ſie kaum wieder zu ihrem Herrn kommen, ſind 
die Wehetage auch fürüber, und er reutet noch zum Nachmit⸗ 
tag auf die Haaſenjagd. 


) Plattdeutſch für krabbeln. 
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Als ſolches die Abbatiſſa, ſo noch immer lieget und 
ſchreiet, durch Anna Apenborgs flugs in Erfahrung zeucht, 
ſchicket ſte ſelbige auch zur Sidonia. Hat allerlei Kuchwerk 
auf dem Teller, item einen Keſſel in der Hand, grüßet von 
der Abbatiſſa, und ob die liebe Schweſter ihr auch nit helfen 
könnte, wie dem Amtshauptmann, dieweil alle Schmiere des 
Stargardſchen Doctors bei ihr auch nicht verfangen wölle. 
Schickete ihr anbei was Schönes, ilem einen neuen Keſſel, 
dieweil ſie gehöret, daß ihr Keſſel noch nicht angelanget, 
item wölle ſie ihr alle Sachen verehren, ſo ſie ihr gelehnet. 


Hierauf machts meine Vettel wie vorhero, lachet, tan— 
zet, betet das Sprüchlein, und Wolde machet ihr Alles, wie 
ihr Schatten nach. 


Darüber wird Anna Apenborgs aus lauter Fürwitz 
alſo unruhig, daß ſte ſich nicht halten kann, ſondern anhebet 
auf und nieder zu trippeln, als ob ſie auch tanzete. Spricht 
letzlich: ei meine vielliebe Jungfer, was bedeutet das? Kön— 
net Ihr mir's auch nit lernen, wenn es anders keine Teufels— 
künſte ſind, als ich nimmer verhoffe, wie das Gliederreißen 
zu heilen? Ich habe annoch 10 Pfd. Wolle liegen, ſo ich 
Euch gerne davor verehre. 


Aber Sidonia giebet zur Antwort: laſſet nur Euren 
Fürwitz fahren, angeſehen es unmüglich iſt, euch ſolche 
Kunſt zu lernen, denn wiſſet, daß nur ein Weibsbild einem 
Kerl und umgekehrt ein Kerl einem Weibsbilde ſolches bei— 
bringen kann wie bei allen Sympathetieis. Im Uebrigen 
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gehet und ſaget der Abbatiſſa: wenn fie meinen Willen thät 
würd ich gleich niederkommen und ſehen, ob ihr zu helfen, 
aber meinen Willen müßte ſie thun. 

Will nu die andre zwar wiſſen: was ihr Wille wär? 
aber Sidonia verbeut ihr das Maul und ſchließet ihr Kuch— 
werk ins Spind, in währendem Wolde den Keſſel in die 
Küche träget, und Anna Apenborgs ihr ſtumm nachfolget, 
umb ſie daſelbſten auszuhorchen, doch vergeblich, wie man 
leichtlich auguriren kann. 


Meinhold VII. 2 


Caput 2. 


Wozu Sidonia die Abbatiſſa Magdalena von Pe tersdorff 
zu perſuadiren geſuchet, aber durch den Stiftsprieſter 
David Lüdeke auf andre Gedanken kömmt. 


8 gehet nu Sidonia, wie ſie verſprochen, zur Abbatiſſa, 
welche aber im Bette lieget und wehklaget, daß es 
einen Stein erbarmen mügen. Thut meine Vettel verwundert: 
was alſo plötzlich die würdige Mutter überfallen? Ach ja, ſie 
hoffe ſelbige mit Gottes Hilfe zu heilen. Dieweilen fie aber 
durch Anna Apenborgs und ſonſten erfahren, daß man ihr 
den Remter wiedernehmen wölle, müſſe ſie die würdige 
Mutter bitten, ihr ſelbigen zu laſſen. 

Und als die kranke Matron es ihr zuſaget, ſpricht ſie 
weiters: 

Solches wär aber noch nit genugſam vor den Dienſt, 
ſo ſie ihr mit des barmherzigen Gottes Hülf zu leiſten ge— 
ſonnen, ſondern die würdige Abbatiſſa müſſe ſie auch zur 
Unterpriörin machen und Sr. fürſtl. Gnaden fürſchlagen. 
Denn einmal wäre fie eine ſchloß- und burggeſeſſene Jung— 
fer, alſo die fürnehmſte im ganzen Convent, zum andern 
hätten ihre Ahnen zum meiſten das Kloſter allhier fundiren 
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helfen, und zum dritten, gebühre dieſes auch ſchon ihrem Alter, 
dieweil ſie wohl die natürliche Mutter aller jungen Lachtau— 
ben ſein könnte, die es allhie im Kloſter hätte, und welche 
unter beſſerer Zucht gehalten werden müßten, als Dorothea 
von Stettin ſie hielte. 

Hierauf giebet die Abbatiſſa zur Antwort: wie das 
müglich wär, ſie zur Unterpriörin zu machen, ſolange ge— 
nannte Jungfer noch lebe? Selbige wäre wohl ein wenig öt“) 
und weinerlich, wie ſie nicht in Abrede ſtellete, inmaßen ſie 
vielerlei Creuz und Trübſal in ihrer Jugend erlitten, aber 
eine würdige Jungfer, ſo das beſte Herz hätte, fern von allem 
Hochmuth wär und ſich wohl das Leben mit ihren Schwe⸗ 
ſtern theilete. 

Ma. Aber was das Herze hülf, wenn der Reſpeet 
nicht da wär? Wie eine ſolche Närrin, die in Unmacht fal⸗ 
len wöllt, wenn ſie eine geputzte Braut ſäh, bei denen Klo— 
ſterjungfern, ſo noch alle, wie ihr fürkäme, ans Heirathen 
Dichten, Reſpeet haben könne? 

laec. Hätte dennoch guten Reſpeet und Ehrerbie⸗ 
tunge, wie jede Schweſter ihr ſagen könne. 

Ila. Papperlapapp, fe müßte Unterpriörin werden, 
oder die Abbatiſſa könne liegen bis ſie fo ſteif wie ein Pfahl 
würd. 

Spricht dieſe ächzende: ach Sidonia ich bins ſchon. 
Aber ich will lieber zum Pfahl werden, das iſt ein Laich, 
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wie ich verſtehe, denn daß ich das Unrecht thue, ſo du von 
mir begehreſt. 

Illa. Welch Unrecht dabei wär? Wöllte ſie der Gans 
das Priorat nicht mit Gewalt abjagen, könne ſie ſelbige ja 
dazu im Guten perſuadiren, es ihr zu laſſen. Denn da ſie 
den Hochmuth nicht kennete, würd ſie ſich auch wenig dar— 
aus machen. 

Haec. So müßte ſie Falſchheit üben und das könnte 
ſie nicht. 

Illa. Hätte doch Falſchheit gegen ſie geübet und an 
den Fürſten geſchrieben. 

Haec. Solches wäre nit aus Falſchheit beſcheheu, ſon— 
dern nach dem Willen des Kloſtervaters und des ganzen 
Conventes. 

Illa. So könnte der Kloſtervater und der ganze Con— 
vent ſie auch wieder geſund machen; ſie thät es nicht. 

Als ſie jetzunder gehen will, ſtrecket ihr die elendige 
Matron die Arme entgegen und bittet: ſie um die Wunden 
Jeſu aus dieſer Pein zu erlöſen! Sie wölle ihr Alles geben, 
was ſie verlange, blos ihr gutes Gewiſſen müge ſie ihr laſſen. 
Ach, ob ſie auch nicht dächte: daß ſie einmal ſterben müßte? 

Illa. Das wäre noch lange hin bis zu ihrem Sterben 
(will abermalen gehen). 

Haec. betende: 


Heut lebſt du, heut bekehre dich, 
Ehs morgen kömmt kanns ändern ſich 
Wer heut iſt friſch geſund und roth, 

Iſt morgen krank, ja wohl ſchon todt. 
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Illa. Das müge von ihr gelten; fie wölle ſich ſchon 
hüthen. Oder ob ſie ſich beſonnen hätte? verſpräche fie ihr 
das Priorat, würde ſie von Stund an geſund. 

Haec. (hat ſich in die Höhe gerichtet und das Kopf— 
kiſſen geleget) 

nein, geht, ich ſprich, ein gut Gewiſſen 
Iſt ein weiches Sterbefiffen. 

Ja gehet nur; ich habe mir das meine geleget und ergebe 
mich in die Hände des unbegreiflichen Gottes. Denn unſer 
Keiner lebet ihm ſelber und unſer Keiner ſtirbet ihm ſelber. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben 
wir dem Herrn, darum wir leben oder ſterben, ſo ſind wir 
des Herrn.“) 

Und hiemit leget ſich die fromme Matron auf ihr Kiſ— 
ſen nieder und wendet ihr Angeſicht der Wand zu, in wäh⸗ 
rendem Sidonia aus dem Zimmer gehet. Währet aber nit 
lange, ſo kehret ſie zurücke: und ob die würdige Mutter ihr 
verſpräch, nichtes dawider zu haben noch bei dem Fürſten 
das Widerſpiel zu halten, wenn etwan Dorothea von Stet— 
tin freiwillig abdankte, ſo ſölle ſie ihr die Hand geben, und 
es würde flugs beſſer werden. 

Solches thut nu die geängſtigte Abbatiſſa, und (wer 
kanns gläuben!) ſobald es kommen, gehet es fürüber; fänget 
erſtlich wiederum aus dem kleinen Finger an zu weichen und 
alsbald aus dem ganzen Leibe, ſo daß das alte Mütterlein 
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| für Freuden Thränen vergeußt und ſich noch bei ihrer Mör— 
derinne bedanket. . 
|| In währendem ift die Thür ufgegangen und der Klo— 
| ſterprieſter David Lüdecke, jo die Abbatiſſa hat rufen laſſen, 
| in feinem Chorrock eingetreten. Iſt ein faſt ftattlicher Kerl 
geweſt von etwan 35 Jahren und hat ſchöne rothe Wangen 
und rothe Lefzen gehabt und ein ſchwarz Bärtel darüber. 
Verwundert ſich, als er höret, daß die Pein faſt für— 
über und Sidonia der würdigen Mutter auch durch ihre Sym— 
pathetica geholfen. Reucht aber gleich Teufelswerk, doch 
| ohne es zu ſagen, dieweil er ſich gefürchtet. Thut alfo 
| freundlich gegen den Unhold; ſchmeichelt ihme von wegen 
N feiner Wiſſenſchaft und feines hohen Adels, und daß ja die 
N Borken allhie das Klofter infonderheit hätten gründen helfen. 
I Solches ergetzet meine Vettel, thut wiederumb faſt 
freundlich und fräget letzlich, was ſeine Frau und Kinder ma— 
| cheten? Und als jener zur Antwort giebet: er hätte noch keine 
Frau und Kinder, leuchten ihr die Augen auf, wie alter Zun— 
\ der, und beginnet ſie bald ein Scherzen anzuheben, daß er ja 
| dennoch im Klofter frei umherginge, wie ſie ſäh. Dieweil 
fie aber entwahr wird, daß der Prieſter zu ſolcher Scherzerei 
| ein fauer Geſicht machet, wendet fie das Ding umb und bit— 
tet: ſie am Sonntage nach der Predigt einzukleiden. Sie 
wüßte gar wohl: daß ſolches allhie den Jungfern überlaſſen 
wär, doch dieweilen die meiſten den alten Gebrauch mitge— 
machet, begehre ſie es auch nit anders, aus Liebe zu ihrem 
Jeſu. Solches gefället dem Prieſter; ſaget es ihr zu, und 
nachdeme nu Sidonia valedieiret und kaum auf ihren Rem— 
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ter wieder kommen, läſſet fie Anna Apenborgs rufen: Und 
was der Stiftsprieſter allhie für ein Mann wär? Sie ſähe, 
daß er frei im Kloſter umherging, obſchon er noch kein 
Weib hätt. 

Illa. Wäre allewege ein freundlicher und höflicher 
Mann, ſo niemalen nicht etwas Unartiges in Worten oder 
Gebehrden an den Tag legete. 

Haec. So hätt er ſicherlich ſchon ſein beſcheiden Theil 
im Stillen. 

Ila. Etzliche ſagten, daß er des Praepoſiti Bamberg 
Schweſter in Jacobshagen“) zu ehelichen gewilliget wär. 

Haec. Ei ja doch, ſie hätt es wohl vermuthet. Aber, 
obs wahr wär? denn anſonſt könne er nimmermehr ſo frei 
allhier umbhergehen. Es wär abſcheulich: ein unbefreiter 
Mann; Dorte Stettins hätte ganz Recht. — Wie man 
ſolches wohl erführe? 

Ma. Das wölle ſte wohl herauskriegen. Sie ginge 
morgen frühe nach Jacobshagen, da ſollts ihr nimmer ent— 
gehen, wäre ſelbſten neugierig. 

Haec. Recht alſo; zur Ehre des Kloſters müßte man 
ſolches genau wiſſen. Denn nach der Kloſterordnunge de 
1569 ſöllten die Jungfern einen alten Mann zum Stifts⸗ 
prieſter haben, der ſie leſen und ſchreiben lehrete, und dieſer 
wäre ein blutjunger Kerl und dazu noch unbefreiet. Ob er 
hier etzliche Jungfern im Leſen und Schreiben informiret? 


) Kleines Städtchen in der Nähe von Marienfließ. 
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Illa. Nein, dieweilen faſt alle Jungfern ſchreiben könn 
ten, wär's nicht beſchehen. 

Haec. Es wäre fürwahr auch nimmer zu rathen. Nein, 
nein, Jugend hat keine Tugend; in dieſem Punkt hielt fie 
es gänzlich mit Dorothea Stettins. Es wäre eine fürtreff— 
liche Jungfer, die liebe Dorte. Solche Keuſchheit wär ihr 
noch nimmer fürgekommen. So müßten alle Jungfern ſein, 
dann würd es bald beſſer werden in dieſer argen Welt. 


Illa (ſeufzende.) Ach ja; aber Dorte übertriebs doch, 
wie es ihr fürkäm. 


Haec, Was fie damit ſagen wölle? in dieſem Punkt 
könnte man nichts übertreiben. 


Illa. Wenn eine Braut in die Kirche getutet würde, 
ſpiee ſie aus und ebenmäßig, wenn der Prieſter vor eine Kind— 
betterin dankete. Das wäre doch in Wahrheit gegen alle 
menſchliche und göttliche Verheißung. Item hätten ſte doch 
auf dem Kloſterchore den Adam und die Evam in einer Niſche 
ſtehen, ſo Herzog Barnim der ältere in Holz geſchnitzet und 
dem Kloſter verehret. Bei ſelbigem Adam aber wäre, wie Dorte 
vermeinet, das Feigenblatt zu klein gerathen, und hätte ihme 
darumb eine Schürze genähet und fürgehänget, was auch die 
Priörin und der ganze Convent dagegen geſaget. Denn ſie 
hätte gedräuet, wenn der Adam keine Schürze kriegte, ginge 
fie niemalen wieder in die Kirche. Item trieb ſie das Ding 
ſo weit, daß ſie ſich an unſerm Herr Gott ärgerte, daß er 
Pferde, Hunde und Katzen nacket gehen ließe. Hätte darü— 
ber mit dem Kloſterprieſter noch letzlich einen Disput gehabt, 
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und da ſelbiger ſie ausgelachet, wäre ſie ihme von Stund an 
gram geworden. 


Hierüber lachet nu zwar Sidonia auch, giebet aber 
alsbald ehrbarlich zur Antwort: das wäre recht; alſo müßt 
es kommen. Die liebe Dorte wäre doch ein Schatz über 
alle Schätze vor das Kloſter. Ach hierumb würde ſte ihr 
noch einmal ſo gut ſein, ſolche Keuſchheit und Tugend gäb's 
nit mehr auf dieſer argen Welt! 


Als ſie auf dieſe Weiſe fortgeſchwätzet und Anna Apen— 
borgs kaum den Rücken gewendet, umb der Unterpriörin 
alles wieder zu hinterbringen, zapfet Sidonia alſogleich von 
ihrem beſten Bier ein, und dieweilen ihre Magd wie vorbe— 
meldet von dem Recken in Wolgaſt lahm worden, rufet ſie 
deu Kloſterpförtner Matthias Winterfeld, den fte zu feinem 
Verdruß anſonſt auch fleißig geſchicket, umb es dem Stifts— 
prieſter hinzutragen. Dieweil aber der Kerl wiederumb in 
Hemdesärmeln kömmt, ſchnauzet ſie ihn an. Er ſölle ſich 
nit mehr unterſtehen in Hemdesärmeln im Kloſter umher— 
zugehen. Solche ausverſchämte Tracht könnten ihre Augen 
nicht ſehen, und ob es überall jetzunder die Jahreszeit vor 
Hemdesärmeln wär; ſie wären ja im Monat November? 


Hierauf giebet nu zwar der Kerl zur Antwort: daß 
heute etzliche Jungfern Gänſe ſchlachteten, und da er ſelbige 
aus dem Stall gelanget, alſo ginge, umb von ſeinem Rock 
die Daunen abzuhalten. Aber ſie iſt's nit zufrieden, ſchimpfiret, 
und ſölle er ſich von jetzo nimmer alſo finden laſſen, es ſei 
Winters oder Sommers. 
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So denket nu wohl der Kerl an das, was mit dem 
Amtshauptmann und der Abbatiſſa fürgefallen, ſchweiget 
darumb und gehet mit dem Bierkrug zum Prieſter, vou 
deme er alsbald einen ſchönen Dank zurückebringet. 


Hierzwiſchen vergehet der eine und der andre Tagk. 
Aber am dritten Morgen zu guter Zeit trottiret ſchon Anna 
Apenborgs nach dem Remter, um ihre neue Zeitung zu hin— 
terbringen. Sie wäre annoch ganz müde von geſtern, die— 
weil der erſte Schnee gefallen, und hätte ſie ſchon wieder umb— 
kehren wöllen, aber der lieben Schweſter zu Gefallen und 
einem ehrbaren Convent zum ſonderlichen Nutzen, wäre ſie 
fürbaß im tiefen Schnee gegangen, und ſolches ihr auch mit 
nichten leid worden, angeſehen ſie Alles, ſo ſie gewünſchet, 
glücklich ausgekundſchaftet. 

Illa. Sölle flugs ſagen: wann, wie und wo? es ginge 
ja um Ehre und Reputation vor den ganzen Convent. 

Haec. Sie wäre erſtlich bei Einer geweſt, die hätte ge— 
than, als ob ſie von Nichtes gewußt, aber eine Andere hätt 
es ihr unter dem Pittſchaft der ſtrengſten Verſchwiegenheit 
offenbaret. 

Illa. Mir könnt Ihr Allens wieder ſagen! Aber was 
es denn geweſt wäre, ſo ſie in Erfahrung gezogen? 

Haec. Ja die liebe Schweſter ſölle es um Gottes wil— 
len auch Niemand wieder verzählen, ſonſt erzürnete ſie ihre 
beſte Freundin. 

IIla. Papperlapapp, wem ſie's wieder verzählen ſölle? 
Nur heraus damit! 
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So hebet nu jene an mit vielen Worten zu erzählen, 
daß die Bürgermeiſterin in Jacobshagen geſaget, wie ihre 
Magd geſaget, daß den Probſt Bamberg ſeine Magd geſaget, 
wie ſie eines Morgens die Stuben gefeget, wär es in der 
anderen lautbar worden und den Probſt ſeine Schweſter hätte 
ihrem Bruder erkläret: fie künne den Stiftsprieſter nicht lei— 
den, und was es auch hülf, er hätte ja auch noch umb ſie 
nicht angefraget, ſoviel er hier liefe. Der Kerl käm ihr 
feige für, und einen feigen Kerl wölle ſie nicht ꝛc. 

Als Sidonia dieſes höret, wird ſie ganz roth wie ein 
Feuerbecken, geht auch an die dreien Malen den Remter auf 
und nieder, und als jene verwundert iſt und fräget, ob der 
lieben Schweſter etwas Unartiges zugeſtoßen, giebet ſie zur 
Antwort: ach nein, ſie dächte nur daran, wie es mit dem 
Prieſter recht glimpflich anzufangen, daß er das Kloſter ver— 
meidete und nur zu deu Jungfern käm, wenn ſie krank lägen 
und ſeines Troſtes bedürftig wären. Wölle mal heute noch 
zuſehen. Ob die liebe Schweſter nicht wüßte, was der 
Amtshauptmann zu Mittag hätte? 

Illa. Ei ja doch, die Kuhmagd, ſo ihr eben friſche Milch 
gebracht, hätte geſaget, ſie hätten Krammetsvögel, ſo der Jä— 
ger annoch in den Schnüren gehabt, und Sülzmilch. Aber 
wie der lieben Schweſter mit einem Male ſein Mittag bei— 
ginge? 

Haec. Das bliebe ſich gleich. — Aber ob ſie es draußen 
auch nicht läuten hörte? Was ſolch Läuten bedeutete? 

Illa. Das wäre in der That ein wunderlich Ding, 
wüßte nit, daß Einer verſtorben oder ein Kind getäufet würd. 
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Sie wölle aber nachſehen und der lieben Schweſter ſogleich 
Nachricht bringen. 

Illa. So müge ſte bis zum Abend warten, dieweilen es 
bald Mittag und ſie zu Mittag einen Gaſt zu haben ver— 
hoffe. 

Haec. Ei ſieh doch, welch ein Gaſt es wär? 

Ila. Der Stifsprieſter, um gleich die Probe zu machen, 
wovon ſte geſaget. 

Und iſt ſie kaum der Plaudertaſchen los worden, als ſie 
den Kloſterpförtner rufen läſſet: Er ſölle den Stiſtprieſter 
grüßen, und dieweilen ſie ihn noch von wegen ihrer Einklei— 
dung nothdürftig zu ſprechen, ließe ſte ihne bitten, zu Mittag 
ihr Gaſt zu ſein. Verhoffe ihme Krammetsvögel und Sülz— 
milch mit gutem Bier fürzuſetzen. 

So kömmt auch der Kerl bald wieder und ſaget: daß 
der Prieſter ſich einfinden würd, worauf Sidonia ihn erſtlich 
zum Amtshauptmann mit zween verdeckten Tiegeln ſendet: 
und ließe ſie Se. Geſtrengen bitten, da ſie in Erfahrung ge— 
zogen, daß er Krammetsvögel und Sülzmilch zu Mittag hätt, 
ihr ein halb Dutzend, gleichviel ob gebraten oder ungebraten 
abzutheilen, item einen Tiegel mit friſcher Sülzmilch, dieweil 
ſte einen Gaſt zu Mittag hätt. 

Kriegt auch alſogleich, was ſie wünſchet, und zwar ſchon 
gebraten, dieweilen die unverſchaambte Vettel ihren Mann 
genugſam gekennet, worauf alsbald auch der Prieſter zu Gaſt 
gekommen iſt. Thut zwar freundlich, aber an ſeinem Augen— 
ſchmeißen wird Sidonia alsbald fein Mißtrauen inne, inſon— 
derheit aber, als er lange auf die beiden Beſen ſchauet, fo ſte 
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kreuzweiß unter dem Tiſche liegen hat, ſo daß ſie ihm zuvor 
kömmt und anhebet: Dieſe Beſen lägen alldorten, umb den 
Amts haupt mann und die Priörin nicht wieder in ihre Schwach— 
heit zurückfallen zu laſſen. Es wäre Allens ein Sympathe— 
tic um, und hätte ſie ſolches aus ihrem Kräuterbuche erlernet. 
Gehet hierauf zum Kuffer und zeiget dem Prieſter ihr Buch, 
welcher auch ſein Mißtrauen in Etwas fahren läßt, dieweilen 
ſelbiges Buch gedrucket geweſt. Aber lehnen, wie er gebe— 
ten, hat ſie ihm daſſelbige nicht wöllen. 

Summa. Der Prieſter wird bei dem ſchönen Eſſen und 
Bier immer freundlicher, zumalen die böſe Heuchlerſche viel 
von ihrem himmliſchen Bräutigam ſchwatzet, die Augen ver— 
drehet und ſeufzelt, auch wohl mitunter ſeine Hand ergreifet 
und ſie drücket. Merket aber nichtes, anerwogen ſie wohl 
hätt ſeine Mutter ſein können, und indeme er das Sprüch— 
lein überdenket: Niemand kann Jeſum einen Herren heißen, 
ohne durch den heiligen Geiſt *) hält er ſie letzlich, dieweilen 


*) Das heißt: Niemand kann Jeſus für den wahren Meſſias 
und Heiland der Welt halten, ohne dazu von dem göttlichen 
Geiſte erweckt zu ſein, vergl. 1. Joh. 4, 2 u. 3. In dieſen Worten 
iſt zugleich die größte pſychologiſche Wahrheit ausgeſprochen, die 
aber niemals mehr als in unſerer Zeit verkannt worden iſt. Denn 
Jeden, der dies Bekenntniß ablegt, d. i. jeden Gläubigen hält man 
entweder für einen Dummkopf, oder für einen Heuchler, er möge 
es, wie Sidonia, ſein oder nicht. Aber auf der einen Seite be— 
trachtet, gehört ja kaum der Verſtand eines achtjährigen Kindes dazu, 
um die Wunder Chriſti unglaublich zu finden (wendet euch z. B. 
an den Verſtand des erſten beſten in dieſem Alter, und ihr werdets 
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Jeſus immer ihr drittes Wort iſt, vor eine gute Chriſtinne 
und gehet ohne Verdacht von dannen. 


ſehen), und es müßten deshalb die begabteſten Männer, welche nichts— 
deſtoweniger ihren Glauben feſthalten weniger Verſtand haben als 
jedes achtjährige Kind, was doch anzunehmen offenbarer Unſinn wäre; 
auf der andern Seite betrachtet, ſo ſieht man ſchlechterdings nicht 
ein, warum Menſchen, die heut zu Tage Nichts von dem freimüthi— 
gen Bekenntniß ihres Glaubens zu erwarten haben, als Haß, 
Spott, Hohn und Verachtung, trotz dem ein ſolches Bekenntniß 
ablegen, wie ich es z. B. gethan habe und noch thue, da es doch 
mein größter Vortheil als Schriftſteller wäre, wenn ich mich der 
neuern äſthetiſchen Schule anſchlöſſe, indem ich die Hetzjagd der 
Kritik augenblicklich für mich, anſtatt gegen mich haben würde. 
Wer aber trotzdem mich für einen Heuchler hielte, der nur die Gunft 
der Großen ſuchte (deren ich doch nicht mehr bedarf) oder mildernd 
und ausweichend vermeinen könnte: aus meinem Stande, meinem 
Gefühle und meiner Einbildungskraft meine religisſe Ueberzeugung 
ableiten zu müſſen; der würde letzterenfalls ſich eben ſo ſehr irren, 
indem ich in früheren Jahren, als Gefühl und Einbildung noch 
ſtärker waren, dieſe Ueberzeugung nicht hatte. (S. die Vorrede zur 
Bernſteinhexe Aufl. II.) ſondern ein ganz gewöhnlicher Rationaliſt 
war. — 

Aber gänzlich abgeſehen von mir, wie kommt es, daß Gelehrte 
mit dem eminenteſten Verſtande die weder mit dem Gefühl noch mit 
der Einbildungskraft zu arbeiten gewohnt waren, nichtsdeſtoweniger 
dieſen Glauben hatten? Ich übergehe noch lebende und nenne mit 
Fleiß nur ſolche, deren Bekenntniß gleichwohl ſchon in die Zeit 
reicht, in welcher Chriſtus anfing eine Thorheit und ein Aergerniß 
zu werden, nämlich abſtracte Mathematiker als: Pascal, Euler und 
Käſtner, bedachtſame Juriſten, als Böhmer, Pütter, Moſer, mei— 
ſterhafte Philologen als Grävius, Bentley, Wittenbach; unſterb— 
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liche Naturforſcher als Swammerdam, Bonnet, von Haller, Linnäus 
und Newton, und ſelbſt Philoſophen erſten Ranges als Addiſſon und 
Leibnitz? Woher iſt der Glaube dieſer, größtentheils in der Wiſſen— 
ſchaft unſterblichen Männer, unter welchen kein einziger Prieſter war, 
zu erklaren? Durchaus auf keine natürliche Weiſe; denn fie waren 
erwieſen ſo wenig Dummköpfe als Heuchler, da fie überdies ſämmt— 
lich in einer Zeit lebten, wo die Regierungen, anſtatt, wie jetzt 
größtentheils geſchieht, die Altgläubigen zu bevorzugen, ſie vielmehr 
nicht ſelten zurückſetzten. Mithin hat die Schrift auch pſychologiſch 
recht, wenn ſie behauptet: Niemand kann Jeſum einen Herrn hei— 
ßen, ohne durch den heiligen Geiſt, womit der Erlöſer ſelbſt in den 
centnerſchweren Worten zuſammenſtimmt: „Niemand kennet den 
Vater, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren; 
ich preiſe dich Vater und Herr Himmels und der Erden, daß du 
ſolches den Weiſen und Klugen verborgen haſt, (welche Lehre auch 
für die Weiſen unſerer Zeit!) und haſt es den Unmündigen offen— 
baret. Ja Vater, denn es iſt alſo wohlgefällig geweſen vor dir.“ 

Darum noch einmal: es führt uns keine Vernunft noch andere 
Geiſteskraft zu Chriſto, wie Luther ſo wahr in der Erklärung des 
3ten Artikels feines Catechismus ſagt, ſondern allein Selbſterkennt— 
niß, Gebet und Demüthigung vor Gott. — 


Caput 3. 


Sidonia ſuchet den Prieſter weiters zu fahen, was ihr 

aber durch einen ſonderlichen Irrthum mißlinget, item 

wie fie das ganze pommerſche Fürſtengeſchlecht ver zäu⸗ 

bert, daß es zum Jammer des Vaterlandes unfrucht⸗ 
bar bleiben müſſen bis dieſen Tag’). 


= Kaas die fromme Abbatiſſa ihr Lager wiederumb verlaſ— 
ſen, machet ihr Sidonia ein merklich Hinterdenken, läſ— 
ſet abermalen den Prieſter kommen; und ob dieſes Alles 
wohl in Wahrheit sympathetice fürgegangen und nicht viel— 
mehr ein Werk des leidigen Satans geweſt? Da mein Prieſter 
fte aber über den Glauben Sidoniä beruhiget, item ſte zu ihrer 
Verwunderung auch erfähret, daß ſelbige annoch nicht um 
das Unterpriorat bei Dorte Stettins gegeilet (aus waſerlei 
Urſach kann man leichtlich greifen; hätt' lieber den Kerl ge— 
habt, denn das Unterpriorat) beſchleußt ſie, das Ding erſt— 
lich ſtille wachſen zu laſſen. 

Hierzwiſchen hat der Prieſter Sidoniam eingekleidet 
und eingeſegnet und ihr aus dem Altar das Exempel der klu— 


) Randgloſſe Bogislaff XVI: ſprich bis an den jüngſten Tagf 
vaeb mihi! — 
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gen Jungfrauen Matth. 25 fürgeftellet, aber weiß Gott, wie 
ſie denen thörichten bis dato gefolget, hat ſie auch nicht auf— 
gehöret, es ferner zu thun. 

Denn noch in ſelbiger Nacht hat fie durch ihre Magd 
den alten Kloſterpförtner wecken laſſen, daß er ihr flugs den 
Prieſter hohlete, dieweil ihr was Unartiges zugeſtoßen, umb 
ihr fürzubeten. Solches hat mit nichten ein Aufmerken er— 
wecket, anerwogen ſie ja geſaget: der Prieſter dürfe nur ins 
Kloſter kommen, wenn die Jungfern krank wären und ſein 
begehrten. Aber Anna Apenborgs iſt gleichwohl beim erſten 
Poltern der Magd aus dem Bett gefahren, hat ſich nach Al— 
lem erkündiget, und als der Kloſterpförtner im Schneetreiben 
fluchende wiederkehret, hat ſie das Fenſter ufgeriſſen, obſchon 
ihr der Schnee übers Bett getrieben und eilends gerufen: 
was ſagt er, was ſagt er, will er kommen? 

Und nachdeme der Kerl ihr brummend zur Antwort 
geben: ja der Prieſter würde in alle Wege kommen, hat ſie 
ſich gleich im Tunklen wiewohl für Froſt zitternde angeklei— 
det und auf die Lauer geſtellet, wo ſie denn auch erfahren, 
was Erſchröckliches in dieſer Nacht fürgefallen. Währt 
nämblich nit lange, ſo kömmt mein Prieſter, und ſteiget die 
fürwitzige Jungfer alſogleich auf ihren Hausboden, auf wel— 
chen ein Guckfenſterlein aus dem Remter gangen, durch wel— 
ches man ehends die Speiſen gelanget, um vor ſelbigem Fen— 
ſter zu horchen. 

Als nu der Prieſter eintritt, ſtrecket ſie ihme die truck— 
nen Arme entgegen, bedanket ſich, daß er komme und müge 
er, da kein Stuhl fürhanden, nur immerzu auf ihr Bette 

Meinhold VII. 3 
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ſitzen gehen, ſie hätte ihme was wunderliches zu offenbaren. 
Aber der Prieſter bleibet ſtehen: fie müge nur ſprechen. 

Illa. Ach es beträf ihne ſelbſten, fte hätte einen Traum 
gehabt, (Gott ſei gedank't, daß er nicht wahr worden!) es 
hätte ihr keine Ruhe gelaſſen, ſie wäre dreimal ufgewachet und 
dreimal wieder eingeſchlafen, vergeblich; ſie hätte zuletzt nur 
ſchicken müſſen, umb die Fahr von ſeinem Haupte abzuwen— 
den und ihne allhie in Sicherheit rufen zu laſſen. 

Hic. Es wäre ſeltſam; was ihr denn geträumet? 

Ila. Ach es wäre ihr fürkommen, als wenn Mördern 
zu ihme ins Fenſter eingeſtiegen, und als ſelbige eben daran 
geweſt, ihne abzugurgeln, wäre ſie herzukommen, hätte die 
Mördern verjaget, worauf — (allhier hat fte ſeufzelnde ftille 
geſchwiegen.) 

Hic. iſt unruhig worden und hat mit erſchrockener 
Stimmen gerufen: weiters, um Gottes willen, was weiters? 

Illa. Worauf, ach! — nu ſie wöllte es ſagen, da er 
es alſo haſtig begehrte — worauf er ſie aus Dankbarkeit zu 
feiner Frauen genommen und ſich mit ihr vertrauen laſſen. 
(ſeufzet und hält ſich die Hand für die Augen.) 

Hic. (Hat in beede Hände geſchlagen) Barmherziger 
Gott, wie iſt es müglich, das Alles hat mir auch geträumet ). 


) Die Kunſt, dergleichen willkürliche Träume zu erregen, 
ward ſchon im römiſchen Alterthum geübt. Ich meine ein Beiſpiel 
geſchah an dem Kaiſer Trajan; doch iſt es mir unmöglich, die be— 
zügliche Stelle wieder aufzufinden. Die Sache kam aber heraus, und 
der Kerl, welcher verſucht hatte auf dieſe Weiſe auf das Gemüth des 
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Als ſolches Sidonia höret, hat ſie ebenmäßig verwun— 
dert ausgerufen: Wie iſts müglich, wie iſts müglich? Wenn 
dieſes nicht Gottes Willen iſt, ſo weiß ich's nit, wie iſts müg⸗ 
lich, Ehrn David? und ihn bei der abfallenden Hand ge— 
griffen. 

Aber der Prieſter iſt ſo kalt geblieben, wie's Wetter 
draußen, hat ſeine Hand fortgezogen und zur Antwort geben: 
dieweilen er heute Abend, als am Hochzeitstage des jungen 
Herrn von Pommern-Wolgaſt für ſelbigen gebetet, möcht es 


Kaiſers zu ſeinem Vortheil einzuwirken, wurde ſehr hart beſtraſt. 
Auch die mittelalterlichen Philoſophen ſcheinen ſich hiermit beſchäftigt 
zu haben, wie denn z. B. Albertus magnus erzählt: (de mirabilibus 
mundi 203) um Jemand mit ſchweren Träumen zu erſchrecken, ſolle 
man ihm ein Affenfell unters Kopfkiſſen legen. Auch giebt er ein 
Recept, daß die Weiber im Schlaf alle ihre Geheimniſſe ausplaudern 
müſſen, welches ich aber für mich behalte. Dergleichen Einwirkun— 
gen ſcheinen weder phyſiologiſch noch pſychologiſch unmöglich, und 
wer z. B. ein Mittel erfinden könnte den Armen, Kranken, Gefan⸗ 
genen u. ſ. w. erfreuliche Traͤume zu erregen, wäre fürwahr 
ein Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechts. Aber unſere heutigen 
Phyſiologen benutzen größtentheils die Natur nur, um ſie zu ſeciren, 
zu anatomiren, und ſodann den Streufand ihrer Hyopotheſen da— 
rüber auszugießen. So begraben die Todten, um mit Chriſto zu 
ſprechen, nur immer ihre Todten. Alle geheimnißvollen Kräfte der 
Natur dagegen, wovon uns die mittelalterlichen Weiſen erzählen, 
als: Psellus, Albertus magnus, Baco, Trithemius, Cardanus, 
Pomponazzi, Theophrastus u. ſ. w. werden ohne alle weitere Prü— 
fung in die Kategorie des Aberglaubens und des Unſinns geworfen. 
3 F 
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wohl beſchehen ſein, daß ihme ſothane Hochzeitsgedanken in 
den Sinn kommen. 

Als ſolches Sidonia höret, kreiſchet fie laut für Schreck 
und Zorn in die Höhe: was, der Hochzeitstag Philippi Julii 
wäre heute ſchon in Berlin? Die verfluchte Priörin hätte ihr 
geſaget, er wäre erſt über 8 Tägen im neuen Monden. 

Ueber ſolch Geſchreie verwundert ſich der Prieſter nicht 
minder, denn über den gleichen Traum, alſo daß er zurücke— 
prallet von ihrem Bett, worauf ſich die erſchröckliche Hexe 
augenblicklich begreifet, auf ihr Kiffen mit dem Kopf nieder— 
fället und geſänftiget weiter ſpricht: Ja die Priörin hätte den 
Mond in den Keller geſpündet, ſie wiſſe es leider und wovon 
nu die Leute des Nachtes ſehen ſöllten? — Hierauf weiters: 
ach mein Kopf, mein Kopf! ſie danke dem lieben Prieſter, 
daß er zu ihr kommen, es würde aber immer ärger, er müge 
ſich morgen doch wieder nach ihr umbſehen, ach ihr Kopf, ihr 
Kopf! So vermeinet der Prieſter nu in Wahrheit, daß die 
abſcheuliche Vettel krank in ihrem Leibe ſei und ein böſes 
Fieber ſie heimbſuche, gehet darumb auch ohne ſonderbaren 
Verdacht flugs wieder ſeiner Straßen. 

Was geſchieht aber alsbald, wie er kaum den Rücken 
gewendet? Siehe Sidonia ſpringet wie eine wilde Katz aus 
dem Bett, ſchreiet: Wolde, Wolde, und als ſelbige mit ihrem 
lahmen Fuß nit alſofort dort iſt, fluchet ſie und ſchreiet ihr 
letzlich entgegen: die verfluchte Aebtiſſin hat mich belogen, 
der Bankert von Erneſt Ludewig hat heute ſchon Hochzeit in 
Berlin gehalten. Komm ich abermalen zu ſpat, wie bei ſei— 
nem Vater, ſo häng ich mich auf in der Rollkammer. Wo 
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iſt Chim, der nichtswürdige Geiſt? daß er nicht beſſer auf— 
gepaſſet. Hierauf hat ſie erſtlich fluchende auf was geſchla— 
gen, das gequäcket wie ein Haaſe, und darauf Wolde zuge— 
rufen, ſie ſölle das Schloß aus dem Kuffer herfürlangen. 
Spricht die andere: was es noch hülf, das Brautpaar würde 
längſtens ſchlafen. Spricht die Ser: nein, allhie wär es 
zwar ſchon 12 Uhren, in Berlin aber kaumb 3/,. Die Ber— 
liner Fräuleins wären ſehr keuſch, wie ſie wüßte, und vor 12 
Uhren ginge die Herrſchaft nicht zu Bette. Es ſölle ſchon 
helfen. Und damit ihrs nit wieder ſo ging, wölle ſie das 
verfluchte Greifengeſchlecht nunmehr gänzlich austilgen in 
aller Nachkommenſchaft mit Stumpf und Stiel, nun und 
ewiglich, ſowohl in Wolgaſt als in Stettin, denn der Teu— 
fel wüßt es ja ſelbſten nicht genau, an welchem Tage ſie Hoch— 
zeit hielten. Nimmt hierauf das Schloß und mürmelt da— 
rüber, wovon aber Anna Apenborgs nichtes verftanden, als 
die Wort: Philippus, Franciscus, Bogislaus, Georgius, Ul- 
ricus, welches alles die Söhne Bogislai des XIII. geweſt 
und in Wahrheit ſammt und ſonders ohne Leibeserben ver— 
ſtorben “). In währender Beſchwörunge hat das Licht auf dem 


*) Latein. Randgloſſe Bogislaff des XIV. incredibile sane, et 
tamen verum; cur mi deus? — d. i. traun unglaublich und dennoch 
wahr. Warum mein Gott? — 

Das ſogenannte Neſtelknüpfen kommt abweichend ſchon beim 
Herodot vor, und virgil fingt in der achten Eeloge (Pharmaceutria). 

necte tribus nodis ternos Amarylli colores; 
necte Amarylli modo et Veneris die vincula necto. 
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Tiſch gezittert, und das Ding, fo ſie geſchlagen, mit anderer 
Stimmen gequarret, auch die Glocken auf dem Thurm ange— 
klungen, aber nur leiſam, ſo daß Anna Apenborgs für Ent— 
ſetzen in die Kniee geſunken und den Athem angehalten. 
Hierauf hat die verfluchte Hex der Wolde Schloß und Schlüſ— 
ſel gegeben, und ſölle ſie's noch die Nacht in den See ſchmeiſ— 
ſen und ſprechen: 

So lange blifft de See 

Kumm nimmer in de Höh. 

Antwortet die andere: ſie hätte ja Herzog Caſimir noch 
vergeſſen, worauf ſie lachet und ſpricht: der ſäße ſchon lange 
drinnen. Mit einem Male wird aber Anna Apenborgs nicht 
zween, ſondern drei Schatten gewahr, ſo durch das Guckfen— 
fterlein an ihre weiße Bodenwand ſchlagen. Und faſſet ſie 
ſich ſchon ein Herz, umb hinzuſehen, als man drinnen zu 
dreien anhebet zu tanzen und mit lauter Stimmen zu jubili— 


In drei Knoten knüpf' Amaryllis dreierlei Farben, 
Knüpf' Amaryllis und ſprich: ich knüpf' die Bande der Venus. 
Im ſpäteren Mittelalter find geſchärfte Verordnungen dagegen, 
ſeit Carl dem Großen ſehr häufig. Das Neſtelknüpfen mit einem 
Schloß kommt aber erſt ſpäter vor (Walburger de lamiis in . 2. 
quaest. 4. Wieweit aber Sidonias angeſchuldigte Frevelthat mit Ue— 
bertreibungen die damalige Welt durchdrungen, geht aus Don Ex- 
perti Ruperti Wundergeſchichten der Welt hervor, wo es S. 636 
heißt: 
Es erzählet mir ein großer Mann: achtzehn Herzoge in Pom— 
mern wären durch eine vom Adel ihrer Mannheit beraubet worden 
bis auf den letzten, der den ganzen Stamm geendet, Boleslav. 
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ren: Juch, Hochtiet, juch Hochtiet! ſo daß auch die Schat— 
ten an der Bodenwand immer auf- und nieder wippen. 
Währet aber nit lange, ſo ruft es mit tiefer Baßſtimmen: 
heda hier iſt Chriſtenfleiſch, heda ich wittere Chriſtenfleiſch! 
worauf bemeldete Anna für Entſetzen und ohne aufzuſehen 
auf den Knieen bis zur Treppen kreucht, in währendem es 
hinter ihr herlachet und wie mit alten Töpfen ihr nachſchmeiſ— 
ſet. Hat die ganze Nacht nicht mehr ſchlafen können! Da— 
rum kann man auch leichtlich greifen, daß ſie noch für Tage 
wird aufgeſtanden ſein und der Abbatiſſa Alles referiret ha— 
ben. Aber auch Sidonia iſt mit nichten nachläſſig geweſt. 
Schicket mit Tagesanbruch ihre alte Magd Wolde zum Prie— 
ſter (dieweil der Kloſterpförtner noch gelegen) und läſſet ihme 
vor ſeine große Müh in der Nacht einen Krug vom beſten 
Bier zur Herzensſtärkung übermachen. In ſelbigen hat fie 
aber ihr abſcheulich Philtrum geſchüttet, um in ihme eine 
rechte Liebesbrunſt vor ſie zu erwecken, was aber faſt poſſir— 
lichen ganz anders ausgeſchlagen, und wie gläublich, aus 
Schadenfreude des Teufels, um ſich vor ſeine Stäupe zu 
rächen. Denn was geſchieht? Siehe, ſobald der Prieſter 
einen rechtſchaffenen Schluck auf feine Magenöde gethan, he— 
bet er an ſtier zu ſehen, brummet, fähret ſich mit der Hand 
über die Augen und winket der alten Vettel, welche gehen 
will, zu bleiben. Schauet ſie zwei-, drei-, viermal an, gie 
bet ihr einen Engelsgroſchen, ſchauet ſie wieder an und ſpricht 
letzlich: ach Wolde, welch ein ſchönes Menſch ſeid Ihr doch, 
wo habe ich meine Augen gehabt, daß ich ſolches nit gleich 
geſehen? So merket die ſchlaue Vettel ja gleich, was fürge— 
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fallen und wie die Glocken läuten. Setzet ſich alſo züchtig— 
lich und lächelnde auf die Ofenbank, wo mein Prieſter auch 
alſobald bei ihr niederkreucht. Greifet ſie bei der Hand: 
und wie fett und quatſchelicht ſelbige wär. Als die Vettel 
nu ihre Hand fortzeucht und ſpricht: Ehrn Paſtor laſſet mich 
gehen! giebet er zur Antwort: ja, gehe einmal, mein Schatz, 
mich dünket, ich habe niemalen einen ſchöneren Gang geſehen. 
Du geheſt, wie im Schockreep, fürwahr wie tumm die Men— 
ſchen heut zu Tage ſiud, daß ſie nit beachten, was ſchön iſt. 
Venus hat's aber wohl gewußt und darumb den Vulcanum 
genommen, der auch im Schockreep gangen iſt. Gieb mir 
ein Küßlein, du hübſch Weibsbild! ei welche ſchönen weißen 
Haar, wie das klareſte Silber ſo weiß, hat mein Schatz um 
ſeinen Kopf ꝛc. 

Wiewohlen nu der alten lahmen Vettel ſolches ſehr 
kützelich iſt, dieweilen es ihr in 60 Jahren nicht mehr gebo— 
ten, thut ſie doch öt und wehret den Prieſter mit der Hand 
abe, als zum Glücke die Magd der Abbatiſſa klopfet und 
ſpricht, daß er alſogleich zu ihrer Frauen kommen müge. 
Mit ſelbiger Magd geht auch die alte Vettel wegk, worauf 
der Prieſter, ſo aunoch in der Unterjacken geweſt, ſich an— 
zeucht und aufs Kloſter gehet. Schreitet aber der Abbatiſſa 
ihre Thür fürüber, uud als dieſe klopfet und letzlich das Fen— 
ſter aufreißet und ihm zurufet, wohin er wölle, ſie wohne ja 
allhie? giebet er zur Antwort: er müſſe erſtlich zur Sidonia, 
jo daß die würdige Matron auch für Schreck erſtarret. Mit- 
lerweilen ſteiget mein Prieſter, deme es aber nur um die 
Magd zu thun geweſt, auf den Remter, und da er ſelbige in 
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der Küchen antrifft, mürmelt er ihr zu: fie wäre ihme noch 
das Küſſeken ſchüldig, ſölle nit ſo ſpröde thun, er hätte noch 
keine Frau. Nein, welche ſchönen Haar, hätte im Leben 
noch nit ſo ſchöne Haar geſehen! Dieweilen ihm aber die 
Vettel noch immer nit ſtehen will, und in währendem ſie aus— 
weichet, eine Bank mit dem Keſſel umbreißet, wird Sidonia 
drinnen des Rumors gewahr, ſtürzet alſogleich herfür und 
fiehet, daß mein Prieſter feine Hand in Woldes Hand hält. 
Thut erſtlich, als ſölle ſie in Unmacht fallen: und was er 
allhie bei ihrer Magd zu ſuchen? nimmet aber alsbald ein 
Stück Holz und ſchlägets der Magd ins Genicke, worauf mein 
Prieſter für Schaam und ohne ein Wörtlein zur Antwort zu 
geben, die Treppen niederſteiget und nur noch höret, daß 
Sidonia und die Magd oben in großen Kyff gerathen find, 
und ſich ſchreiende die Backen klatſchen. 

Will in Gedanken der Abbatiſſa fürüber, welche ihn 
abermalen hereinrufet, und da er kommet, ſich vor ihm ent— 
ſetzet: mein Gott ja, was ihn überkommen, ſähe ja blau 
und roth aus, als wenn ihne das ſchwere Gebrechen angetre— 
ten und wäre in einer Nacht an die 10 Jahr älter worden? 
Hierauf ſpricht der Prieſter: ihm wäre Nichtes, ſeufzet, ge— 
het in der Stuben umher, mürmelt: was frag ich nach der 
Welt? fället aber plötzlich zu Boden und lieget wie todt, 
daß die würdige Matron laut umb Hülfe ſchreiet. So kummen 
nu gleich Anna Apenborgs, item etzliche andere Jungfern 
mit ihren Mägden herbei, tragen den Prieſter auf die Ofen— 
bank, dem der weiße Schaum vor dem Maul ſtehet, und 
alſobald anhebet (ſicherlich dieweilen ihn Sidonia hierzwiſchen 
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oben wieder umgebötet) das Bier, ſo er geſoffen, von ſich zu 
ſpeien. 

Thut hierauf einen großen Seufzer, ſchläget ſeine Au— 
gen wieder auf und fraget: wo bin ich? Und als er's von 
ſelbſten gewahr wird und vermerket, daß ſein Verſtand und 
ſeine geſunden Sinnen ihme zurückegekehret, vermahnet er 
das Kloſtervolk, ſo faſt ſämmtlich herbeigeſtürzet, ihne mit 


der Abbatiſſa allein zu laſſen, dieweil er ſie nothdürftig zu 


ſprechen, worauf auch Alle gehen bis auf Anna Apenborgs, 
die fürgiebet: fie hätt ihm auch was Nothdürftiges zu erzäh— 
len und nicht ehender weichet, bis er ſie bei der Hand faſſet und 
aus der Thüren leitet. 

Nu kann man leichtlich greifen, was ſie ſich Beede ver— 
zählet haben, als ſie alleine geweſt: der arme Prieſter ver— 
ſchweiget Nichtes, wehklaget nur, daß er feinen Stand ge— 
ſchändet, aber ihm wäre geweſt, wie einem Menſchen, der im 
Traum läg und ſeines Traumes, den er für Wahrheit hielt, 
nicht los und ledig werden könne. Hergegen verzählet die 
Andere, was Anna Apenborgs in dieſer erſchröcklichen Nacht 
behorchet. So kommen ſie denn beede überein, daß keine 
gräulicher Hex die Welt hab, als dieſes arme Kloſter. 
Auch buchſtabieret der Prieſter ſich bald zuſammen, waſerlei 
Gedanken Sidonia auf ihn gerichtet, zumalen er höret, daß 
Anna Apenborgs in dem Jacobshagen geweſt und welche Er— 
kundigunge ſie eingezogen. Beſchleußt darumb, und die— 
weilen er in Wahrheit auf Barbara Bambergs ein chriſtlich 
Auge geworfen, den Haaſen zu ſchlahn, wo er ſäß und ſchon 
morgen am Tage umb ſie anzuhalten, ob er alsdann, wann 
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es bekannt würd, Friede vor der garſtigen Vettel hätt. Sie 
wöllten aber Allens erſtlich dem Amtshauptmann, als näch— 
ſtem Kloſtervater fürſtellen. Doch als ſie ihn rufen laſſen, 
erhalten ſie zur Antwort: er komme nit mehr ins Kloſter, 
und wer ihm was wölle, müſſe zu ihme kommen; ſeine Len— 
den wären ihm zu lieb. So gehen ſie zwei Beede nu zwar 
zu ihm; er weiß aber auch keinen Rath noch Hülf, denn daß 
ſie ſich geruhlich verhielten und die Sache Gott dem Herrn 
beföhlen. Denn machten ſie abermalen eine Anzeige beim 
Fürſten, ſo ſtünde zu befürchten, daß der Unhold ſie wieder 
beherete, daß fie Tag und Nacht ſchreien müßten oder gar 
das Leben ließen, und was fie alsdann davon hätten ꝛc. 
Hierzwiſchen iſt aber Sidonia mit nichten müßig. Läſſet 
ein Geſchrei ausſprengen, daß ſie uf den Tod läg, und möchte 
doch der ganze Convent mit dem Prieſter in der Kirchen zu— 
ſammenkommen und vor ſie beten. Ueber ſolche Gottes— 
läſterunge geräth die Abbatiſſa in ein groß Erſchreckniß, des— 
gleichen Ehrn David der Prieſter, zumalen ſie ſelbigen noch 
dazu bitten läſſet: er müge je und je vor der Kirchen erſt— 
lich zu ihr kommen, umb ihr zuvor fürs Bette vorzubeten. 
Beſinnet ſich und giebet letzlich zur Antwort: er wölle nach 
der Kirchen kommen. Beſinnet ſich jedoch abermalen, und 
beſchleußt doch vor der Kirchen hinzugehen, angeſehen es 
vielleicht müglich wäre, daß er ihr die Larve abzög. Be— 
ſchähs aber nicht, in der Kirchen wölle er ſchon ſein Gebet 
alſo einrichten, daß weder er noch der Convent eine Gottes— 
läſterunge beging. Denn er wölle bitten: wenn Sidonia 
in Wahrheit krank und ein Kind Gottes ſei, müge der Herr, 
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welcher in den Schwachen mächtig, dieſe ihre kranke Schwe— 
ſter wiederum ſtärken, hergegen wäre ſie nicht krank und ver— 
ſtellete ſich nur alſo, auch kein Kind Gottes, ſondern des lei— 
digen Satans, gäben ſie ihme die Rach anheim, dieweilen er 
geſprochen: die Rach iſt mein, ich will vergelten. (Röm. 12, 19.) 

Solches gefällt der Abbatiſſa, und gehet darumb Ehrn 
David ſogleich auf den Remter. Aber dieweilen Sidonia 
ihne noch nicht vermuthet und in vollem Zeuge iſt, etwan 
einen neuen Gifttrank vor ihn zu bräuen, huſchet ſie alſo 
ſchnell wie ein Wieſel in ihr Bette, wird's aber nit gewahr, 
daß ein Endecken von ihrem ſchwarzen Zächen-Wandrock aus 
dem Bette herfürſieht. Mein Prieſter aber wird's gleich 
entwahr, nit bloß, daß ſie ins Bette huſchet, ſondern auch, 
daß der Rock bei einer Ehlen Länge auf das weiße Lailachen 
niederhänget, läſſet ſich aber nichtes merken, thut freundlich, 
und was ſie von ihme abermalen begehre? 

Illa. Ach fie wäre jo krank in ihrem Leibe. Er müge 
ihr doch zu ihrer Tröſtunge ein wenig fürbeten. Die Nacht 
wär Nichtes daraus worden, was ſicherlich unſern Herr 
Gott verdroſſen. Denn wiewohlen ſie heute Morgen, wie 
er geſehen, ein wenig herausgekrochen, umb ihre unflätige 
Magd, die ihr alle Tage Keſſel und Pötte zerbräch, wie ſie's 
verdienet, abzuſtrafen, hätte ſie doch gleich wieder in ihr 
Schlafbette niederkriechen müſſen, und würd's mit ihr von 
Viertelſtunden zu Viertelſtunden ſchwächer. Aber der gute 
Prieſter ſölle doch erſtlich dorten nach der Kannen langen 
und ſich eine Herzensſtärkung trinken. Es wäre vom aller— 
beſten Bier, und hätte ihre Magd es eben abzapfen müſſen. 
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Hierauf ſpricht Ehrn David: er danke vor ihr Bier, 
glaube auch gar nicht, daß ſie krank in ihrem Leibe ſei und 
ſeit heute Morgen ſtill danieder gelegen. Und als ſie hierauf 
anhebet, ſich zu verſchwören und zu verfluchen, daß die Flie— 
ſenſteine unter ihrem Bette hätten Blut ſchwitzen mügen, 
ſchuddert ſich der Prieſter für Entſetzen, bücket ſich aber ſtille 
und hebet den Rockzipf auf: und was denn dieſes wär, ſie 
hätte ja ihr klöſterlich Habit an im Bett und wölle ihne wie 
den Convent nur mit ihrer Krankheit äffen! — 


So verfärbet ſich Sidonia hiervor, doch ehender ſie 
noch Antwort giebet, hebet der Prieſter an voll göttliches Zor— 
nes ſie zu ſtrafen: 


wehe dir Sidonia, die du ein Sprüchwort geworden 
biſt in deinem Volke, wehe dir Sidonia, die du von Jugend 
auf in gräulicher Unzucht dein abſcheulich Leben geführet; 
wehe dir Sidonia, die du durch ſataniſche Künſte deine 
Mutter die Abbatiſſa und deinen Vater den Amtshauptmann 
krank gezäubert; wehe dir Sidonia, die du voll erſchröcklicher 
Rache das ganze Fürſtengeſchlecht deines Vaterlandes zu ver— 
tilgen und unfruchtbar zu machen noch dieſe Nacht verſuchet; 
wehe dir Sidonia, die Du mich, den Diener des allerhöchſten 
Gottes, mit deinem verfluchten Gebräue umb meinen Verſtand 
gebracht, daß ich deiner abſcheulichen Magd abſcheulichen habe 
nachlaufen müſſen; wehe dir Sidonia, verfluchte Vettel, die 
du Gott und Menſchen läſterſt, ſiehe, dein Gott und deine 
Fürſten leben noch, um dir das läſterliche Maul voll Feuer 
und Aſche zu ſtoßen, wehe dir, wehe dir, wehe dir, du falſche 


46 Sidonia von Bork 


| 
| Schlange, du böfes Otterngezüchte, wie willtu der hölliſchen 
Verdammniß entgehen? 

N Als der rechtſchaffene Prieſter alfo gefprochen, erſchricket 
\ er vor fich ſelbſten, dieweilen er nicht gewußt, wie ihm die 

| Wort gekommen, gehet darumb auch alſofort feiner Straßen 

und höret nur, daß ſie hinter ihme herlachet; aber geſchadet, 

wie er ſicherlich gegläubet, hat ſie ihm zu Anfang nicht, die— 

weil ſie wohl gefürchtet, es käme vor die Ohren des Fürſten. 

Aber ſie hat ihre Rach nur aufgeſtützet, wie man weiters 

ſehen wird. 


Caput 4. 


Sidonia ſchwätzet Dorte Stettins das Unterpriorat ab und 
verbeut dem Prieſter das Kloſter. 


Nine Sidonia nu nit Frau Paſtörin, wollt ſie doch 
Frau Unterpriörin werden, was ſie alſo liſtiglichen an— 
gehoben, daß ſie erſtlich ihrem Kater, ſo ſie ſich gehalten, 
ein Paar Hoſen genähet, ſie ihme angezogen und darauf Dorte 
Stettins rufen laſſen, dieweilen ſie ſchwach wär und Niemand 
ſich ihr erbarmen wölle. 

Als ſelbige nu alsbald auf den Remter kommet, liegt 
meine Schlange in ihrem klöſterlichen Habit auf dem Bette, 
ächzet und ſtöhnet, als ob ihr Ende kommen. Und hat ſich 
die andere annoch nit auf den Schemel daneben niederge— 
ſetzet, kreucht mein Kater unter dem Bett in ſeinen Strumpf— 
hoſen herfür, miauet, machet Streuens hin und her viele 
Sprüng und ſcheuret ſich letzlich an der Unterpriörin ihren 
Rock, als wollt er fie bitten, ihne von dieſem Zwang zu er— 
löſen. 

Spricht dieſe, nachdem ſie kaumb nach ihrer Leibes— 
gelegenheit ſich erkündiget, was mein Kater anhätt und ſol— 
ches bedeute? 
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IIla. Ach liebe Schweſter, es iſt mir unmüglich, das 
Thierlein nacket umb mich zu ſehen, darumb habe ich ihm 
Hoſen gemacht. Ich könnte oftermalen an unſerem Herren 
Gott zweifelmüthig werden, daß er alſo d 8 liebe Vieh umb— 
hergehen läſſet. 

Haec. (hat flugs die Arme von einander geſpannet, 
daß ſie für Freuden faſt rückling überſchläget.) Ach Gott 
ſei gelobet und geprieſen, ſo fänd ſie doch einmalen eine 
keuſche Seele auf dieſer argen Welt, welche ihre Gedanken 
hätt. (Schlucket, verkehret die Augen, fället Sidonia um den 
Hals, küſſet ſie und netzet ihr Buſentuch mit ihren Thränen.) 
Ja endlich doch eine keuſche Seele, wie ſie ſelbſten! 

la. Ja in dieſer argen Welt thät es wohl noth, die 
Keuſchheit zu wahren. Ach, warumb der liebe Gott uns dies 
Alles bei der Beſtien für Augen ſtellete? fie begriffs nit und 
würd's nimmer begreifen. Es wäre fürwahr eine harte Nuß 
vor eine keuſche Jungfer, und was die liebe Schweſter hievon 
dächte? 

Haec. Ach ſte wüßt's auch nit. Hätte den Prieſter 
allbereits darumb befragt. 

la. Und was ihr ſelbiger zur Antwort geben? 

Haec. Hätte ſie ausgelachet. 


Illa. Ei, ja doch, da ſähe man wieder den unkeuſchen 
und garſtigen Phariſäer. 
Haec. Die liebe Schweſter ſölle ihme doch nit zu nahe 


treten, er wäre ja anſonſt ein rechtſchaffener Diener des 
Herrn. 
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Illa. Ja wie Judas etwan, denn ob die liebe Schwefter 
annoch nichtes gehöret? 

Haec. Nein, um Gottes willen, was geſchehen? die 
liebe Schweſter erſchrecke ſie ja. 

IIla. Sie bekenne doch ſelbſten, daß der Prieſter fie von 
wegen ihrer Keuſchheit ausgelachet. 

Haec. Ja leider Gotts, das wäre wahr. 

Illa. Item jo würde ſie ſich beſinnen, daß er letzlich eine 
große Predigt über die Hu — über die Hu —, nein fie könne 
das abſcheuliche Wort nicht ausſprechen, zum Verdruß des 
ganzen Convents gethan. 

Haec. Ach ja, ach ja, fie hätte ſich zuletzt beede Ohren, 
das eine mit ihrem Finger, das andre mit ihrem Naſentüch⸗ 
lein zugehalten, umb nur nit Allens, ſo er fürgebracht, zu 
hören. 

Illa. Und dennoch ließe fie als Unterpriörin ihn alle 
Tage im Kloſter laufen, er müge gerufen ſein oder nit. Es 
wäre ein junger Kerl und unbefreiet, da er doch nach der 
Kloſterordnunge ein alter Greiſe ſein ſölle. Nein, wenn 
ſie Unterpriörin wär, ſie litt es nimmer. 

Haec. Was ſie dafür könne? Ach Gotte doch, ſie müge 
ſo gerne in Frieden leben; es wäre ja auch anſonſt ein ehr— 
bar Mann. 

Illa. Daß ſich Gott erbarme über feine Ehrbarkeit! Ob 
ſie denn wirklichen noch Nichtes gehöret? Es wäre faſt un— 
müglich, das ganze Kloſter ſpräch ja davon. 

Haec. Nein, nein, um Gottes willen, was geſchehen? 
ſie hätte heute Wurſt geſtopfet. 

Meinhold VII. 4 
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Illa. So müſſe ſie's denn ſagen, ach Gott, wie nah es 
ihr ging, daß ſie über das Gepolter hinausgegangen wär, 
dieweil ſie gegläubet, ihre alte Magd hätt ihr wieder einen 
Pott zubrochen. Aber nit alſo, ihre keuſchen Augen hätten 
einen Gräuel geſehen, inmaaßen ſie den ſaubern Prieſter mit 
ihrer Magd in den Küchen betroffen. 

Haec. Es wäre unmüglich, es wäre unmüglich, mit 
ihrer alten Magd? 

Illa. Ja, hätte ſie wiederholentlich um ein Küſſecken 
gebeten und gerühmet, daß ſie wie im Schockreep ginge, auch 
ihre quatſchelichte Hand, item ihre weißen Haar gepreiſet. 
Doch was fie anſonſt noch gefehen — — — 

Haec. Um Gottes willen, was es geweſt wäre? 

Illa. (Schlucket, ſeufzet, bedecket ſich das Angeſicht mit 
beeden Händen) nein, nein, das könne ſie nimmer über ihre 
keuſchen Lippen bringen. O daß ſte hinausgangen, o daß 
ſie hinausgangen, umb ſolchen Gräuel zu erleben! (Weinet 
lauter.) Nein, nimmermehr ginge ſte bei dieſem Kloſterprieſter 
mehr zur Kirchen oder zum Nachtmahl. Und das wäre noch 
nicht Allens, die liebe Schweſter müge nur weiters hören, 
wie er ſeine Rach an ihr ausgelaſſen, daß ſie ihn mit der 
Vettel geſtöret, fo ihr bezeugen würd, daß ſie bei dem leben⸗ 
digen Gott die Wahrheit ſpräch! Für Erſchreckniß nämlich 
wäre ſie (verſtehe Sidonia) von Stund an ſchwächer worden, 
und da ſie nicht mehr die Macht in ſich verſpüret, ſich abzu⸗ 
kleiden, mit ihrem Habit in ihr Schlafbette gekrochen, Gott 
angerufen, und dieweilen es nichtes verfangen, den Prieſter, 
da er doch einmal dazu beſtellet ſei, herbeirufen laſſen, umb 
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vor ſie zu beten, und nachgehends auch in der Kirchen mit 
dem ganzen Convent. Wölle ihme Allens noch um Jeſu 
willen vergeben haben, weilen die, ſo ihn allhie frei umbher 
gehen ließen, mehr Schuld hätten denn er. Aber gerechter 
Gott, als er kommen und ein Endecken von ihrem Rock ge⸗ 
ſehen, ſo aus dem Bett herfürgekrochen, wär der ſchandbare 
Pfaff in einen blauen Zorn gerathen, hätte ihr auf den Kopf 
zugeſaget: ſie wäre nit krank, wäre eine böſe Heuchlerſche, 
dieweil ſie mit ihrem Kloſterhabit im Bett läg, und hierauf 
fluchende und maledeyende ſeiner Straßen gangen, ohne, wie 
es fein Amt beſagete, vor fie zu beten und fie zu tröſten. Ach 
Gott, und nu ſtürb ſie vielleicht ohne Prieſter und Sacra⸗ 
ment! Ach in welches Sodom und Gomorrha ſte gerathen! 
Befaſſete ſich der unverſchaamte Pfaff ſchon mit ihrer alten 
Magd, wären ſowohl ſie, als auch die andern Jungfern in 
Zukunft nicht mehr für ihn ſicher. Ach wie's werden ſölle, 
wenn die liebe Schweſter als Unterpriörin nicht ein Einſehn 
brauchte? 

So iſt nu die andere mehr todt denn lebendig, zittert, 
wie ein Espenblatt, ringet die Hände, weinet: und, um Got- 
tes willen, was ſie thun könne, ſie liebte den Frieden, auch 
wäre ja annoch die Abbatiſſa da, umb das Ding zu unter⸗ 
ſuchen. 

Illa. Ach von der alten Katzen Granſchau ſölle ſie 
ſchweigen, die wär die rechte, wäre eine Heuchlerſche und är⸗ 
ger, denn ihre alte Magd. 

Haec. Ei, was die liebe Schweſter heute Alles zu ver= 
zählen wüßte! Es wär eine würdige Frau, und nit blos der 
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ganze Convent, ſondern auch die Welt ſelbſten ſagte dieſes 
von ihr. 

Ila. Was es denn zu bedeuten, daß der Prieſter des 
Tags oft an die dreien Malen und drüber bei ihr lief, und 
wenn die Schweſtern mißtrauiſch wären und ſie zwo Beede 
nicht allein laſſen wöllten, würden ſie aus der Thüren gelei— 
tet, und dieſe hinternach verriegelt, daß es von draußen deut— 
lich zu hören wär. O in welches Sodom und Gomorrha 
ſie arme Jungfer gerathen! Weinet, ſchlucket, fället der an— 
dern umb den Hals und ſpricht: ich bitt Euch, liebe Schwe— 
ſter um die Wunden Jeſu, unſers himmliſchen Bräutigams, 
Ihr ſeid Unterpriörin, machet dem böſen Ding ein End, ehen— 
der unſer arm Kloſter auch in Schwefel und Feuer untergehet. 

Hierin ſträubet ſich die audere, und daß die liebe 
Schweſter ſich ſicherlich irrete und die würdige Abbatiſſa in 
blindem Eifer verdammete. Wenn ſie auch das andere von 
dem Prieſter gläubete, dieſes gläube ſie nimmermehr. 

Illa. Wölle ihr alsbald den Glauben in ihre Hand ge— 
ben. Es wäre nicht ihre Sach, Unſchüldige zu verſchwärzen. 
Rufet hiemit ihre Magd, die alte Wolde, hält erſtlich mit 
ihr ein Augenſchmeißen, und hätte ſie vor der Unterpriörin 
Allens zu geſtehen, ſo ihr der ſchandbare Pfaffe angeſunnen. 

Ancilla. Hätte von ihr Küſſekeus begehret, ihre Hand 
und Haar, item ihren Gang belobet und daß fie im Schock— 
reep ginge, bei ihr auf die Bank niedergekrochen, ihr als— 
balde in die Küchen nachgeloffen, wieder Küſſekens begehret, 
ſie umarmet und dieſen Engelsgroſchen verehret (zeiget den 
Groſchen.) Sölle noch viel mehr haben, wenn ſie —— — 
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Schreiet Sidonia: nu ſölle fie ihr Maul halten und Nichtes 
mehr ſagen, es wäre genug, ach es wäre genug! — 

Nach ſolcher Sag iſt Dorte Stettins nahe dabei, con- 
vulsiones zu überkommen, ſchreiet händeringende: ja nu 
gläube ſie Alles; wie es müglich, wie es um Gottes willen 
müglich wär? 

la. Es wäre noch mehr müglich, die Vettel ſölle nu 
auch noch in Wahrheit erzählen, was ſte auf der Abbatiſſa 
ihrer Hausflur erlebet. 

Ancilla., Als der ſchandbare Prieſter von ihr wegf- 
gelaufen, hätt er doch, aus was Urſachen, wölle ſie nicht ſa— 
gen, bei der Abbatiſſa Krämpfen gekriegt, worauf das ganze 
Kloſter und auch ſie zuſammengelaufen und ihne, da er ſich 
wohl geſchämet und für todt geſtellet, uf eine Bank gehoben. 
Nachdeme, als aber die letzte Schaam bei ihm verflogen, hätt 
er alle Zuſeher wegkgejaget, und da die Jungfer Apenborgs 
nit gehen wöllen, dieweilen ſie wohl gleich Böſes vermuthet, 
wär ſie flugs von ihme bei der Hand aus der Thüren gelei— 
tet. Solches hätt ſie mitangeſehen; denn dieweil beſagte 
Jungfer ihr anfänglich einen Wink gegeben, daß ſie ihr nad) 
gehends ein Wörtlein im Vertrauen ſagen wölle, wäre ſie 
auf der Dielen ſtehen blieben und hätte ſelbige erwartet, bis 
es zu ihrer Verwunderunge alſo kommen, wie vermeldet, und 
man hierauf deutlich gehöret, daß die Thür, warum, wölle 
fie nit ſagen, von drinnen verriegelt worden. 

Als Dorte Stettins ſolches höret, fället ſie bei der Si— 
donia aufs Bette, weinet, ſchlucket zum Höchſten und will 
für Wehetage ſterben. Aber ſelbige ſpricht ſeufzelnde: die 
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liebe Schweſter ſölle ſich noch nicht ſo ſehr grämen, wer 
wüßte, ob ihre alte Magd, ſo ſie nicht ſonderlich traue, auch 
von wegen der würdigen Abbatiſſa die Wahrheit geſagt. 
Sie wöllten zum mindeſten Anna Apenborgs erſt ſelbſten 
rufen laſſen, ob ihrer Beider Gezeugniß zuſammenſtimmete. 
Befiehlet hierauf der Magd aus dem Fenſter zu ſchauen, ob 
beſagte Jungfer nit etwan, wie ſie pflegete, auf dem Kloſter⸗ 
hof ihr Geſchwätze hätte. 

Und hat jene kaum ausgeſchauet, als fie lachende 
ſpricht: ja ſie ſtünde am Brunnen und ſchwätze mit der Magd 
von Agnes Kleiſt, ob ſie ſelbiger etwan zurufen ſölle, hinauf— 
zukommen? 

Und nachdeme Sidonia es zugefaget und die Magd ihre 
Botſchaft niedergerufen, kommt meine Jungfer auch alsbald 
auf den Remter. 

Siehet aber wild umb die Augen, ſchauet gleich nach 
denen Beſen unterm Tiſch und fräget letzlich mit zitternder 
Stimmen: was die liebe Schweſter begehre, ſo, wie ſie ſäh, 
noch immer krank wär? Gehet aber doch auf einen Kuffer 
am Bett ſitzen. 

Spricht Sidonia: ihre alte Magd Wolde hätte ihnen 
Beeden eingeredet: daß der Stiftsprieſter fie bei der Abba- 
tiſſa mit der Hand ausgeleitet und hierauf die Thür verrie— 
gelt. Ob ſolches wahr oder erlogen? fie ſölle die reine 
Wahrheit ſagen. 

So erzählet hierauf Anna auch Allens wie die Magd; 
dieweilen ſie aber in ihrem Fürwitz in währendem Erzählen 
das Lailachen heimblich aufhebet, umb unters Bette zu ſchauen, 
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und mein Kater, der ſich hierzwiſchen dorten wieder verkro— 
chen, abermalen miauende in ſeinen Strumpfhoſen herfür⸗ 
kreucht, thut die erſchreckte Jungfer einen lauten Schrei und 
läuft ohne ſich umbzuſehen die Treppen in das untere Ge⸗ 
ſchoß hinunter. Und haben Etzliche in Wahrheit gegläubet, 
daß dieſer Kater ihr Geiſt Chim geweſen ſei. Aber Anna 
Apenborgs hat nachgehends auf Sidonias Hausboden ein 
Paar erſchröckliche Augen aus einem Federkiſſen blitzen ſehen, 
ſo er wohl eher geweſt iſt, wie Etliche meinen. Doch merke, 
was in Zukunft noch von dem Kater zu ſagen. 

Summa: Hieraus ſpüret Sidonia leichtlich, wenn ſies 
auch ſonſten nit gewußt, aus was Urſachen ſie alſo läufet, 
item daß die Unterpriörin, dieweilen ſte Wurſt geſtopfet, ans 
noch in Wahrheit Nichtes von dem erfahren, worauf der Prie⸗ 
ſter angeſpielet, ſpricht alſo: ach wie iſt die liebe Jungfer 
über dieſe Unzucht erſchrecket! Darum, meine Schweſter, ihr 
müffet, ihr müſſet als Unterpriörin ein Ding thun und 
dem garſtigen Prieſter alſogleich und heute noch das Kloſter 
verbieten! 

So giebt nu Dorte heulende zur Antwort: ach wehe, 
daß ſie jemalen das Unterpriorat übernommen! Vor die 
Paar Floren und die wenigen Metzen Korn, ſo ſte mehr hätt, 
denn die andern, würde ſie jetzo zu Tode gequälet. Ach 
wehe, es thäte wohl noth mit dem Prieſter, aber ſie liebte 
den Frieden ſo ſehr, ach wenn doch nur eine Jungfer ihr das 
elende Priorat abnehmen wöllte! 

Ila. Das ſtehet ja in Eurem Belieben, übertraget es 
Anna Apenborgs, oder wem Ihr wöllet. 
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Haec. Ach nein doch, nein doch, Anna tauge nit dazu, 
wenn aber die liebe Schweſter es ihr abnehmen wölle, würde 
ſte's mit vielen Freuden ihr überlaſſen. 

IIla. Sie wäre ja krank, und wer wüßte, ob fie nicht in 
ihr Grab beißen müßte. 

Haec. Nein doch, nein doch, ſie wölle fleißig vor fie 
beten. Die liebe Schweſter ſölle ihr doch den einzigen Ge— 
fallen thun und ja ſagen, (fället ihr abermalen umb den 
Hals, weinet, ſchlucket, und ob ſie ja ſagen wölle?) 

Illa. Nun, aus großer Liebe zu ihr wölle fie ja ſa— 
gen, vielleicht daß unſer Herr Gott ihr wieder aufhülf, ſo 
ſöllte ſchon Zucht und Keuſchheit wieder einkehren ins 
Kloſter. 

Haec. (bedanket ſich, fället ihr wieder umb den Hals.) 
Ach ja, das wüßte ſie wohl, es wäre keine keuſchere Jungfer 
allhie, denn ſie. 

Illa. Aber liebe Schweſter, daß der Prieſter nicht mehr 
Unglück anrichtet, wollen wir nunmehro den Kloſterpförtner 
umherſchicken, daß er uns alſogleich die Abbatiſſa und den 
ganzen Convent auf den Remter rufet, wo Ihr denn Eure 
Erklärunge thun müget. 


Haec. Aber ſie werde den Prieſter und die Abbatiſſa 
doch nicht bei dem Fürſten verklagen? 

Illa. Ach nein doch, fie ſöllten ſchon ohne den Fürſten 
auseinanderbleiben. 


Haec. Recht ſo, das lobe ſie, Alles wo müglich in 
Frieden. 
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Hierauf giebet Sidonia auch alſogleich dem Kloſter— 
pförtner Befehlig, inwendig einer halben Stunden den gan— 
zen Convent bei ihr auf den Remter zuſammenzurufen und 
inſtruiret inwährendem die andere: was ſie ſagen ſölle, umb 
der guten Abbatiſſa nicht alle Ehr vor denen andern Jungfern 
zu rauben; denn dieſes gönne ſie ihr mit nichten. 


So währets auch keine halbe Stunden, als die Abba— 
tiſſa und der ganze Convent erſcheinet, aber alle ein groß 
Mißtrauen und Zorn in ihren Mienen. Spricht Sidonia: 


Dieweil ihr, wie der Prieſter, euch gewegert, vor mich 
zu beten, hab' ichs ſelbſten gethan, und unſer Herr Gott, der 
in den Schwachen mächtig, hat mich erhöret, daß es in etwas 
wackerer mit mir worden und ich die Bitt meiner lieben 
Schweſtern Dorte, ſo ſie an mich gerichtet, zu erfüllen geſon— 
nen bin. Liebe Schweſter, welches war Eure Bitt? 


So tritt nu Dorte Stettins herfür, weinet, ringet die 
Hände: ach Gott, ſie könne keine Unterpriörin mehr ſpielen, 
ſie liebte den Frieden zu ſehr. Aber es müßt anders werden 
im Kloſter, ſie wölle nichts mehr ſagen, aber es müßt anders 
werden. Darumb hätt ſie ihre liebe Schweſter Sidonia ſo 
lange gebeten, bis fe ihr verſprochen, ihr elendiglich Amt ihr 
abzunehmen und eine Unterpriörin zu werden. Löſet ſich 
hierzwiſchen ihren Schleier ab, auf dem zum Unterſchied von 
den andern ein güldener Schlüſſel geſticket geweſt (die Abba— 
tiſſa hat zween Schlüſſel im Schleier gehabt) bindet ihn der 
Sidonia umb, die ſich inwährendem im Bett aufgerichtet, 
hergegen ſie den Schleier Sidoniä ſich ſelbſten wieder um— 
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hänget, und ſpricht letzlich: ſehet her, liebe Schweſtern, Eure 
Unterpriörin! 

Darob verſtummet der ganze Convent, und auch die 
Abbatiſſa, denn alſo groß iſt das Erſchreckniß. 

Spricht darum Sidonia: ob etwelche etwas dawider 
hätt, ſo ſölle ſie's ſagen? 

Bleiben aber ſtumm und zittern, bis auf die Abbatiſſa, 
welche anhebet: obs auch der andern Schweſter ihr freier 
Wille geweſt? 

So giebet dieſe zur Antwort: ach ja, ach ja, ſie hätt 
es ja bereits geſaget, daß ſie die liebe Schweſter mit vielen 
Bitten faſt dazu gedrungen. Gott ſei Dank, daß ſelbige ſie 
von dieſer Laſt befreiet, könne beſſer aller Unordnunge ſteu— 
ern, denn ſie. 

Spricht die Abbatiſſa weiters: liebe Schweſter Sido— 
nia, zwar hätt ich nichtes dawider, wie Ihr wiſſet, wenn Euch 
mein gnädiger Herr der Fürſt und die Kloſterväter, wie letz— 
lich der ganze ehrſame Convent zu einer Unterpriörinne zu 
machen geſonnen. Doch habet Ihr zuvorab uns noch Rechen— 
ſchaft abzulegen: was Wunderliches Ihr in dieſer Nacht ge— 
trieben, wie man geſehen und daraus auguriret hat, daß es 
nicht ohne Hülf des böſen Feindes könne geſchehen ſein. 

Hierauf thut Sidonia, als wölle ſte ſich todt lachen. 
Das Spiel wölle ſie ihnen gerne erzählen. Sicherlich wär 
ſie es nicht allein, ſo ſich beklagete, daß die fürwitzige Jungfer 
Anna Apenborgs den Tagk nicht zwei- und dreimalen, ſon— 
dern wohl an die zehnmalen bei ihr aus- und einlief. Hätte 
Alles verſucht, umb ſte zu corrigiren, aber vergeblich. Wär 
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fie mitten in ihrem Gebet, was fie fo oft als müglich zu 
Gott thät, fo käm befagte Jungfer und erzählete ihr, was 
jegliche Schweſter ſich zu Mittag kochete, oder andere Narren⸗ 
theidinge mehr, ſo für ihren keuſchen Ohren ein Gräuel wä— 
ren. Und dieweilen ſie in der Nacht, als ſie den ſchlimmen 
Prieſter in ihrer Schwachheit rufen laſſen, verſpüret: daß be— 
meldete Anna ufgeſtanden und ihrem Boten aus dem Fenſter 
zugeſchrieen: kümmt er, will er kommen? item, daß fie als⸗ 
balde ſich aufgemachet und an den Remter geſchlichen, umb 
zu horchen, hätt ſie trotz ihrer Schwachheit beſchloſſen, dieſes 
fürwitzige Frauenbild, ſo ihr nicht Tag noch Nacht Ruhe 
ließ, zu corrigiren, daß ſie eine Angſt vor ihr überkäm und 
wegk blieb. 

Wäre darumb ufgeſtanden, hätte Wolde gerufen, welche 
tanzen müſſen, in währendem ſie aus ihrem Kräuterbuche ge= 
mürmelt und fürgeleſen. 

Schreiet hierauf Anna Apenborgs: nein, es hätten 3 
getanzt, worunter ein Kerl mit grober Stimmen, wer dieſes 
in tunkler Nacht geweſt fein könne, als der leidige Gottſei— 
beiuns? 

Lachet Sidonia abermalen: es wäre ihr Kater geweſen, 
der etzliche Sätz gemachet, angeſehen ſie ihme aus mancherlei 
Urſachen Hoſen genähet, auch darumb, daß er nit vom Rem— 
ter gehen ſölle, maßen ſie verſpüret, daß es allhie viel Mäuſe 
hätt. Langet unters Bett, greifet meinen Kater an dem 
Fuß, ſo quarret (das wär ſeine Kerlsſtimme) und ſchleudert 
ihn mitten in den Remter, wo denn alle Jungfern, als ſie 
ſehen, welche Tanzſprünge das Beſtien macht, in ein laut Ge— 
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lächter ausbrechen, obſchon etzliche, worunter auch die Abba— 
tiſſa geweſt, dennoch ihr Theil dabei für ſich gedacht. Die— 
weilen ſie ihr aber keine Beweiſung führen können, auch Anna 
Apenborgs allen genugſam als furchtſame Plaudertaſche 
bekannt geweſen, machen ſie eine gute Miene zum böſen Spiel 
und nehmen Sidoniam vor eine Unterpriörin an. 


Caput 5. 


Sidonia wundet Ambroſia von Güntersberg mit einem Beil, 

weil ſelbige heirathen will, betet den Koſterpförtner Mat: 

thias Winterfeld todt und wird von dem Stiftsprieſter 
aus der Beichte gewieſen und abgekanzelt. 


— 


D* Erſte, was Sidonia anjetzo fürgenommen, kann 

man leichtlich gießen. Hat nämblich an den Prie— 
ſter geſchrieben, ihme das Kloſter verboten, und ſölle 
er ſich nit unterfangen, einen Fuß hineinzuſetzen, denn die— 
weilen alte, eisgraue Mütterkens nicht mehr für ihne ſicher 
wären, wies denn fie und die andern Jungfern ſein ſoͤllten? 
Würd er aber nit pariren, wölle ſie ihme ſchon beim fürſtlichen 
Conſiſtorio einen Bolzen ſtecken. So iſt's Ehrn David gerne 
zufrieden und ſiehet bloß die Jungfern des Sonntags von der 
Canzel auf dem Nonnenchor ſtehen, unter welchen aber immer 
Sidonia gefehlet. Urſach hat ſie ſchon der Dorten angegeben, 
die auch vielen als Entſchüldigung gegolten. Aber meins 
Gefallens iſt's wohl der Haß und Abſcheu geweſt, den alle 
Hexen gegen das Amt des heiligen Geiſtes tragen, inmaßen 
ſie vor Sacrament und Predigt einen rechtſchaffenen Gräuel 
haben, ebenmäßig wie ein Kind Gottes für dem Dienſt des 
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leidigen Satans. Als aber Ehrn David angehoben ſich in 
Wahrheit mit Barbara Bambergs zu kündigen, iſt ſie auch 
aufs Chor kommen und hat für ſich niedergemürmelt: Das 
Kündigen kann ich Dir nit wehren, aber ein Kindichen ſolltu 
nimmer täufen laſſen, wie denn auch leider Gotts geſche— 
hen iſt. 

Mittlerweilen iſt aber der Abſcheu, die Angſt und das 
Entſetzen des ganzen Convents immer ärger worden. Denn 
außer der alten Wolde ſeind noch zwei Weiber bei ihr aus- und 
eingangen, welche im Ruch der Hexerei geſtanden, als die 
Moppslehne von Uchtenhagen, alſo von ihrer Stulpnaſen be— 
niemet, und die alte Wegnerſche von Goldbeck, ſo der Satan 
noch offenbarlicher gezeichnet, dieweil fie rothe Gluderaugen 
gehabt. Mit ſolchen Vetteln hat ſie ſich eingeſchloſſen und 
mancherlei Gräuel und Wahrſagerei getrieben, oftermalen fte 
auch mit dem Beſenſtiel ausgekehret, aber immer wieder an— 
genommen. 

Denn ſie hat mit aller Welt in Kyff und Hader gele- 
bet und und bei allen Gerichten gerechtet und gefechtet. In— 
ſonderheit aber hat ſie von ihrem Brudersſohn Otto auf 
Strahmel begehret: er ſölle nicht allein ſehr hohe Alimenten— 
gelder vor die beeden Bauerhöf in Zachow geben, ſondern 
auch ſeit 50 Jahren, wo ihr allbereits ſelbige Höfe zugefal— 
len, alles, ſo ſich mittlerweilen aufſummiret, auf einem Brett 
auskehren. Und nachdem beſagter Otto ſich deß gewegert 
und repliciret: warumb ſie nicht gen Zachow gangen? es 
wäre ja ihre Schuld; die Sach wär längſtens verjähret und 
gäb er Nichtes,“ — hat ſie alle Mond bei dem fürſtlichen 
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Hofe und denen Gerichten gequeruliret. Item hat jte mit 
Prechln in Buslar gefechtet, denn dieweilen er auch ein Lehns— 
mann derer Borken, hat ſie begehret: er ſölle ihr die Hände 
küſſen, deß er ſich gewegert; item da ihr Hündlein in ſeinem 
Hauß fortkommen, hat ſie ihn angeklaget, daß ers freventlich 
geſtohlen. Item mit den Aeltern einer Magd, ſo die Köchinne 
im Kloſter geſpielet und ihr das Eſſen niemalen hat recht 
machen können, hat ſie auch gefechtet. Denn dieweilen bes 
ſagte Magd, ich ſprich nit mehr, wie ſie geheißen, eins Tags 
die Fiſche verſalzen, iſt ſte mit dem Beſenſtiel Hinunter- 
gangen, fie abzubläuen; was ſie zwar öftermalen gethan, aber 
niemalen alſo ſchwer, denn die Magd iſt lahm geblieben ihr 
Lebelang. 


Urſach iſt, noch mehr denn die Fiſche, der weiße Tuch 
der Magd geweſt. Denn ſelbigen zu tragen hat ſie ihr ofter= 
malen verboten, anerwogen jeglicher Menſch, inſonderheit wenn 
er blöde an den Augen, ſie aus der Fernen vor eine adliche 
Kloſterjungfer anſehen müßte. Darum ſölle ſie einen bun⸗ 
ten Tuch tragen. Und da die Magd dieſes nit befolget, ſon⸗ 
dern wieder ihren weißen Tuch ummegehabt, hat es ein alſo 
ſchlecht Ende mit ihr genommen. 


Dieſes und noch viel ein Mehres, jo ich aus vorbemel— 
deter Urſachen überſpringe, iſt nachgehends in ihrer litis con- 
lestatione und einestheils auch in ihrer Urgicht ihr wieder 
fürgehalten. Alle ihre Acta, Briefe, Zedduls ꝛc., jo ſie alle 
Tage geſchrieben, hat aber mein Kloſterpförtner Matthias 
Winterfeld beſorgen und oft wohl an die fünf Malen die 


64 Sidonia von Bork 


Woche vor ſte nach Stargard laufen müſſen. Hat er ſich 
gewegert, iſt ſie ihme mit dem Beſenſtiel zu Hülf kommen. 

Aber alle andern haben es noch gut bei ihr gehabt, 
gegen die elendigen Jungfern. Je jünger und ſchöner fie 
geweſt, deſto mehr hat fie ſelbige gequälet und gemartert, ſie 
geohrfeiget, auch wohl mit dem Beſenſtiel dazwiſchen geſchla— 
gen, und wenn nur eine gelächelt, ſte gleich ein liederlich 
Menſch ſchimpfiret, das an Nichtes als an das Heirathen 
dächte. Hat auch keine widder aus den Kloſtermauern ge⸗ 
laſſen, etwan ihre Aeltern zu beſuchen oder ſonſten, beſondern 
fürgegeben, fie brächten, wenn fie ausflögen, nichtes denn 
Freiensgedanken heimb, darumb ſöllten fte hinführo auch 
nicht mehr in den Jahrmarkt fahren, wie ſte bis dato gepfle- 
get: ſondern ſie ſelbſten wölle ihnen alldorten ſchon kaufen, 
was ſte gebrauchten, ſöllten ihr nur das Geld geben. Und 
hat die blaſſe Furcht die armen Jungfern dieſe Tyrannei lange 
Zeit ertragen laſſen, daß fie immer ftille geſchwiegen, wie auch 
die Abbatiſſa, als welcher meine Vettel faſt gänzlich das Re— 
giment genommen. 

Aber letzlich iſt die Pulvermühl doch wieder in hellen 
Flammen ausgebrochen, wie ich fleißiger notiren muß: 

Unter denen Kloſterjungfern nämlich iſt auch ein ge— 
wachſenes Mägdlein geweſt, faſt ſchön von Geſtalt und freund— 
lich von Mienen, Ambroſia von Güntersberg geheißen, des 
alten Ambroſtus zu Falkenwalde, einem Dörflein beim Jacobs— 
hagen belegen, fünftes Töchterlein. Selbige ftehet in ihrem 
Kloſterhabit ein junger Geſelle von Adel, Ewald von Mellen— 
thin geheißen und auf klein Lienken bei Nörenberg geſeſſen. 


die Klofterhere. 65 


Denket, er will fie vergeſſen. Nein; kann ſie nicht wieder 
vergeffen! Geht ein, geht zwei Wochen umbher, aber ſie 
kömmt ihm immer tiefer in den Kopf, worauf er ſich denn 
letzlich aufmacht, um in Falkenwalde bei ihrem Vater Am— 
brofto um ihre Lieb und Brautſchaft zu werben. So iſt's 
der Alte gleich zufrieden, dieweilen er mehr Töchter hat, und 
nur arm geweſt, ermahnet den feinen Geſellen, an ſein Töch— 
terlein zu ſchreiben, und wölle er ein Zeddul an ſelbige bei— 
ſchließen. Aber wer nicht antwortet, iſt meine Jungfer, aus 
was Urſachen kann man leichtlich greifen. Denn Sidonia 
hat alle Briefe, fo die Kloſterjungfern überfommen, allerft- 
lich immer ſelbſten aufgebrochen und geleſen, und welche ihr 
nicht angeſtanden, hat ſie gleich ins Feuer geſtecket. Darumb 
hat ſie's mit dieſem Brief auch alſo gehalten. 

Derhalben beſchleußt mein Junker letzlich ſelbſt nach 
Marienfließ zu reuten. Bindet ſein gutes Roß auf dem 
Kirchhof an ein Creuz, geht auf's Kloſter zu, zeucht das 
Glöcklein, und als der alte Pförtner Matthias mit blutigen 
Händen ihme aufmacht, (denn er iſt dabei geweſt, einen fet— 
ten Ochſen vor die Jungfern zu ſchlachten,) bittet mein Jun— 
ker, die Jungfer Ambrofta von Güntersberg ihme vor das 
Sprachgitter zu beſcheiden. Selbiges iſt gleich beim Ein— 
gange geweſt und von dem Kloſterhof durch ein ander Eiſen— 
gitter geſchieden. So währet's auch nit gar lange, kummt 
die feine Jungfer über den Kloſterhof gewippet, aber Sidonia 
ftelget vor ihr. Treten durch eine Seitenthür in das Sprach— 
gitter, und frägt Ambrofta meinen Geſellen züchtiglich nach 
ſeinem Begehr, welcher auch alſo flugs zur Antwort giebet: 
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Seit ich Euch letzlich in Güntersberg geſehen, liebe 
Jungfer, wie ſchön und wonneſam Ihr ſeid, und wie fleißig 
Ihr das Geſinde Eures kranken Vatern regieretet, hab ich 
ein chriſtlich Augenmerk auf Euch geworfen und auf Rath 
Eures Vatern an Euch geſchrieben und um Eure Lieb und 
Brautſchaft gebeten. Denn mir thut eine gute Hausfrau in 
Lienken nöthig, und hab ich gegläubt, keine beſſere und ſchö— 
nere zu finden, denn Euch. Aber Ihr habet mir nit, weder 
Eurem Vatern geantwurtet, da er doch meine Sach in einem 
Zeddul geführet, den ich Euch beigeleget. Darumb komm 
ich nu ſelbſten, um mir ſolche Antwort von Euren vergnüg— 
lichen Lippen zu hohlen. 

Als Sidonia ſolches höret, wird ſie braun und blau 
im Angeſicht: was? und er unterſtünd ſich, in Ihrem An— 
weſen und Gegenwärtigkeit alſo zu dieſer Jungfer zu ſprechen, 
ſo noch ein Kind wär und mit nichten wüßte, was Heirathen 
bedeute? Er ſölle ſich alſogleich packen, oder der Teufel ſölle 
ihn aus dem Kloſter karren. 

Hierzwiſchen faſſet ſich aber die andere (ſo den Junker 
wohl gerne gehabt) ein Herze und ſpricht: gnädige Frau 
Priörin, ich bin kein Kind mehr und weiß allewegen ſchon, 
was Heirathen bedeutet. (Denn gnädige Frau hat ſich meine 
Vettel immer tituliren laſſen, als wenn ſie eine geborne Für— 
ſtinne wär.) Solche Kühnheit machet aber die andere alſo 
ergrimmet, daß ſie ſchreiet: wachte, ich will dich Küken hei— 
rathen lehren, und auf ſie zuſpringet, umb ſie zu ohrfeigen. 
Darumb ſtürzet dieſe aus der Seitenthüren auf den Klofter- 
hof zurück, Sidonia als ſchnell ſie kann, hinter ihr her, grei— 
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fet das Beil, fo der Kloſterpförtner auf den Schlachtochſen 
geleget, wirft's der armen Jungfer nach, ſchreiende: wachte, 
ich will dich Küken heirathen lernen! wundet ſie auch hinten 
an dem Fuß alſo, daß das rothe Blut ihr den weißen Strumpf 
gleich nieder läufet, und mein Junker, da er das Gitter nicht 
zubrechen kann, laut für Verzweiflunge ſtöhnet und ſchreiet. 
Dieweilen aber durch Gottes Gnade die Wunde nur klein ge— 
weſt, obgleich die Jungfer darüber zur Erden gefallen, und 
Sidonia nu auch mit dem Schlachtmeſſer auf ſie zurennet, 
hebet ſich ſelbige wieder auf, ſchreiet im Kreiſe umbherren— 
nende den Junker an: „rettet mich!“ alſo daß die Nonnen 
rechtes und linkes im Kloſterhof ſchon die Fenſtern aufreißen. 
Doch da ſie bald einſieht, daß er ſie nicht retten kann, kehret 
ſie wieder umb und rennet auf den Kloſterpförtner zu, der 
das Ingeweide in die Küche getragen und daraus juſt wie— 
der heimbkehret, abermalen ſchreiende: rettet mich, rettet mich, 
ſie bringet mich um! 

Und da der Kerl nur die Nacht von Stargard kommen, 
auch den Befehlig von Sidonia hat, wenn der Ochſe zuge— 
hauen, flugs wieder hinzulaufen, iſt's vor ihn ein gefunden 
Freſſen, ſeine Wuth an der böſen Vettel auszulaſſen. Greift 
ſie wie ein Büſchel alter Flicken und wirft ſie fluchende alſo 
gegen die Kloſtermauer, daß ſie wie eine alte Katze quäket 
und mein Junker helle in die Höhe lachet. 

Währet aber nit lange, fo raffet ſie ſich auf, ballet die trucke- 
nen Fäuſte und ſchreiet: wachte, du nichtswürdiger Kerl, davor 
will ich dich zu Tode beten! Geht auch alſogleich auf ihren Rem— 
ter und verſchleußt ſich; hergegen die ſchöne Ambroſia an das 


* 
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Gitter ſinket, ihr Händeken durchſtecket und ſpricht: ja lieber 
Junker, ich will Euch, erlöſet mich nur aus dieſer Höllen! 
So freuet ſich mein Junker, küſſet ihre Händekens und la⸗ 
mentiret nur über ihren Fuß: und wenn's nur nit ſchlimm 
würd! Sie ſölle den lieben Fuß mal in die Höhe heben und 
ihme zeigen, ob die Wunde tief wär. So wendet ſie ſich 
auch, hebet das ſaubere Füßlein ein klein wenig in die Höhe, 
wird aber balde entwahr, daß der ganze Schuh voll Bluts iſt. 
Aber der Kloſterpförtner, fo darüber zukömmt und jetzt erſt⸗ 
lich erfähret, was fürgefallen, tröſtet meinen Junker, und 
wölle er das Blut ſchon ſtillen, denn die Wunde, wie er ſäh, 
wär geringe. Hebet darumb ein Paar Strohhalme auf, 
mürmelt darüber, und ſiehe, augenblicks ſtehet das Blut, wo— 
rauf die Jungfer ſich höflich bedanket und ihn bittet, ſie aus 
dem Kloſter zu laſſen, denn ſie wölle ein Paar Stunden bei 
der Waſſermüllerſchen allhie bleiben, bis der liebe Junker, 
dem ſie ihre Lieb und Brautſchaft zugeſaget, ihren Vater ge— 
beten, ihr ein Fuhrwerk anhero zu ſenden. Denn nu und 
nimmer ginge ſie wieder ins Kloſter. 

Doch was geſchicht nuumehro? Siehe als der gute Kerl 
kaumb das Gitter aufgeſchloſſen und mein Junker ſeine Liebſte in 
den Arm nimmt, ſie küſſet und an ſein Herze drücket (gut, daß es 
Sidonia nicht entwahr worden) ſchreiet der Kloſterpförtner Mat— 
thias Winterfeld flugs in die Höh: gerechter Gott, wie wird mir 
und tummelt auf das Pflaſter. Läßt der Junker die Jungfer fah— 
ren, richtet ihn in die Höhe, und was ihm wäre? So kann 
der Mann kaumb mehr ſprechen, verkehret die Augen und 
lispelt: es wär ihm, als wenn ein Kerl in ſeiner Bruſt ſäß 
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und ihm den Bruſtkaſten aus denen Wirbeln brechen wöllte. 
Davor entſetzet ſich mein Junker, hebet aber den elendigen 
Menſchen auf und träget ihn zu ſeiner Frauen, ſo dicht am 
Gitter ihre Zell gehabt, wirft ihn aufs Bette, empfiehlet ihn 
Gott dem Herrn und eilet, daß er mit ſeiner Braut aus die— 
ſer Mörderhöhlen und zu dem Waſſermüller kömmt. Hat 
nachhero, wie ich annoch notiren will, die liebe Ambroſia 
auch zur Eh genommen, Kinder mit ihr gezeuget, viele Jahre 
mit ihr in Frieden und Freude gelebet, und die Bosheit, ſo 
Sidonia auch an ihme verüben wollen, wie man nachgehends 
hören wird, iſt durch des gerechten Gottes Hülf vereitelt 
worden. j 

Den Klofterpförtner aber anlangende, jo iſt er den 
dritten Tag des Tods verſchieden, nachdeme Sidonia drei 
Tag und Nächt ohn Aufhören gebetet und nur einmal, als 
wieder Lachs getheilet worden, mit ihren langen weißen 
Haaren und der truckenen Fauſt aus dem Fenſter gedräuet: 
daß ſich nur Keine unterfinge, ihr die Schwanzſtücken wegk⸗ 
zunehmen. 

Sind meine Jungfern nicht erſchreckt geweſt, ſo ſeind ſie 
durch den Tod des Pförtners erſt rechtſchaffen erſchrecket wor⸗ 
den, alſo daß ſelbſten Anna Apenborgs für Angſt eine ganze 
Weil auf ihrer Zellen verblieben und auch Dorte Stettins 
ſchon an meiner Vettel irre worden if. Denn das Laich 
hat gar erſchröcklich ausgeſehen, fo daß man leichtlich hat ab⸗ 
nehmen können, es müſſe todtgebetet ſein, wenn der gräuliche 
Nachtvogel es auch nit ſelbſten gedräuet. Und muß ich ſol⸗ 
ches Ausſehen hier ſpecialiter notiren, dieweilen nachgehends 
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die Laichen des Stiftprieſtern, item Joachim Wedeln auf 
Cremzow, item Dr. Schwallenbergen in Stargard, item des 
Herzogen Philippi des andern, wie ſchließlich der Abbatiſſa 
Magdalena von Petersdorfin auf dieſelbige Weis ausgeſehen. 
Ob auch ihr Brudersſohn in Strahmel, ſo ſtie auch todtge— 
betet zu haben bezüchtiget iſt, alſo ausgeſehen, laſſe ich in 
ſeinen Würden. Item wollen Einige fürgeben, ſie hätte 
auch Se. fürſtliche Gnaden Bogislaff den 13. todtgeheret, 
fo umb dieſe Zeit verſtorben, angeſehen ſie bei ihm den Amts— 
hauptmann Sparling wie den Stiftsprieſter verklaget, und 
er ihr davor gedräuet, ſelbſten gen Marienfließ zu kommen 
und das Unterpriorat ihr widder abzunehmen, auch nach 
Befinden der Umſtände fie gänzlich aus dem Kloſter zu ver— 
ſtoßen. Iſt's wahr, ſo muß ſie zweierlei Gebethels gehabt 
haben, wie ich gar gerne gläuben will, denn das Laich S. F. 
G. hat gar natürlich ausgeſehen. Aber merke: S. F. G. 
iſt auf einerlei Weis geſtorben, als ſein Bruder Johannes 
Friedericus, item iſt der anderer Bruder Caſimir in Neu— 
hauſen kurze Zeit vor ihme auch alſo geſtorben, nämlich plötz— 
lich nach kurzem Lager, ſich eine ſchwarze Materie, wie Ofen— 
ruß, ausbrechende. Doch da der Medicus Dr. Nicolaus 
Schulz geurtheilet: quod ex ramis venae portae Epatis et 
lienis exporrectis, iste adustus sanguis eo prosiliisel*), item 
das Männlein auf dem dreibeinichten Haaſen dieſes Mal 


) d. i. durch Ausdehnung der Aeſte der Pfortader in der Leber 
und Milz wäre dieſes verbrannte Blut hervorgeſprungen. 
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nicht vor dem Tod Ihrer fürſtlichen Gnaden im Schloß er— 
ſchienen iſt, will auch ich der Vettel nicht mehr zum jüngſten 
Tage aufbürden, obwohlen ich mein Theil dabei denke. 

Summa: mein gnädiger Herr iſt umb dieſe Zeit plötz— 

lich, ach wehe! wie alle ſeine Brüdern verſchieden. 
Seins Alters ein und ſechzig Jahr 
Sieben Monat, fünfzehn Tag fürwahr; 
Der war in ſeinem Leben fromm, 
Gottesfürchtig, gerecht und friedſam. 

Allhie geht mir erſtlich bei, daß der Jammer umb das 
liebe Haus Pommern mich von dem Klofterpförtner abgefüh- 
ret, und wie er ausgeſehen. Er hat aber alſo ausgeſehen: 

1) im Angeſicht braun, grün und gelb, inſonderheit um 
die musculos frontales et temporales (Stirn- und 
Schläfemuskeln), wobei er aus Naſen und Mund ge— 
blutet; 

2) ebenmäßig ſind die musculi pectorales (Bruſtmuskeln) 
angeſchwollen geweſt und die cartilago ensiformis 
(der ſchwertförmige Knorpel) alſo emporgehoben, daß 
dem Laich die Bruſt nächſt dem Maul geſtanden. 

3) iſt von der patella (Knieſcheibe) des linken Fußes bis 
an den malleolum externum (den äußern Knöchel) 
und drüber hinaus auch Alles braun, grün und gelb 
gemengeliret geweſt. 

Und ebenmäßig, wie bemeldet, bei den anderen Laichen, 
ſo daß Dr. Kukuck Stargardensis, der ſie alle geſehen, hat 
ſchwören wöllen, daß die eine vor der andern in der Signa⸗ 
tur des Satans kein Tüttelchen vorausgehabt. 


2 Sidonia von Bork 


Summa: der arme Kerl wird mit großem gemeinem 
Geſchrei eines Tags begraben, welcher ein Freitag geweſt, 
und Ehrn David, der Stiftsprieſter, hat in der Laichpredigt 
die Urſach feines Todes anbelangende, Allen, jo riechen kunn— 
ten, was zu riechen gegeben, wiewohlen er noch nicht deutlich. 
herfürgeplatzet. So hat's auch meine Vettel gerochen und 
darumb jetztfolgenden Sonnabend ſich bei ihme zur Beichte 
melden laſſen. Ach ſie hätt ein faſt groß Verlangen nach 
dem lieben Nachtmahl, hat Wolde berichtet, und wann heute 
Nachmittag die Beichte anging? So hat der Prieſter vor 
dieſer Gottesläſterunge gleich einen kalten Schauder empfun— 
den, wie ſicherlich jeder Chriſtenmenſche auch, der dieſes lie— 
ſet. Denn, dieweilen nu ihre Zäuberei faſt klar, wie der 
helle Mittag, hat er gleich bei ſich abgenommen, daß ſie nicht 
alleine aus Heuchelei das Nachtmahl begehrete, umb dem 
Volk über den gräulichen Tod des Kloſterpförtners die Augen 
zu verblenden, ſondern auch, umb mit dem Laichnahm des 
Herrn, ſo die Heren, wie man weiß, heimlichen wieder aus 
dem Maule ziehen, ihre Kröte zu füttern,“) ſo ſie auch bei ſich 
auf dem Remter gehabt und ſelbige, wie Anna Apenborgs 
eins Tags, als es gar ſtille geweſt, durch das Schlüſſelloch 
erlauſchet, wie ein klein Kindlein an ihrer gehlen Bruſt hat 
ſäugen laſſen. 


) Dieſe coloſſale Idee kommt fehr haufig vor, man ſehe u. a 
Soldan's Geſchichte der Herenprozeſſe. S. 206. 
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Und als er vor Erſchreckniß lange Zeit ſtille ſchweiget 
und die Magd letzlich auf Antwort dringet, ſpricht er: ſie 
ſölle nur ſagen: es wäre gut; wirft ſich aber, alsbald er 
allein iſt, in ſeinem Kämmerlein vor Gott nieder und ringet 
in ſeinem Gebet mit vielen Seufzern und Thränen, der Herr 
wölle ihm offenbaren, was er zu thun. Wird auch durch die 
Gnade Gottes umb Mittag aus faſt geruhlich, rufet fein lie— 
bes Weib Barbara Bambergs herbei, mit welcher er nu 11,5 
Jahre in Frieden gelebet, ohne Kinder zu zeugen, eröffnet 
ihr den Fürſatz der erſchröcklichen Hexen und ſpricht letzlich 
alſo: 


Und dieweilen ich mich mit meinem Herrn berathen und 
nu und nimmer der Beſtien die Abſolution und das Abend— 
mahl gebe, ſolltu nicht erſchrecken, liebe Barbara, wenn es 
mir auch ergehet, wie dem Pförtner. Nimm dir alſo, aller⸗ 
liebſter Schatz, wenn ich auch dahin gefahren, einen andern 
Ehewirth und zeuge Kinder; denn das Weib, ſpricht die 
Schrift, ſoll ſelig werden durch Kinderzeugen, ſo ſie bleibet 
im Glauben und in der Liebe und in der Heiligung ſammt 
der Zucht, 1 Timoth. am zweiten; ſiehe ſo wirſt du mein 
bald vergeſſen. 


Nu kann man leichtlich greifen, welch Geſchreie das 
arme Weib erhoben und ihne von feinem Fürſatz abzuper— 
ſuadiren getrachtet. Aber es iſt vergeblich geweſt: ſie ſölle 
ihme ſeinen Abſchied nicht bitter machen, ſein arm Fleiſch 
und Blut thätens ohne dieſes genug; nun und nimmer gäb 
er das Heiligthum den Hunden und würfe die Perlen vor 
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die Säue. Matth. am ſiebenten. Und was es wär? am 
jüngſten Tage ſähen ſte ſich ja wieder und würden frohlocken 
in der himmliſchen Freud, ſo er aber nimmer ſehen und 
ſchmecken würde, wenn er als ein unrechtfertiger Haushalter 
über Gottes Geheimniſſe aus Furcht vor einer böſen Vettel 
erfunden würde! Nein doch, es ſtünde geſchrieben: der Tod 
ift verſchlungen in den Sieg, Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, 
wo iſt dein Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg geben 
hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. (1 Kor. 15, 55.) 


Hierauf vertraue er und ginge nunmehro in die Beicht. 
Sie ſölle ihn loslaſſen, es würde doch nit anders, der Küſter 
müſſe gleich läuten, und wölle er noch vorhero in die Kirchen 
gehen, umb ſeinen Unmuth und ſeine Schwachheit, ſo er bei 
ihren Thränen verſpüre, ſich wieder wegkzubeten, und als— 
dann das heilige Amt der Schlüſſel, ſo ihme ſein Heiland 
vertrauet, wenn auch etwan zu ſeinem zeitlichen Verderben, 
bei dieſer verruchten Vettel kräftiglichen führen. Wölle der 
Herr ihn aber vor ſelbiger beſchützen, würd er's ſchon thun; 
dieſes müge ſie bedenken und ihne loslaſſen. 


Und als ſie ihn nun gehorſamb losgelaſſen, hat er ſte aber 
wieder umbfangen, ſie geherzet, geſchlucket, geweinet, ſich letzlich 
ſchnell losgeriſſen und iſt durch den Garten in die Kirche einge- 
treten. 


So wirft ſich auch das arme Weib, als lang ſte ift 
auf die Ofenbank, weinet und betet. Währet aber nit lange, 
kömmt Dorte Stettins, ſo auch zur Beicht gehen will: und 
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ob ſie nicht klein Geld hätte, müge ihr doch einen Ortsthaler“) 
zum Beichtgeld wechſeln. 

Und nachdem ſie erfährt, was die andre alſo hoch be— 
trübet, verſpricht fie, ihrem Ehewirth gleich nachzugehen und 
es ihme auszureden, die Sidoniam mit dem Stab „Wehe“ 
zu ſchlagen. Geht ihme auch gleich in die Kirchen nach, all⸗ 
wo ſie ihn hinter dem Altar auf ſeinen Knieen findet, und 
ermahnet ihn nach ihrer Weis alldorten, den lieben Frieden 
nicht zu brechen. 

Hierzwiſchen läutet aber custos und kömmet gleich Si⸗ 
donia mit etwan ſieben oder acht Nonnen den großen Kreuz— 
gang entlang in die Kirche, und iſt ſie mit ſelbigen nicht alf obald 
auf dem Chor angelanget, als ſie gewahr wird, daß der 
Stiftsprieſter auf der rechten und Dorte auf der linken Seiten 
hinter dem Altar herfürtritt, und dieweilen noch keine andre 
Seel in der Kirchen, hebet ſie alsbald an höhniſch zu lachen 
und in die Hände zu klatſchen: ei des ſauberen Pfaffen, nu 
wölle ſie ihn ſchon kriegen, was er alleine mit Dorten hinter 
dem Altar zu ſchaffen? Die Jungfern wären alle Zeugen, nu 
wölle ſie den ſchändlichen Pfaffen ſchon kriegen. Solches 
ſpricht ſie alſo laut, daß es, wie gläublich, unten zu hören 
geweſt. Es antwurtet ihr aber keine von den Jungfern, 
ſondern ſtehen alle wie die Tauben, wenn der Falke ſich ſehen 
läſſet und zittern. Ja als Dorte hierauf auch die Chortrep⸗ 
pen emporſteiget, hohnlachet meine Vettel abermalen wie Sa— 


) Alte Münze ſechs Groſchen im Werth. 
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tanas und ſpricht: ei ja wie keuſch, nu hab ich's geſehen; aber 
harret, unverſchaamte Metze, die Priörin wird's Euch an— 
ſtreichen, mit dem Prieſter hinter den Altar zu kriechen! 

So iſt die andre ganz entſetzt und giebet halblaut zur 
Antwort: ei liebe Schweſter, ſo höret doch! worauf mein 
Drache ſte anſchnarchet: was? fie nenne ſie immerfort Schwe- 
ſter, ob fie nit wüßte, daß fle ihre gnädige Frau Priörin 
wär, und wüßt ſte's nit, wölle ſie's ihr lehren! 

Hiezwiſchen beginnet nu die Orgel das Beichtlied, die 
weilen die Gemein ſich ſchon ziemblich verſammlet, und treten 
Sidonia und die ſieben Nonnen mit dem letzten Verſch in den 
Beichtſtuhl, fo dicht am Altare iſt, grüßen den Prieſter, ſetzen ſich, 
worauf die Orgel auch bald verſtummet. 

Hierauf ſeufzet der arme Kerl und beginnet letzlich: 
Sidonia, nach Allem, was hier ſonſten und inſonderheit in 
dieſen Tagen mit dem Kloſterpförtner fürgefallen, kann ich 
Euch nicht die Abſolution und nachgehends das heilige Nacht— 
mahl ertheilen, bis ich an Ein fürſtlich Conſtſtorium berich— 
tet. Darüber lachet meine Vettel laut in die Höhe: ei das 
wäre wunderlich, was fte mit dem Kloſterpförtner zu ſchaffen? 

Ille. Hätt ihn todt gebetet, wie die ganze Welt ſage 
und es der klare Anſchein bewieſe. 

Haec. (abermalen lachende) Er müſſe wohl ſeinen ge— 
ſunden Verſtand verloren haben, ſölle ſich Eſelsmilch umb 
den Schlaf binden, obs wöllt beſſer werden. 

Ille. Sie ſölle bedenken, was und wo ſte ſpräch, und 
ob ſte es nicht ſelbſten geſaget, ſie wölle den Pförtner todt 
beten? 
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Haec. (abermalen lachende) Ob er denn in Wahrheit 
ſeinen ganzen Mutterwitz eingebüßet? Wann und wo man 
in der Welt gehöret, daß ein Menſch den andern todt beten 
könnte? Dann müßte man ja einen Todten auch wieder le— 
bendig beten können. Sölle es doch einmal bei dem Pfört— 
ner verſuchen. 

Ille. Warum ſie es denn aber ſelbſten geſaget? 

Haec. (immerfort lachende) Ja ſie ſähe wohl, daß er 
närriſch worden. Warumb ſie es geſaget? Ei, ſie hätt's im 
Zorn ausgeſprochen, weilen der Kerl ſie an die Kloſtermauer 
geſchmiſſen. Ob er niemalen gehöret, daß ein geringer 
Menſch zu dem andern geſprochen: dich ſoll der Teufel hoh⸗ 
len! und wenn der andere etwan nach einiger Zeit krank 
würde und ſtürb, etwelcher Menſch, der bei geſunden Sinnen, 
jemalen gegläubet hätte oder noch gläube, den Kerl hätte in 
Wahrheit der Teufel gehohlet? Er wäre ja abergläubiſcher, 
denn ein alt Spinnweib. 

Ille. Sie hätte feine Meinung erfahren; es wäre allhie 
nit der Ort, mit ihr zu fechten; darumb müge ſie nur wieder 
ihrer Straßen gehen, denn Abſolution bekäme ſie mit nichten. 

So ſtürzet nu Sidonia wüthend aus dem Beichtſtuhle, 
ballet die Fauſt und ſchreiet in die ſtille Kirch, daß die ganze 
Gemein ſich entſetzet: ſo ſeid denn alle Zeugen, daß dieſer 
nichtswürdige Pfaff mir die Abſolution verwegert, weil er 
meinet, ich hätte den Kloſterpförtner todt gebetet. Ha ha ha, 
wo ſtehet in der Schrift, daß man die Menſchen todt beten 
kann? Aber die Liederlichkeit hat dieſem Kerl alſo den ges 
ſunden Verſtand verrücket, daß er in allem Aberglauben ver— 
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ſoffen iſt. Iſt ja meine alte Vettel ſchon angegangen, wie 
ich ſelbſten Zeuge bin, und nit genug, hat er ſich hier in der 
Kirchen hinter dem Altar ganz allein mit Dorten Stettins, 
der heuchlerſchen Metzen, verkrochen, wie alle ſieben Jungfern 
hier in dem Beichtſtuhl geſehen haben und mir werden für 
dem fürſtlichen Conſiſtorio bezeugen müſſen. Wachte, 
Paffe, ich werde dir das Schaafskleid abziehen, du ſollt an 
mich gedenken! — 

Nachdeme, als die erſchröckliche Hexe alſo geläſtert, 
gehet ſie als geſchwinde ſie kann mürmelnde aus der Kirchen, 
worauf Alles ein Weil für Erſchreckniß ſtille iſt. Abſonder— 
lich iſt der Prieſter mehr todt denn lebendig, läſſet ſich erſt— 
lich vom custode einen Topf Waſſers bringen, und nachdeme 
er ſich in etwas erquicket, tritt er inmitten der Kirchen und 
ſpricht: i 

Liebe Gemein, es fället mir unmüglich, heute Beicht zu 
halten, wie du nach demjenigen, was du gehöret, wohl vor 
dich ſelbſten abnehmen kannſt. Du kenneſt aber mich und 
Dorte Stettins, auch iſt dir das Sprüchlein St. Petri nit 
unbekannt: der Teufel‘ gehet umher wie ein brüllender Löwe 
und ſuchet, welchen er verſchlinge, dem widerſtehet feſt im 
Glauben. So kumm denn morgen frühe wieder, wo ich 
Beicht halten und nachgehends von der Canzel meine Recht— 
fertigunge führen will. 

Und hat der ehrwürdige Prieſter am andern Morgen 
über die Worte des Herrn, Matth. 5, 11.: „Selig ſeid ihr, 
wenn euch die Menſchen um meinetwillen ſchmähen und ver— 
folgen und reden allerlei Uebels wider euch, ſo ſie daran 
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lügen. Seid fröhlich und getroft, es wird euch im Himmel 
wohl belohnet werden,“ eine alſo gewaltige Predigt gehal— 
ten, in welcher er Sidoniam von ihrer Jugend an abkonter— 
feiet, daß Männiglich gezittert und gebebet, wiewohl ſich ſei— 
nes Muthes und Eifers gefreuet hat, Sidonia ſelbſten aber 
außer ſich für Wuth geweſt iſt, als man ihr berichtet, was 
fürgefallen. 


Caput 6. 


Wie Dorte Stettins ſich zu Ader läſſet und Sidonia die 
fürſtlichen Commiſſarios in den Eichbuſch jaget. 


Zi Demüthigunge hat die gute Jungfer Dorte Stetting 
nicht vertragen mügen. Iſt krank worden und hat ihre 
Nachſicht und Vertrauen zur Sidonia bitter und mit vielen 
Thränen bereuet, worauf die Schweſtern letzlich einen Kloſter— 
bauern gen Stargard geſendet, umb den medicum Pr. Schwal— 
lenberg zu hohlen. 

Iſt ein faſt geſchickt Männlein geweſt, ſchon bei Jahren, 
unverfreiet, ſchlecht und recht, aber grob wie Bohnenſtroh. 
Als ſelbiger bei Dorten fürs Bette tritt und ſich nach Allem 
erkündiget, bittet er: ſie müge die Hand ausſtrecken, er wölle 
ihren Puls befühlen. Spricht die andre: nein, das thät 
ſie nit, hätte ſich im Leben noch keinem Mannskerl den Puls 
befühlen laſſen. Darüber lachet mein Doctor, und dieweilen 
ſich mehrere Jungfern umbs Bette eingefunden, item Sido— 
nias Magd, die alte Wolde, lachen dieſe ebenmäßig und per- 
ſuadiren Dorten letzlich, die Hand aus dem Bett herfürzu— 
ſtrecken. 
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So ſpricht der Doctor gleich: fie müſſe zu Ader gelaſ— 
ſen werden, es wäre eine febris putrida (Faulfieber), dieweil 
ſie einen alſo großen Durſt hätt. Sie ſölle aufſitzen und 
den Arm entblößen, er wölle ſie zu Ader laſſen. 

Aber dazu kann ſie Niemand perſuadiren: nein, das 
thät ſie nicht, lieber wölle ſie ſterben, nein das thät ſie nicht; 
wenn der Doctor nichts Beſſeres wüßt, müge er nur wieder 
ſeiner Straßen gehen! 

Anjetzo wird mein Doctor grob: ſo ein verrückt Weibs— 
bild wäre ihme im Leben noch nicht fürgekommen, und wenn 
ſte nicht alſogleich den Arm aus dem Bett herfürſtreckte, würd 
er ſelbigen ſich mit Gewalt hohlen. Das verdreußt die an— 
dere noch mehr: ja das ſölle er ſich unterſtehen, nein, das 
thät ſie nicht, fie ließe ſich nicht am Arm zu Ader! 

Nu heben die anderen an, ſie zu bitten und inſonder— 
heit die Abbatiſſa: um ihrer Geſundheit und des lieben Frie— 
dens willen müge ſie doch den Doctor ſeinen Willen thun; 
Sie wären ja alle umb ſie ꝛc. 

Aber ſie will nit, läſſet ſich's aber letzlich gefallen in 
währendem mein Doctor ftehet und bald lachet, bald fluchet, 
daß ihr die Ader am Fuß geſchlagen werde. Der Doctor 
ſölle aber ſo lange in die Kammer gehen, bis ſie ufgeſtanden 
wär. Solches thut mein Doctor auch, aber als er wieder 
eintritt, ſitzet ſie in ihrem ganzen Kloſterhabit ufm Bette, 
hat den Kopf an Anna Apenborgs geleget und den Fuß auf 
einen Schemmel geſtrecket. Dieweilen aber der Fuß einen 
Strumpf anhat, wird mein Doctor noch ſcheldiger: was der 
Strumpf bedeute? ſie ſölle ſich gleich den Strumpf ausziehen, 
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oder ob ſie ihn zum Narren haben wölle? er wöllt's ihr 
nicht rathen. 

Giebt Dorte wiederumb zur Antwort: nein, das thäte 
fie nicht, und wenn fie heute noch ſterben ſölle, das thäte fie 
nicht! Könne er ſie nicht durch den Strumpf zu Ader laſ— 
ſen, ſo müge er, wie ſie ihm ſchon einmal geſaget, nur wie— 
der ſeiner Straßen ziehen. 

Summa, da keine Vermahnunge noch Dräuunge bei 
ihr verfangen, läſſet fie mein Doctor in Wahrheit durch den 
Strumpf zu Ader, iſt aber kaumb fertig, als Sidonia ſchicket: 
er ſölle fie auch zu Ader laſſen. 

Und lieget die Vettel alleine im Bett, als mein Doctor 
brummende zu ihr eintritt. Iſt ſehr freundlich, und ob es 
wahr, daß die verrückte Dorte ſich nicht hätte zu Ader laſſen 
wollen? Und als mein Doctor „ja!“ ſaget, ſpricht ſie weis 
ters: da ſäh er, mit welchen verrückten Menſchen ſie allhie 
im Kloſter zu thun hätt, die ſie verläumdeten und verſchwär— 
zeten auf alle Art, daß fie auch krank für Aerger worden 
wär. Ach jetzt wär's ihr doch leid, daß ſie nit geheirathet, 
wozu ſie ſo oft Gelegenheit gehabt. Hätte immer gegläu— 
bet, ſie wäre zu arm, und nicht darauf gerechnet, daß ihre 
Schweſter Dorte, ſo ein Erkleckliches hinterlaſſen, vor ihr 
ſterben und ſie ſelbige, wie nunmehro geſchehen, beerben 
würde. Der liebe Doctor ſölle ſich doch ſetzen und erſtlich 
ihr Bier koſten, ſie hätte vom Beſten einzapfen laſſen, und 
da ſtünde die Kann auf dem Tiſch. 

Aber mein Doctor hat wohl ſchon gehöret, wie die 
Glocken läuten, ſpricht: er trünke niemalen Bier, und was 
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ihr denn fehle? Ach fie wiſſe es ſelbſten nicht, es thät ihr 
weh in allen Gliedern. Aber ob er denn nicht ein Gläslein 
Meth oder Waſſer trünk, ihre alte Magd ſöllt's gleich befor- 
gen? — Nein, ſte ſölle ihme nur die Hand herfürſtrecken, 
daß er ihren Puls befühlete. 

Strecket ihm Sidonia hierauf gleich den ganzen nackten, 
truckenen und gelben Arm aus dem Bett entgegen, worauf 
der Doctor ſpricht: ei, warum ſie ſich zur Ader laſſen wölle, 
der Puls ginge ja ganz geſund? In ihren Jahren müſſe 
man niemalen vergeblich ſich das Blut abzapfen, denn wenn 
man erſt in den Siebenzigern ſei, wär jedes Tröpflein eines 
Groſchens werth. 

Solches verdreußt meine Vettel alſo, daß ſte auffäh⸗ 
ret: was Teufel, er gläube fie wäre ſchon 70 Jahr, wäre 
kaumb 50? 

Giebet mein Doctor zur Antwort: 70 oder 50, das 
bliebe ſich bei denen Frauensleuten gleich. 

Schreit Sidonia hierauf: ſo müge er zum Teufel gehen! 
Wölle er ſie nicht zur Ader laſſen, würde ſie ſchon einen an— 
dern finden, der es thät. Ein alſo grober Kerl wär ihr 
nimmer fürgekommen. 

So geht mein Doctor auch lachende von dannen, und 
da in währendem die fürſtlichen Commiſſarii zur Unterſuchung 
ihrer Sach mit dem Stifsprieſter angekommen ſind, begiebet 
er ſich vom Kloſter auf den Amtshoff zu Eggert Sparling, 
umb zu hören, was S. F. G. der Herzog in dem böſen Han— 
del beſchloſſen. 

Und ſeind die fürſtlichen Commiſſarii dieſe geweſt: 
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1) Chriſtian Lüdeke, fürſtlich pommerſcher Fiskal, ein 

Bruder des Stiftsprieſters. 

2) Johann Wedell, auf Cremzow erbgeſeſſen. 
3) Eggert Sparling, Amtshauptmann zu Marienfließ. 
4) Jobſt Bork, Amtshauptmann zu Saatzig. 

Selbiger Jobſt aber iſt ein Sohn des rechtſchaffenen 
Marci geweſt, deme Sidonia ſein liebes Ehegemahl Clara 
Dewitz ſcheintodt gezäubert, wie man ex libro secundo noch 
wiſſen wird. Um ſeines getreuen Vatern willen, der auch 
ſchon vor vielen Jahren dieſes Zeitliche geſeegnet, hat die 
gnädige Herrſchaft von Stettin ihme die Amtshauptmann— 
ſchaft in Saatzig gelaſſen. Denn er iſt in ſeine Fußtapfen 
eingetreten; nur daß er ſtille und karg von Reden geweſt, hat 
aber ein Töchterlein gehabt, noch lobeſamer, denn ihre Groß— 
mutter ſelige, von der man bald ein Mehres hören wird. 

Summa: Dieſe Commissarios trifft mein Doctor ſchon 
in der Amtsſtuben verſammlet, und ſind allbereits Anna 
Apenborgs, item die Abbatiſſa bei ſelbigen im Verhör, welche 
Allens getreulich deponiren, ſo fürgefallen, und ich hiebevor 
gemeldet, auch vor die kranke Dorte Stettins das Unter— 
priorat wieder begehren, angeſehen die Jungfer ſchon ſchmerz— 
lich bereue, daß ſie ſich ſelbiges von der falſchen Sidonia ab— 
ſchwätzen laſſen und nu zum Dank von ihr mit ſchnödem 
Hochmuth regaliret würd. 

An novis hat aber: 

1) Anna Apenborgs deponiret: daß ſie durchs Schlüſ— 
ſelloch geſehen, wie die böſe Her in ein rund Loch, ſo ſie in 
die Remterwand gebohret, ein Wurſthorn geſtoßen, darüber 
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gemürmelt, und alſogleich die weiße Kühemilch daraus in 
einen Topf, den fie hingehalten, herfürgeloffen wär. Von 
Stund an hätt aber ihre beſte Kuh im Kloſter aufgetippet 
und keinen Tropfen mehr gegeben. Darum hätte Sidonia 
aus Rach die Kühemagd Trine Pantels, welche nicht zu de— 
nen Dummen gehöre, ach nein, ſondern den Braten gleich ge— 
rochen und meine Vettel gegen Wolde derohalben eine Hexe 
ſchimpfiret, alfo gräulichen bezäubert, daß ihr das Knie wie 
ein Menſchenkopf ufgeſchwollen. Und nachdem ſich das 
Menſch, fo Tag und Nacht geſchrieen, von einer andern Vet⸗ 
tel, die immer zur Sidonia käm und auch im Geſchrei der 
Zäuberei ſtünd, Namens Lene von Uchtenhagen, gegen 6 W 
Wolle Raths erhohlet, daß ſie Bienhonig und Mehl auf ſel— 
bigen Knie legen ſölle, wäre die böſe Wehne ufgebrochen 
und ein bis zwo Maaß Materia mit lebendigen Kellerwür— 
men, Stecknadeln, Schmeißfliegen und haarigen Raupen da— 
raus herfürgegangen “). 

Zeuge wäre das ganze Dorf, inſonderheit benieme ſte 
Tewes Barth, Dinnies Koch und die alte Fritſche vom Ball, 
ſo alle dabei geſtanden, als die Wehne ufgebrochen. 

2) deponiret der Amtshauptmann Eggert Sparling als 
novum: er hätte doch letzlich Bienen abgeſtoßen und nach 
feiner Weis denen Kloſterjungfern einer jeglichen einen Tel— 
ler voll Wachshonig geſendet. Mit ſelbigem wäre aber die 
Vettel nicht zufrieden geweſt, ſondern ihn auf gräuliche Weiſe 


) Dergleichen Anklagen, wie unglaublich ſie auch erſcheinen, 
find in den Hexenprozeſſen außerordentlich häufig. 
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per horresciret, ihr mehr zu geben. Denn als er etzliche Tage 
darauf von ohngefährlich uf's Feld geritten und wieder zu 
Hauſe kommen wär, hätt er gegen den Kloſterkirchhof auf 
ebener Erden den Schatten von vielen Bienenkörben geſehen, 
vor welchem kleine Schättlein hin und her ſich beweget, wie 
die Schättlein derer Immen. Hätte ſich verwundert und 
umbgeſehen, woher dieſe Schatten kämen, anerwogen doch 
kein Schatte ohne Körper ſein könne. Wäre aber nichtes 
gewahr worden, als die böſe Hex, ſo oben im Kloſter aus 
dem Fenſter geſchauet und ihme lachende zugerufen: habet 
ihr ſchon Bienen abgeſtoßen, ſo ſchicket mir doch ein Paar 
Ließpfund Honig! was er auch flugs gethan, um Friede vor 
ihr zu gewinnen. 

Als die fürſtlichen Commiſſarii dieſes und vieles An— 
dere, ſo ich hier übergehe, dieweil es minder wunderlich zu 
hören iſt, mit Fleiß notiret, ſchüttelt der Fiskal mit ſeinem 
Kopf und ſpricht zu der Abbatiſſa: warumb ſie aber jo er— 
ſchröckliche Gräuel nicht längſtens mit denen Fiſchbauern oder 
ſonſten an den fürſtlichen Hof berichtet, worauf ſelbige ſeuf— 
zende zur Antwort giebet: was es ihr helfen würd? Sie 
hätte ſchon einmal die Rach der böſen Her geſchmecket und 
ſcheue ſich, ſelbige zum andern Mal zu ſchmecken. Wohl 
hätte ſie Tag und Nacht Gott angeſchrieen, das arme Kloſter 
von dieſem Weibsteufel zu befreien, auch dickermalen ſich für- 
genommen, alle Gräuel dem Herzogen zu vermelden, und 
lieber ihr eigen Leben als eine getreuliche Mutter vor alle 
Jungfern in die Schanze zu ſchlagen, denn furchtſam ſtille zu 
figen und zu ſchweigen. Aber es wäre ihr immer wieder 
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beigegangen, daß ſie durch ihren Tod Niemand nichtes 
nützete, am mindeſten aber den armen Jungfern, als welche 
Sidonia ſicherlich zwingen würd, ſie vor ihre Abbatiſſa anzu— 
nehmen, ſobald ſie die Augen geſchloſſen. Solches vermei— 
neten auch die betrübten Jungfern ſelbſten und bäten ſie da— 
rumb alle Tage, ſtille zu ſchweigen und geduldig zu ſein, 
bis der barmherzige Gott ihnen helfen würd. Denn ſicher— 
lich wär die Macht der böſen Hexen eben ſo groß als ihre 
Bosheit. 

Hierauf repliciret Dr. Schwallenberg, ſolche Macht ließe 
ſich ſchon brechen. Er wüßte viele Recepten aus Albertus 
magnus, Raimundus Lullus, Theophrastus Paracelsus 2c. 
gegen böſe Zäubereien, was für den fürſtlichen Fiskal gar 
lieblich zu vernehmen iſt, wannenhero er mit freudiger und 
friſcher Stimmen zu meinem Doctor ſpricht: ei Doctor, 
wiſſet ihr der böſen Vettel was zu gebrauchen, ſo thut's nur 
alsbalde. Wir wollen ſie dann flugs binden laſſen, daß ſie 
ihre Arme nit mehr brauchen kann, und auch ein Pech— 
pflaſter ihr auf's Maul legen, daß ſie ſelbiges Maul halten 
muß. Ich will ſie dann gleich mitnehmen gen Stettin und 
Alles bei Sr. fürſtl. Gnaden verantworten. Vielleicht, daß 
ſie annoch im Bette lieget, gehet zurücke und thut, als wenn 
Ihr Euch beſunnen und ſie noch zu Ader laſſen wolltet, fo 
wird's Euch leicht werden, ihre Arm zu halten, bis die Kerls, 
ſo der Amtshauptmann Euch ſicherlich mitgeben wird — 
(hier hat der Amtshauptmann gleich geſchrieen: ja, ja und 
wenn mein Doctor zwanzig haben wölle) bis die Kerls, mein 
ich, die ſo lange draußen warten können, hereinſtürzen, den 
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Drachen binden und ihm das Pechpflaſter auf's Maul legen, 
daß er den Teufel nit zur Hülfe rufen kann. 

So iſt's mein Doctor zufrieden, verſpricht Alles aus— 
zurichten, und ihr was rechtes vor das Heirathen zu gebrau— 
chen, hat auch allbereits von einem Altflicker ein Stücklein 
Pech ſich verehren laſſen und ſchmieret davon ein Pflaſter, 
als plötzlich der Fiscal in die Höhe ſchreiet: barmherziger 
Gott, ſehet her: allhie kreucht mir der Schatte einer Kröten 
ufs Papier! Springet in die Höh, wiſchet, wiſchet, wiſchet, 
aber vergeblich, der gräuliche Schatten bleibet und kreucht 
langſam übers Papier, ohne daß eine Kröt zu ſehen. 

Nu kann man leichtlich greifen, welch Erſchreckniß das 
gräuliche Mirakul bei Männiglich herfürgebracht. Alles 
ſtehet und ſchauet auf den Krötenſchatten, bis die Abbatiſſa 
ufſchreiet: barmherziger Gott, ſehet doch zur Erden, liebe 
Junkern, der ganze Fußboden iſt ſchon voller Schattens! 
Hierauf läuft alles Weibsvolk ſchreiende aus der Stuben, 
ſchreiet aber noch viel lauter, als es aus der Hausthüren 
will und entwahr wird, daß Sidonia mit ihrem Kater uf den 
Hof kömmt, kehret wieder um und läuft aus der Hinterpfor⸗ 
ten über den Kloſterbach in den Eichbuſch. Das Mannsvolk 
aber bleibet noch, dieweil mein Doctor ſpricht: harret nur, 
liebe Junkern, ſie ſoll uns Nichtes thun, und etliche Wort 
mürmelt. 

Als hiezwiſchen alle das Creuz geſchlagen und ſtille ein 
Stoßſeufzerlein zu Gott gethan, auch auf die Banken geſtie— 
gen ſeind, damit ihnen die gräulichen Schatten nicht über die 
Stiefeln kröchen, iſt meine Vettel auch ſchon ans Fenſter ge— 
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treten, item ihr Kater mit feinen Strumpfshoſen herangeklet— 
tert, gequäket und gemiauet. 

Und bleib ich dabei: dieſer Kater will genug ihr Chim 
geweſt fein, welchen fie erſtlich als Geiſt auf die Amtsſtube 
geſchicket, umb ihr zu offenbaren, was es daſelbſten hätte, 
denn Lieber, wie hätt ſie es ſonſt wiſſen können? 

Summa: ſie leget die eine Hand ans Fenſter, umb 
beffer hineinzuſchauen, ballet die andere dagegen und ſchreiet: 
wachtet, ihr verfluchten Bauernkerls, ich werd euch auch die 
Sünden verhören! Doch als ſie auch ihren Vetter Jobſt drin— 
nen gewahr wird, ſchreiet ſie noch lauter: ei du dicker Hude⸗ 
ler, hat der Teufel dich auch hier? ſchämeſt du dich nit, deine 
Muhme zu verrathen? wachte, ich will dir was brauchen, 
daß du an mich gedenken ſollt! 

Und als ſie hierauf anhebet, an das Fenſter zu ſpützen 
und zu mürmeln, geben der Amtshauptmann Eggert und 
der fürſtliche Fiskal eilends reißaus, denen Weibern nach und 
verkriechen ſich ebenermaßen im Eichbuſch. 

Aber Jobſt ſpricht kühnlich: Muhme, ſo ſeid doch 
vernünftig, ich muß ja! in währendem mein Doctor, ſo 
ſich gefeiet bedünket, nach einer Hundepeitſchen greifet, womit 
Eggert einem faulen Bauern juſt den Wammes ausgeklopfet, 
hinausrennet und ſchreiet: wachte, ich will dich vernünftig 
machen, wachte, ich will dich heirathen lehren, du Scheuſal 
der Höllen, und hierauf klapp, klapp, klapp auf ihr trucknes 
Leder zu trummeln anhebet. 

So ſchreiet nu meine Vettel anfänglich zwar laut in 
die Höhe, hebet aber alsbald an auszuweichen und zu ſpützen, 
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ſo daß mein Doctor noch nit vier Schläge gethan, als die 
Hundepeitſche ihme aus der Hand fället, und er anhebet, ſich 
hin und her zu ziehen und zu ſchreien: ach Herr Je, ach Herr 
Je! Solches machet die Vettel alsbald ihm hohnlachende 
nach, zieht ſich auch hin und her und ſchreiet: ach Herr Je, 
ach Herr Je, und als der elendige Kerl bald darauf zur Er— 
den niederſcheußt, wie der Pförtner, tanzet ſie und ſinget 
wiederumb den gräulichen Verſch: 
alſo kleyen und alſo kratzen 
meine Hund und meine Katzen, 

und der Kater mit ſeinen Strumpfshofen tanzet mit. 

Endlich geht meine Vettel hohnlachende fort auf ihren 
Remter, umb ihn ganz todt zu beten, inzwiſchen der arme 
Kerl auf dem Pflaſter lieget und ſtöhnet und ſeufzet. Nie— 
mand von den andern kömmt ihme zu Hülf, denn der fürſt— 
liche Fiskal iſt mit Wedeln gleich hintenum zu ſeinem Bru— 
der geloffeu und von da widder eilends nacher Stettin abge— 
fahren, und Sparling iſt auch noch im Buſch geblieben, item 
rennen alle Bauern wegk, aber die alte Käſemutter und Jobſt 
heben ihn auf, und als ſie fragen: was ihm wär? giebet er 
ſtöhnende zur Antwurt: es wäre ihm, als wenn ein Kerl in 
feiner Bruſt ſäß und ihm die carlilago ensiformis mit Ge— 
walt auseinander brechen wöllte. Ach Gott, ach Gott, er 
wäre gar zu ſchwach und fühle, daß ſein Ende kommen, man 
müge ihn doch flugs auf einen Wagen laden und gen Star— 
gard bringen! 

Solches iſt, nachdeme ſich der Amtshauptmann Eggert 
wieder eingefunden, auch geſchehen, allwo mein Doctor ſo 


die Kloſterhexe. 91 


lange geſchrieen, bis er nach dreien Tagen den Geiſt aufge- 
geben, und als Laich juſt ſo ausgeſehen, als der Kloſter⸗ 
pförtner. So geht's den Klugen! — 

Aber auch Johann Wedeln iſt's wenig beſſer gangen, 
als man weiters hören wird. Hat beim Prieſter, als das 
Geſchrei von wegen dem Doctor kommen, auf die verfluchte 
Her ſchimpfiret, und daß er ſein Haupt nit ruhig niederlegen 
wölle, bis daß ſte gebrennet wär. Solches hat Anna Apen⸗ 
borgs gehöret, es ihrer Magd wiedererzählet, welche Annen 
ſofort rufen laſſen und geforſchet: ob's wahr wär? Und nad)- 
dem ſelbige es mit nichten verredet, hat fie zur Antwort geben: 
davor ſoll der Schelm contract werden ſein Lebenlang und 
alſo mit ſeinem Maul wackeln; worauf ſie's ihme nachge⸗ 
macht, die trucknen Schultern bis an die Ohren ufgezogen 
und mit dem Maul hin und hergewackelt, daß es eine Schande 
anzuſehen geweſen iſt. Und leider Gotts iſts auch bald alſo 
kommen, und nachdeme der arme Kerl von Anna Apenborgs 
und andern Alles wieder erfahren und ſie in Stettin darü— 
ber zurechte geſetzet, hat er davor auch in ſein Grab beißen 
müſſen, wie man weiters hören wird. 


Caput 7. 


Wie ſämmtliche Fürſten Rathpflegung*‘) halten, was mit 
Sidonia anzufahen und ſelbige in das fürſtliche Hoflager 
gecitiret wird. 


U nu der fürſtliche Fiscal Chriſtianus Lüdeke fo 

ſchwere Botſchaft überbracht, gehet meinem gnädigen 
Herrn Philippſen ein merklich Hinterdenken bei und beſchleußt, 
feine lieben Brüdern alle zu convociren und ihres Raths 
in ſo großer Fahr und Bedrängniß der armen Kloſterjung⸗ 
fern wie des ganzen Landes zu pflegen. 

Kommen auch alle auf den beſtimmten Tag zu Schloß 
im Alten Stettin beiſammen, woſelbſten ſie aber m. g. H. 
ſelbſten nicht gegenwärtig finden. Iſt ins Kloſter zu Col⸗ 


) Randgloſſe Bogislaff XIV: Ich bin nit dabei geweſt, war 
uf meine Brautſchaft aus; ſo mir aber leider Gotts auch nichts 
geholfen. » 

Der Herzog heirathete nämlich 1615 die Prinzeſſin Eliſabeth 
von Schleswig⸗Holſtein, eine Tochter des Herzogs Johann des Jün⸗ 
gern, von der er gleichfalls unbeerbt blieb. 


— 


* 


5 
) 
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bag gefahren, allwo der fürſtliche Rentmeiſter Mias“) Schro⸗ 
ter von einer armen Prieſterwittwen verklaget worden, daß 
er ihr ihren Roggen nicht gäb, müßte ihme erſtlich immer 
ihre Quittanz ſchreiben, und wenn es auf vieles Dräuen 
geſchehen und ſie hinſchickete, umb das Korn zu hohlen, 
ſpräch der böſe Schalk immer: er hätte ja ihre Unterſchrift 
in Händen, daß ſie das Korn allbereits überkommen, müſſe 
unklug fein ꝛc. 

Solch böſe Schalkheit hat m. g. H. faſt ſchwer verdroſ— 
ſen, und dieweilen die arme Wittib ſich den Tag zuvorn ufn 
Weg gemacht, umb nach Stettin zu gehen, hat m. g. H. be— 
ſchloſſen, den böſen Handel ſelbſten zu unterſuchen, dieweilen 
der Rentmeiſter Alles verredet und daß es erſtunken und 
erlogen wär. Giebet alſo ſeinem Canzler Martino Chem⸗ 
nitz auf, ſeinen durchläuchtigen Brüdern ſo lange ufzuwarten 
und ihnen ſeine ſchöne Kunſtkammer und ſonſten Ergetzliches 
zu zeigen; verhoffe gegen Abend wieder in ſein fürſtliches 
Hoflager einzurücken. Hieraus kann man mu leichtlich ab— 
nehmen, welch ein gütiger Herr J. F. G. geweſt, daß er, 
um einer armen Wittwen willen, bei ſo ſchweren Sorgen an 
die ſechs Meilen gefahren, und da ſie vom Laufen müde ge— 
weſt, ſie auch beim Gutſcher auf den Bock ſitzen laſſen und 
mitgenommen. 


Hierzwiſchen, und als die jungen Fürſten Streuens 
hin und her in den Schloßhof eingefahren, haben der Canz⸗ 


) abrevirt für: Jeremias. 
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ler, der Hofmarſchalk und die Junkern aufgewartet, item 
außer vorgenanntem Fiskal ſich auch auf fürſtlichen Befehlig 
Dr. Cramer, Vice-Superintendens, mein liebwertheſter Ge— 
vatter, eingefunden, item der medicus Dr. Conſtantinus 
Oesler. 5 


Seind alle dem Canzler in die ſchöne Kunſtkammer ge— 
folget (obwohlen Herzog Georg gebrummet) allwo es aller— 
lei ſaubere Bilder vom Perugino, Raphaele, Tiziano, Bel— 
lini ꝛc. item Münzen, Medaglien, Statuas, Vasa re. gehabt, 
welche m. g. H. letzlich widder von Wälſchland überkommen. 
Auch hat allhier ein groß Buch mit rothem ſammitnem Oeckel 
ufgeſchlagen gelegen, in welchem m. g. H. immer die Predig— 
ten von Dr. Cramero und Mag. Reutzio nachgeſchrieben und 
mit lateiniſchen nolis begleitet. Denn m. g. H. hat in ſei— 
nem oralorio oder loggia in der Marienkirchen Alles ufge— 
ſchrieben, was ihm darin gefallen, und immer die griechiſche 
und lateiniſche Bibel zur Seiten gehabt. Solches iſt inſon— 
derheit vor Dr. Cramero ſehr ergetzlich geweft; ſtehet und lie— 
ſet ſeine Predigten wieder nach, in währendem die andern die 
neuen Kunſtſtücken betrachten. 


So wirds ihnen aber bald überdrüſſig, und als der 
Canzler ſie in die ſchöne Liberei führen will, wo J. F. G. 
wohl an die zehen tauſend Bücher ſtehen gehabt, ſpricht Her— 
zog Ulricus: ei was ſollen wir den Henker hier ſehen? Laſ— 
ſet uns lieber in den Marsſtall gehen und meine neuen dä— 
niſchen Roß beſchauen, lieben Brüdern, ſodann wollen wir 
in meinem Loſament (denn J. F. G. hat bei dero Herrn 
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Brudern Philippſen zu Schloß gewohnet) erſtlich einen pom— 
merſchen Schlurf thun, umb uns baß die Zeit zu vertreiben, 
als mit dieſer Narretheidinge, die unſerm Brudern ſoviel 
Geld koſtet und gleichwohlen keines Hellers werth iſt. Will 
fie alſo die kleine Treppen in feinen Marsſtall niederführen, 
zuvorab aber ihnen noch den Jagdſaal in ſeinem Loſament 
zeigen, in welchem die Wände gänzlich mit Büchſen, Arm— 
brüſten, Waidmeſſern, Jägerhörnern, Waidtaſchen, Leitbän— 
dern, allerlei Hörnern ꝛc. neu georniret ſind; als S. F. G 
Herzog Georg ſpricht: allhie iſt es beſſer, lieber Bruder, 
deine Pferde beſehe ich morgen! und ſich beim Weinkruge 
ſetzet; ſo alldorten ſchon geſtanden. Und handelt J. F. G. 
noch mit ihme, doch erſtlich in den Stall zu kummen, ange— 
ſehen ihme der Krug nicht fortliefe, als die Thüre ufgeht, 
und unverſehends m. g. H. Herzog Philippſen ſchon widder 
ins Zimmer tritt. 

Umbhalſet ſeine lieben Brüdern, und iſt ſein erſt Wort 
zu S. F. G. Franzisco dem Biſchofen: ſage, lieber Fra 
(denn alſo hat er ihne immer benennet, dieweilen m. g. H. 
das Wäliſche und Lateiniſche wie Teutſch geſprochen) iſt dein 
Weib guter Hoffnung? DO du wirft fo ſauer ſehen, ſprich ja, 
und ich binde dir ein Fürſtenthumb in den Pathenzeddul. 
Doch als m. g. H. mit zitternder Stimmen nein! ſaget und 
der andere gnädige Herr weiters ſpricht: wie ſieht's denn in 
Wolgaſt aus, iſt dorten auch nichtes? ſelbiger aber widder 
kopfſchüttelnde mit nein, nein, antwortet, repliciret Herzog 
Philippus: bei mir iſt auch nichtes, gehet ächzende im Saal 
umbher, hebet letzlich ſeine Arme und ſpricht mit gebroche— 
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ner Stimmen: barmherziger Gott, ein Kind, ein Kind! Soll 
denn mein ganz uralt Geſchlecht untergehen, und willtu uns 
ſchlagen, wie die Erſtgeburt Aegyptens? ach ein Kind, ein 
Kind! Hierauf tritt Dr. Cramerus demüthiglichſt herfür: Se. 
fürſtl. Gnaden ſölle nur Glauben haben und nicht zweifeln. 
Denn wie St. Paulus geſprochen Röm zum 4., hätte auch 
unſer Vater Abraham auf Hoffnung gegläubet, auf daß er 
würde ein Vater, unangeſehen ſeinen erſtorbenen Leib und 
den erſtorbenen Leib Sarä; alſo würds auch bei ihme ge— 
ſchehen, was auch Satanas ſich erfrechete. Sölle doch auf 
ſeinen jungen Leib ſehen, welcher nit hundertjährig wär, wie 
der Leib Abrahä, als er die Verheißunge empfangen, ſon— 
dern kaum vierzigjährig; item wären ja die meiſten ſeiner 
lieben Brüdern annoch unbefreiet ꝛc. 


Hierauf hat m. g. H. ſtille geſchwiegen und ſeine lieben 
Brüdern angeſchauet, worauf aber Herzog Georg zur Ant— 
wort geben: ihne brauche er nit anzuſchauen, geſtalt er nim— 
mer zu heirathen entſchloſſen, was auch in Wahrheit geſche— 
hen, maßen m. g. H. bald darauf (ob auch durch Sidonias 
Zäuberei, ſprich ich nit) in Buckow“) feines Alters 35 Jahr 
unverfreiet geſtorben. 


) Dorf in der Nähe von Rügenwalde, früher ein Ciſterzien— 
ſerkloſter, in deſſen Kirche noch das Gemälde dieſes Fürſten hängt, 
der wie die meiſten ſeines Geſchlechtes ein höchſt unbedeutender 
Menſch war, von dem nichts weiter zu ſagen, als daß er geboren 
und geſtorben iſt. 
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Soviel ift aber ſicherlich: daß er eben fo ſchleunig wie 
alle andern mit Tode verfahren, angeſehen er inwendig ſieben 
Tägen geſund, friſch, todt und erbleichet im Sark befunden. 


Summa: anjetzo hebet m. g. H. Herzog Philippſen erft= 
lich an, ſich von wegen ſeiner Reiß bei ſeinen Herren Brü— 
dern zu entſchüldigen. Erzählet von dem Schalk von Rent— 
meiſter, und daß er immer erſt von einer armen Prieſter— 
wittwen die Quittung verlanget, ehbevor er das Korn gelie— 
fert, ſo er dann aber vor ſich behalten. Und dieweilen die 
Wittib geſtern ihm wieder die Quittanz ſchreiben ſöllen, wär 
ſie gen Stettin gelaufen, worauf S. F. G., da der Schalk 
für einem Jahr alles verredet, ſich flugs ufgemachet, (anerwo— 
gen die Schrift es ja einen reinen und unbefleckten Gottes— 
dienſt benieme, die Waiſen und Wittwen in ihrer Trübſal 
beſuchen, Jacobi 1, 27.) die Wittib mitgenommen, den Wa⸗ 
gen im Buſch gelaſſen, mit ihr in die Hinterthüren heimb— 
lichen gewiſchet, ſich in ein Kämmerlein verkrochen und mei— 
nen Schalk durch die Magd der Wittib rufen laſſen, inmaßen 
ſie ihm die Quittung nur in ſeinem Anweſen ſchreiben wölle. 
Mein Schalk wäre auch kommen, hätte aber, wie S. F. G. 
drinnen deutlich gehöret, abermalen alles ihr unter den Augen 
verredet und geſchworen, daß ſie das Ihrige wie immer, auch 
jetzo erhalten ſölle, könne ſchicken, wenn fie wölle, wenns auch 
gleich geſchäh. Hierauf wär er mit der Quittanz wegk— 
gangen, die Wittib auf m. g. H. Anfordern gleich ihm einen 
Bauerwagen nachgeſchicket, ſelbiger aber alsbald die alte Ant— 
wort zurückgebracht: das Menſch müſſe unklug ſein, hätte 
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ja allbereits Alles, ſo er ihr ſchüldig, empfangen, wie ihre 
Quittung, ſo er in Händen hätte, beſage. 


Dieſem böſen Schelmen hätt m. g. H. aber alſofort 
das Handwerk geleget, den Wagen flugs widder umbkehren 
laſſen, mitgefahren, den Schalk mit dem Seitengewehr uf 
den Kornboden getrieben, daß er der Wittib uf alle Jahren 
ihr Meßkorn einſchütten müſſen, und letzlich ihme zum Ab— 
ſchiede den Buckel gebläuet und aus ſeinem Dienſt verjaget. 
Wäre dabei in große Verſuchunge gerathen, noch gen Bus— 
lar zu Prechln zu reiſen, dieweilen ins Kloſter das Geſchreie 
kommen: Sidonia hätte ſein klein Söhnlein Bartels,“) noch 
kaumb eines Jahrs alt, alſo gräulichen verzäubert, daß ſelbiges 
Milchknäblein einen langen Bart wie ein alter Kerl in dreien 
Nächten bekommen, ſo ihm bis an ſein Näbelchen reiche; all— 
dieweilen m. g. H. aber gewußt, daß ſeine lieben Brüdern 
uf ihn warteten, hätt er ſich der Reiß begeben, umb ihre Ge— 
danken zu hören, was mit dieſer böſen Vettel, der Sidonia, 
anzufangen, von welcher bereits das ganze Land voll ſei. 
Winket hierauf ſeinem Fiskal Chriſtian Lüdeke zu referiren, 
wie ers in Marienfließ angetroffen. 


Als dieſer nu Acta fürlieſet, kreuziget und ſeegnet ſich 
Männiglich, und ſpricht letzlich mein gnädiger Herr Francis— 
cus der Biſchoff: das hätt er wohl gedacht, daß es fo kom— 
men würd. Ob er nit Recht gehabt, als er im Oderkrug 
und ſonſten ſeinen Herrn Vatern ſeeliger, welchen auch Nie— 


) abrevirt für Bartholomäus 
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mand, denn dieſe verfluchte Ser umb fein Leben gebracht, 
flehentlich gebeten, ſelbige Satansbraut ihr zur Straf und an— 
dern zum gräulichen Exempel brennen zu laſſen? Aber mein 
lieber Bruder Philippſen, der mit unſerm Vater in eine 
Kerbe hauete, kame ſich weit klüger für, denn ich. Wer iſt 
nu der klügſte geweſt, he? 


Spricht hierauf Herzog Philippus zu Dr. Cramer: was 
er von dem Handel als theologus halte? welcher aber zur 
Antwurt giebet: S. F. G. möchten ihn annoch mit ſeinem 
Urtheil verſchonen. Er wölle Niemand nicht beſchweren, auch 
Sidoniam nicht. Denn obwohlen es den Anſchein hätt, daß 
ſothane Gräuel nimmer könnten ohne Hülf des leidigen Sa— 
tans verübet ſein; ſo wärs doch noch nit mit der großen 
Glocken ausgeläutet, angeſehen, ſoviel er in Erfahrung gezo— 
gen, anch noch kein medicus die cadavera unterſuchet, ſo die 
Vettel todtgeheret zu haben bezüchtiget worden. 


Hierauf giebet aber Dr. Conſtantinus zur Antwurt: daß 
er allerdings uf fürſtlichen Befehlig in dieſen Tagen das ca- 
daver feines Collegen Dr. Schwallenberg in Stargard lega- 
liter ſeciret, auch das visum repertum allbereits dem Kanz— 
ler S. F. G. übergeben. Beſchreibet hierauf das Ausſehn 
des Laichs wie oben bemeldet, und wär es inſonderheit mit der 
carlilago ensiformis ein wunderlich Ding geweſt. Item die 
intestina *) anlangende wären die valvulae tricuspidales,““) 


) Eingeweide. 
*) dreiſpitzige Klappen an der Herzkammer 
7 * 
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als welche das Geblüte ins Herze hineinfallen laſſen, krämpfig 
zuſammengedrücket geweſt, dahero ſolches Geblüt einen andern 
Weg nehmen müſſen und wahrſcheinlich das Laich alſo gräu— 
lich gefärbet; item hätte ſich die vena pulmonalis *) geborften 
befunden, dahero der Doctor auf die letzt noch viel Bluts 
fortgefpieen, und endlich wären die glandulae sublinguales **) 
wie Erbſen angeſchwollen geweſen, ſo daß das Laich auch noch 
die Zunge aus dem Mund gehabt. Natürlich wär ſolch ein 
Tod nicht, das könne er wohl fagen, ob ihn aber Sidonia 
Borken durch ihr Hexen herbeigeführet, oder er eine wunder: 
liche Schickung Gottes ſei, wiſſe er nicht. Träte darumb 
dem Dr. Cramer, ſeinem lieben Beichtvatern bei und wölle 
Niemand nicht beſchweren. 


Schreiet Herzog Franciscus hierauf: was wollts nit 
Teufelswerk ſein? Er ſähe wohl, die Herren wären weder 
kalt noch warm, wolltens mit Niemand nicht verderben. 
Wenn ſein lieber Bruder Philippus annoch nit klng worden 
wäre und ſein ganz Geſchlecht erſt todt hexen ließe, würd ers 
für dem jüngſten Gericht zu verantworten haben. Nein, er 
bäte ihne umb die Wunden Jeſu, alſogleich hinzuſchicken, 
die Vettel zu greifen und ſie auf den Scheiterhaufen zu 
ſetzen. 


Hievor ſchweiget aber m. g. H. Herzog Philippus ſtille, 
hat ſich den Kopf auf den Ellenbogen geſtützet und iſt in ein 


) Lungenblutader. 
*) Die Druͤſen unter der Zunge. 
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tiefes Hinterdenken gefallen; aber C. Lüdeke, der fürſtliche 
Fiskal, giebet dem anderen gnädigen Herren zur Antwurt: 
ei doch, wer meinet Ew. biſchöfliche Gnaden, würde den Muth 
haben, die Vettel zu greifen? Ich thu's nicht, ſo thut's auch 
Niemand, denn wer ihr nahe kömmt, hats zu büßen, wie 
E. F. G. gehöret. 

Aber m. g. H. vermeinet, wenn Niemand den Gräuel 
packen wölle, fo würds fein Camynſcher Scharfrichter, Meiſter 
Radeke ſicherlich thun, angeſehen er ſich für keiner Hexen 
ſchenete, dieweil er auch allerlei arcana wüßte 2. 

In währendem und als m. g. H. Herzog Philippſen 
noch immer nachdenklich ſitzet und für ſich mit einer Feder— 
pohſe ſpielet, gehet abermalen die Thür uf, worauf ein Lakai 
mit der Botſchaft eintritt: daß einer vom Adel, Prechln aus 
Buslar, S. F. G. unterthänigſt um eine audienzia bäte. 
Hätte ein klein Kindlein uf feinen Armen, fo ein böſe Ser 
ihm zu Tode gebetet, und einen langen Bart hätt wie ein 
alter Kerl, daß das ganze Schloß ſich davor entſetzet. 

Als dieſes m. g. H. höret, ſpringet er in die Höhe, 
rufet: barmherziger Gott, ſo iſt es doch wahr? winket dem 
Kerl, welcher auch widder abgehet, und fähret dann ſeufzende 
und auf und nieder wandelnde fort: barmherziger Gott, was 
ſoll ich thun? 

Schreiet Biſchof Franciscus flugs: recken, ſengen, bren⸗ 
nen ſolltu, und zwar wo müglich ſchon morgen am Tage! 
Ich laſſe noch in dieſer Nacht meinen Scharfrichter hohlen. 
Er ſoll der Metzen die Seel aus dem Leibe ſchrauben, und 
ſie ſoll ſchon bekennen, davor ſtehe ich. Schreiet auch der 


Sidonia von Bork 


Fiscal: ja, gnädigſter Herr, foltern, ſengen und brennen, je 
ehe, je lieber, acht ich auch vor das Beſte; um Gottes wil— 
len keine Gnade mehr! 

Hierzwiſchen gehet widder die Thüre auf und ſiehet mau 
Prechln von Buslar blaß wie das Kindeslaich, ſo er uf bee— 
den Armen hält, eintreten. Dieſes Laich lieget in weißem 
Zeuge, mit ſchwarzen Schleifen, ein Roßmarinkränzlein uf 
ſeinem Haupt, und der lange ſchwarze Bart wehet von dem 
Zug der Thüren dem betrübten Vatern unter die Naſen. 
Hinter ihme gehet ſein Weib händeringende und eine alte 
Magd. 

So entſetzet ſich nu Alles, als es dies Mirakul ſtehet, 
und Biſchof Franeiscus ſchreiet abermalen: und das ſollte 
kein Teufelswerk ſein? ei, ſo müßt ich doch allen Verſtand 
verloren haben, wenn dieſe weiſen Doctores mir was anders 
einreden wollten. Kommet näher, armer Kerl, wir haben 
ſchon vom Eurem Creuz in Erfahrung gezogen und juſt da— 
von geſprochen. Setzet Euer Knäblein allhie auf den Tiſch 
und erzählet uns, was fürgefallen. Es ſoll der Vettel die— 
ſes Mal nicht ungerochen dahin gehen, acht ich. 

Doch als der betrübte Vater anhebet zu verzählen, hebet 
auch das Weib an, dazwiſchen zu ſchnattern und zu heulen, 
item kann auch die alte Magd nit ihr Maul halten, lamen— 
tiren alſo alle drei, ſo daß die gnädige Herrſchaft kein Wort 
verſtehen kann und m. g. H. Herzog Philippus letzlich nur 
denen Weibern alles Ernſtes das Maulwerk verbieten muß. 

Und hab ich ſchon oben vermeldet, waſerlei Kyff mein 
Prechl mit Sidonia gehabt, als daß er ihr nit hat die 
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Hand küſſen wöllen und ihr Hündlein bei ihme ſich verloffen. 
Solches verzählet der arme Junker nu weitläuftig und mit 
vielen Thränen. Die Vettel hätte in währendem Kyff feine 
beeden Söhnleins angeſpützet, als Dinnies, ein Knäblein 
bei ſteben Jahren, welches unter dem Tiſch gelegen und mit 
einem Pantoffel geſpielet und zuerſt geſtorben wär. Darauf 
wäre der abſcheuliche Unhold mürmelnde an die Wiege ge— 
treten, wo ſein klein Bartelmewichen geſchlafen und von dieſer 
alten Magd Barbara Kadows geheißen, gewieget worden, eben= 
mäßig auf ihn geſpützet und darauf fluchende aus der Stu— 
ben gangen. Und hättens nu beede Knäbleins gleich wegk— 
gehabt, inmaßen Dinnies noch deſſelbigen Tages krank wor— 
den und am dritten Tag verſchieden, fein Mewichen aber erſt— 
lich einen großen Bart gekriegt, wie der gnädige Herr allhie 
ſähe, und nachgehends ſich ebenmäßig in drei Tagen todt 
geſchrieen. 

So beſtättiget auch die alte Magd alles, und daß die 
Her dabei die Augen verkehret, als ſie das Milchknäblein an= 
gepuſtet, alſo daß nur das Weiße davon zu ſehen geweſt. 
Müßte eine abſcheuliche Vettel ſein, daß ſte ſelbſten dieſes 
unſchüldigen Kindes nit verſchonet und es alſo greulichen 
mit dem Bart verunſtaltet ꝛc. 

Hierauf fräget m. g. H. den Junker, ob er nicht Sido— 
niae das böſe Ding fürgehalten und was ſte dazu geſaget? 

Spricht ſelbiger: ach ja doch, es wäre beſchehen, aber 
dieweilen er ſich gefürchtet, ſelbſten gen Marienfließ zu fah— 
ren, damit es ihme nicht erging, wie den Anderen, hätt er an 
fie geſchrieben und der Bot dieſen Zeddul zurückegebracht, 
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woraus m. g. H. ihre Bosheit wie ihren Hochmuth genug— 
ſam verſpüren würd. Hierauf greifet er in ſeinen Buſen 
und recket m. g. H. den Zeddul hin, welcher ihn auch, unan— 
geſehen Herzog Franciscus es ihme hat wegern wollen, kühn⸗ 
lich annimmt und fürlieſet. Und hat ſelbiger alſo gelautet: 
Sidonia, von Gottes Gnaden Prioriſſa des adelichen Klo— 
ſters zu Marienfließ, erb- ſchloß⸗ und burggeſeſſen zu 
Stramehl, Labes, Regenwold, Wangerin ꝛc. 

Veſter lieber getreuer! Uf euer faul Geſchwätze von 
wegen eurer beeden Bälge, und daß id) fie todt gehexet, fo 
müſſet ihr unklug ſein. Habe längſtens gegläubet, daß euch 
der Hochmuth den Bregen verrücken würd, aber nu ſeh ich 
iſts geſchehen. Hat Bartels einen Bart gekriegt, ſo werdet 
ihr ja Seif haben, ihme ſelbigen widder abzunehmen. Ich 
rath Euch, kummet gen Marienfließ zu der alten Käthen. 
Selbige weiß den Bregen widder zurecht zu ziehen mit einer 
hölzernen Schüſſel. Geußt heiß Waſſer hinein, ſo dreimal 
geſotten, ſetzet Euch die Schüſſel uf den Kopf und darü— 
ber einen umgekehrten Pott, und wie ſich dann das Waſſer 
in den Pott zeucht, zeucht ſich Euch unten auch der Bregen 
widder zurecht. Davor verlanget ſie Nichtes, als daß Ihr 
ihr die Hand küſſet. Solches rath ich Euch, als Eure gnä— 
dige Lehnsherrin aufrichtiglich. 

Sidonia Borken. 

Und hat m. g. H. dieſen Zeddul kaum fürgeleſen, 
ſchreiet der Biſchof Franciscus: was Teufel, Bruder, haſtu 
den hochmüthigen Drachen zu einer Prioriſſa gemachet? Aber 
m. g. H. weiß noch von Nichtes, verwundert ſich ebenmäßig, 
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worauf der fürſtliche Fiskal anhebet zu referiren, wie das 
Ding gewachſen und daß der Drache Dorten Stettins das 
Unterpriorat abgeſchwätzet, als er auch allhie in actıs noti⸗ 
ret. Aber dieweilen er Solches nicht ad rem erachtet, hätt 
ers annoch übergangen, obwohlen dieſerhalb großer Kyff im 
Kloſter unter den Jungfern wär und Dorte, ſo auch krank 
gelegen, das Priorat heftiglich wiederbegehret 2e. 

Schreiet Biſchof Franciscus: wachte, du ſollt das Prio⸗ 
rat in der Höllen haben, oder was ſein lieber Bruder nu zu 
thun gedächte, ob er annoch nicht den Glauben in der Hand 
hätt? ꝛc. 

Hierauf giebet m. g. H. mildiglich zur Antwurt: lieber 
Fra, gedenke an mein Symbolum: C. & R., d. i. Christo 
et Reipublieae*). Wir wollen Nichtes übereilen, und eracht 
ich darumb, daß Dr. Conſtantinus hier erſtlich in unſerm 
Anweſen dies arme Milchknäblein aufſchneide und was ihme 
gefehlet. 


So greifet mein Doctor auch ſchon in die Taſche, umb 
ſeine Meſſer zu ſuchen. Aber die Mutter erhebet ein laut 
Geſchreie und will das Kindlein wegkreißen: nein, nein, 
ſchneiden ließ ſie ihr Mewichen nimmer, item ſchreiet die 
Magd: nein, nein, und wenn fie ihr Leben laſſen ſölle! item 
ſtehet der Vater und zittert, ſaget aber Nichtes! 

Was nu beginnen? Meinem gnädigen Herren gereuet 
das Wort, ſpricht darumb: ſo würden ſie's doch geſtatten, 


*) für Chriſtus und den Staat. 
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daß der Doctor das Würmlein von außen beſäh, item ihm 
in ſein Mäulchen ſchauete, und da ſie's zufrieden ſind, bittet 
er ſie mildiglich, ſolange mit ihme in ein ander Zimmer 
zu kommen, angeſehen es ihnen ſchmerzlich fürkommen müßt, 
wenn das Knäblein widder ausgezogen würd. So ſind ſies 
letzlich zufrieden, folgen m. g. H., welcher aber dem Doctor 
heimblich winket, feines Amts zu pflegen, und nießen in wäh- 
rendem nach langer Zeit, wie ſie ſagen, wieder der erſten 
Koſt, item unterfangen ſich auch nicht, m. g. H. die Bitt ab- 
zuſchlagen und nachgehends ſeine ſchöne Kunſtkammer zu be— 
ſuchen, umb ſie aufzuhalten. 


Summa: als das Laich nu in Wahrheit ſeciret worden, 
haben zwar nachgehends alle ein groß Geſchreie erhoben, die— 
weilen m. g. H. ſie aber getröſtet, und daß es hätte geſchehen 
müſſen, umb die Gerechtigkeit zu erfüllen, item daß er ihre 
Sach beſtens führen wölle, ſie möchten nur heimbkehren und 
ihr Milchknäblein begraben, es ſchliefe ja ſo ſacht geſchnitten, 
als ungeſchnitten, haben ſie letzlich ſich in Ruhe begeben, 
meinen gnädigen Herren die Hand geküſſet und valediciret. 


Hiezwiſchen haben aber die beeden Herzogen Ulricus 
und Georg alſo der langen Weil gepflogen, daß ſie ſich 
heimblich in den Marsſtall geſchlichen, und als mein gnädi— 
ger Herr ſchicket: daß fie wieder kummen föllten, umb ferner 
Rathſchlagunge zu halten, laſſen ſie zur Antwort ſagen: ihnen 
wär Alles recht, die Herren möchten nur eine Entſchließung 
faſſen; ſie wöllten uf die Jagd reuten, um ein Häslein zu 
hetzen. 
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Solches verdreußt den Bifchofen alſo, daß S. F. G. 
ſprechen: ei, die klugen Schälke gläuben nicht eh an Hexerei, 
bis ſie die Beine gen Himmel halten, und reuten wie die 
dummklugen und müſſigen Junkern lieber uf die Jagd, wo 
es ſich umb ſo ſchwere Dinge handelt. Laſſet ſie, ich bleib 
dabei: recken, ſengen und brennen, ſobald als müglich. 
Spricht Herzog Philippus: lieber Fra, dieweilen der medi- 
cus judiciret, daß dem Milchknäblein Nichtes anzuſehen ge— 
weſt in ſeinem Leibe, und den Bart anlangende, dies eben— 
ſowohl ein miraculum dei, umb uns vor unſere Sünden zu 
ſtrafen, als ein miraculum daemonis ) fein kann, acht ich da— 
vor, was du auch ſageſt, daß wir noch einmal gegen Sido— 
niam Borken chriſtliche Nachſicht üben, ſie anhero in Unſer 
fürftliches Hoflager eitiren und fie umbwechſelnd hart be= 
dräuen und zu allem Guten vermahnen. 

Darüber wird m. g. H. Franeiseus aber ſcheldig; doch 
dieweilen die anderen bis auf Chriſtianus Lüdeke, den fürſt— 
lichen Fiskalen Ihro, fürſtlichen Gnaden beiſtimmen, item 
Dr. Cramerus eine ſo grundgütige Entſchljeßung höchlichſt 
lobet, und daß der barmherzige und langmüthige Gott S. 
F. G. davor ſicherlich ſeegnen würd, ſtellet er ſich letzlich zu- 
frieden, angeſehen Einer, ich ſprich nit wer, (doch wie ich 
gläub, iſt's der Canzler Martinus Chemnitz geweſt,) behaup— 
tet: Mag. Joel im Grypswolde hätt auch erklärt: wölle man 
der Vettel beikommen, würd es nimmer auf einerlei Weiß 
wie denen gemeinen Unholdinnen geſchehen, dieweilen ihr Geiſt 


) ebenfowohl ein Wunder Gottes, als ein Wunder des Teufels. 
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weit mächtiger wär und fie an Männiglich rächen würd, der 
die Hand an ſie legete. Er wölle ihme aber ſchon was ge— 
brauchen. 

Denn ſolche Sag giebet m. g. H. dem Biſchofen wie— 
der einen ſteifen Troſt; ſchreibet ſogleich ſelbſten einen Zeddul 
an M. Joel, und daß er flugs gen Stettin kommen müge, 
in währendem der Canzler citationem realem sive persona- 
lem vor Sidonia ufſetzen muß, itzfolgenden Inhalts: 

Wir Philipp von Gottes Gnaden Herzog zu Stettin, 
Pommern, der Kaſſuben und Wenden ıc. 

Entbieten dich Sidonia Borken, Conventualinne, und 
nit Priörinne des adlichen Kloſters zu Marienfließ, Ange— 
ſichts dieſes mit unſerm Lachsbauern, Martin Krüger aus 
Grabow in unſer fürſtliches Hoflager allhie auf den 15ten 
Tag Julii Nachmittags umb den Seiger drei, um dich von 
wegen der ſchweren Uebelthaten zu rechtfertigen, ſo du bezüch— 
tiget biſt, bei Straf der Acht und Aberacht und höchſter Fahr 
deines Leibes und Lebens. Wonach du dich zu achten. 

Signatum Alten Stettin den 10ten Julii 1616. 
Philippus manu sua. 


Caput 8. 


Von der Rechtfertigunge Sidoniae, item wie fie mit Joachim 
Wedeln abermalen einen Kyff hat und ihne auch zu Tode 
zäubert. 


* den Seiger drei vorgeſetzten Tags, ſind auch in dem 
großen Ritterſaal der fürſtlichen Burg zu Alten Stettin 
auf Befehlig der beeden durchläuchtigen und hochgebornen 
Fürſten und Herren, Herrn Philippi und Francisei, Biſcho⸗ 
fen von Cammyn, alle fürſtlichen Räthe und ſonſt Convo— 
eirte von Adel verſammblet, als Albrecht Graf von Eber⸗ 
ſtein, Herr zu Neugarten und Maſſow, Euſtachius Flem— 
ming, Erblandmarſchalk, Chriſtoph von Mildenitz, Stettin— 
ſcher Hofgerichts-Rath und vice-dominus Eins ehrwürdigen 
Thum⸗Capitels zu Cammyn, Caspar von Stogentin, Haupt— 
mann zu Friedrichswalde, Chriſtoph von Plate, Hofemeiſter, 
Martinus Chemnitz, fürſtlich-pommerſcher Canzler, Dr. Cra— 
mer, mein liebwertheſter Herr Gevatter, vice-Superintendens, 
Dr. Conſtantinus Oesler, Medieus, Chriſtianus Lüdcke, der 
fürſtliche Fiskal, M. Joel Gryphiswoldenſis und andere mehr, 
welche ſich in zween langen Reihen ſtellen, umb J. J. F. F. 
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G. G. aufzuwarten. Denn man hat bereits in Erfahrung 
gezogen, daß Sidonia mit dem Lachsbauern aus Grabow 
angelanget, welchem ſie zugleich an die ſieben Tonnen von 
ihrem Bier aufgepacket, um es in der Stadt zu verſilbern, 
was aber Satanas anders gekartet und faſt zum Verderben 
unſerer guten Stadt Stettin, ja des ganzen Landes gewen— 
det, wie man nachgehends weiters hören wird. 

Summa: nachdem Vorgenannte ſich in Reih und Glied 
geſtellet, gehet auch alsbald die große Pforte uf, und S. F. 
G. Herzog Philippus tritt erſtlich herein. Und weiß man 
noch, daß es ein kleiner, feiner, faſt dünner Mann geweſt, 
blaſſen Angeſichts mit einem Trutzbärtel auf der Oberlippen, 
die Haar immer alla Nazarena ?) gekämmet. Hat einen leder— 
nen gelben Koller angehabt, mit filberfarbenen atlaſſinen 
Aermeln und die Hoſen von rothem Scharlacken mit gülde— 
nen Treſſen beſetzet, item weißſeidine Strümpfe und weiße 
Stiefeln mit vergüldeten Sporen. Um den Hals aber hat 
S. F. G. einen krauſen Kragen mit weißen Spitzen gehabt, 
zur Seiten ein Schwert mit vergüldetem Griff, Gehenk und 
Gürtel mit Demantlen und andern Edelſteinen künſtlich ge— 
orniret. So iſt S. F. G. eingetreten und hat nach ſeiner 
Weiß den grauen Kaſtorhut, um welchen ein mit Demantlen 
beſetztes breites Band ſich geſchlungen, und an deme ein 
ſchwarzer Reiherbuſch herabgewallet, nicht ehe abgenommen, 
als bis alle S. F. G. erſtlich die Reverenz gemachet und 
gebührlich die Hand geküßet. An ſeiner Seiten hat Herzog 


) geſcheitelt. 
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Franciscus gegangen, in dem alten Habit derer Biſchofen 
von Cammyn, uf dem Kopf die Infula und in der Hand den 
helfenbeininen Biſchofsſtab haltende. Die andern jungen 
Herzogen als Ulricus, Georgius und Bogislaus ſind klüg— 
lich ausgeblieben.“) 


Solches Alles, und daß man auch die Hof- und Blut— 
fahne vor dem großen Saal an der Stiegen hat flattern laſ— 
ſen, item die fürſtliche Soldateska mit allen Offieirern anf 
dem Schloßplatz aufgeſtellet, iſt beſchehen, umb wo müglich 
der leidigen Vettel zu imponiren, welche alsbald durch den 
Hofmarſchalk eingeführet worden, in währendem beede Für— 
ſten ſich niedlich an die Tafel in Mitten des Saales gelehnet, 
dero ganzen Comitat wie bemeldet in zween langen Reihen 
umb ſich. 


Als nu Sidonia in ihrem Kloſterhabit und dem gülde— 
nen Schlüſſel im Schleier mit drei Drumetenſtößen eintritt, 
verzufzet ſie ſichtbarlich vor dem Anblick, ſammblet ſich aber 
flugs widder und will an die Tafel treten, umb J. J. F. F. 
Gnaden die Hand zu küſſen. Aber Biſchof Franciscus, 
nachdem er flugs fein symbolum mit Kreiden vor ſich auf den 
Tiſch geſchrieben, nämblich II. H. H., d. i. Hilf, Helfer, Hilf, 
ſchreiet gleich ihr entgegen: bleib da, Satan, rühre dich nit 
von der Stellen, und damit du gleich wiſſeſt, was du zu 
hoffen, wenn du etwan hier im Saal auch Zäuberei bei mei— 


*) Randgloſſe Bogislaff des XIV: ja, aber nit aus Furcht. 
Ich war, wie bemeldet, auf meine Brautſchaft ausgegangen. 
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nem lieben Herrn Brudern verſucheſt, (denn bei mir ſolltu 
wohl zu Schanden werden, an dieſem ehrwürdigen, geweihten 
und prieſterlichen Habit,) ſo laß ich dich vermaledeyete Hexe 
Glied an Glied lebendig zerſchneiden und mit deinen ver— 
fluchten Gliedern die Hunde füttern, daß du's noch lebend 
ſeheſt. Und als m. g. H. alſo ſcheldig worden, umb ſie zu 
ſchrecken, haut er mit dem Biſchofsſtab uf die Tafel, trifft 
aber das Glas mit rother Dinten, fo für dem Canzler ſtehet, 
alſo daß ers zuſchläget, und ſelbige Dint m. g. H. Philippo 
roth wie Blut (ach, wohl ein böſes omen!) uf die weiß ſeidi— 
nen Strümpfe niederläuft. 

In währendem ſchreiet aber meine Vettel: was? ob 
allhie kein Arzt wär, umb Sr. Hochwürdigen Gnaden den 
Puls zu greifen? Die Hundstage, ſo jetzunder wären, müß— 
ten ihne ſchier umb ſein bislein Mutterwitz gebracht haben. 
Was? fie wäre kaumb eingetreten, wüßte annoch nicht, weſſen 
ſie bezüchtigt worden, und würde ſchon ein Satan, eine ver— 
maledeyete Hex beniemet, die lebendig zerſchnitten werden 
ſölle? Ob der pommerſche Adel, ſo allhie verſammblet wär, 
es leiden würd, daß man eine ſchloß- und burggeſeſſene Jung— 
fer alſo mißhandle? Sie rief ſie alle zu Zeugen an und 
wölle ſich gleich nach der audienzia einen notarium anneh— 
men, umb an das Reichs-Kammergericht zu appelliren ꝛc. 

Hierauf giebet m. g. H. Herzog Philippus zur Ant— 
wurt: Jungfer, mein lieber Bruder hat ein faſt heftig tem- 
peramentum, und vermagſt du ihm ſolches kaum vor übel 
zu haben, wenn du bedenkeſt, wie ſchwerer Verbrechen du 
gegen mein ganz Geſchlecht bezüchtiget biſt. 
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Doch alldieweilen es einem gerechten Fürſten baß zu= 
ſtehet, ehe die Sach ſeiner elendigen Unterthanen zu führen, 
als ſeine eigene elendige Sach, ſo laß ich ſolches jetzunder 
noch fahren und frage dich zum erſten: 

was iſt dem Amtshauptmann Eggert Sparling und der 
Abbatiſſa Magdalena Petersdorfin ſo plötzlich angekommen, 
als ſie dir den Brief meines Vatern chriſtmilder Gedächtniß 
überbracht, ſo du einen falſchen Brief beniemet und e un⸗ 
geleſen in den Ofen geſtecket? 

Illa. Was ihnen angekommen, wiſſe ſte nit, es wäre 
ſchon ein groß Eck Zeit ſteder verſtrichen. Soviel ſie ſich 
beſünne, hätt ſie Bier gebräuet oder Wurſt gekochet, laſſe 
es ungeſaget, und hätte das Fenſter ufgeſtanden, in welches 
der Wind friſch hereingefahren, umb den Rauch abzuführen. 
Vor ſelbiges Fenſter hätten aber beede geſtanden und ge— 
ſchwätzet, umb keinen Rauch einzuſchlucken; müglich, daß ſie 
davon ihr Gliederreißen überkommen. Ihro fürſtliche Gna⸗ 
den möchte die Arzten fragen, ob ſolches müglich oder obs 
Zäuberei wär, wenn ein Menſch von Zugwind Gliederreißen 
überkäm? 

M. g. H. Aber beede wären doch ebenſo ſchnell auch 
widder durch ſie geheilet. 

Illa. Ach ja aus Barmherzigkeit hätt fie ſolches gegen 
ihre höchſten Feind gethan, angeſehen der liebe Heiland ja 
ſpräch: ich aber ſage euch, liebet eure Feinde, ſeegnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet für die, 
ſo euch beleidigen und verfolgen. Solchem Befehlig ihres 
Heilandes wär ſie als eine treue Magd je und je in ihrem 

Meinhold VII. 8 
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Leben nachkommen und hätte darumb auch hier aus ihrem 
Kräuterbuch ein sympatheticum angewendet, aber vor Dank, 
Stank gehabt, wie's der argen Welt Lauf wär. Ob mein 
gnädiger Herr das sympatheticum etwan wiſſen wölle, ſo 
würd ſies flugs ſagen? 

Spricht Biſchof Franciscus: behalts vor dich, warumb 
aber haſtu Sr. ſeeligen Gnaden meines Herrn Vatern Brief 
verbrennet? 


la. Dieweilen ſie ihn in Wahrheit vor einen falſchen 
Brief geachtet. Denn ſo gut der böſe Amtshauptmann Se. 
fürſtlichen Gnaden den Herzogen betrög, angeſehen er, wie 
Männiglich wüßte, ſich 11 Stutpferde, anderthalb hundert 
Schaaf, 16 Häupter Rindvieh, 42 Faſelſchwein wider ſeine 
Beſtallung zum merklichen Abbruch des Landesherrn hielte, 
item vor die letzte Maſt 300 Floren in ſeinen eigenen Säckel 
geſtrichen, ſo gut und noch vielmehr hätt der böſe Schalk ſie 
auch betrügen können. 


Hierauf giebet mein gnädiger Herr Philippus zur Ant— 
wort: bleib bei der Stangen und antworte auf das, ſo du 
gefraget wirſt. Was haſtu denn mit dem Prieſter fürge— 
habt, ſo du bei unſerm fürſtlichen Conſtſtorium verklaget? 


la. Ja und keine Antwort überkommen. Es wär 
eine himmelſchreiende Miſſethat, daß der liederlichſte junge 
Kerl im ganzen Amt ihr Kloſterprieſter wär, da doch die 
Kloſterordnung ausdrücklich beſagete, daß es ein alt ehrbar 
Mann ſein ſölle, der zu den Jungfern ging. Bäte, daß fle 
einen andern Prieſter kriegten. 
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Hierauf repliciret aber mein liebwertheſter Gevatter Dr. 
Cramer: liebe Jungfer, ich ſorge, Ihr übereilet Euch. Was 
ich von Eurem Prieſter in Erfahrung gezogen, iſt's ein ehr— 
würdiger Mann. 

llla. Ja fo ehrwürdig, wie ein junger Bock mit langem 
Bart. Warumb man die Zeugen nit vernommen, ſie hätte 
ja Zeugen genug fürgeſchlagen, welche ſchandbaren Ding er 
mit ihrer alten Magd, mit der Abbatiſſa bei verſchloſſenen 
Thüren, ja mit der Unterpriörin Dorte Stettins hinter dem 
heiligen Altar fürgenommen. Pfui der Schande, daß ein 
ſolcher Kerl Stiftsprieſter wär und eine chriſtliche Oberkeit 
es dulde! (Speiet dreimal aus zur Erden.) 

M. g. H. Die Unterſuchung würde fortgeſetzet werden. 
Aus was Urſach ſie aber das Unterpriorat an ſich geriſſen? 

Ila. Sie, an ſich geriſſen, das Unterpriorat an ſich ge- 
riſſen? Welcher Satan Seiner fürſtlichen Gnaden dieſes ein— 
geblaſen? Zeuge wäre die Abbatiſſa und der ganze Convent, 
daß ihr ſolches aufgedrungen. Denn dieweilen Dorte Stet— 
tins ſich wohl geſchämet, daß ſie mit dem Pfaffen hinterm 
Altar wär betroffen worden, und zudem ein albern Ding 
wär, hätt ſie beſagtes Priorat uf aller Wunſch und Bitten 
ſchon übernehmen müſſen. 

M. g. H. Warumb ſie alſo bös und tyranniſch gegen 
die andern Jungfern wär und ihnen wohl mit Beilen und 
Meſſern auf das Leib ginge? 

Illa. Es hätte viele Lachtauben im Kloſter, ſo ſich 
noch immer mit Freiersgedanken trügen. Solche halte ſie 
gebührentlich im Zaum, wie ſie mit nichten läugne, angeſehen 

8 * 
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nach der Kloſterordnung jede Jungfer, ſo zu Fall käm, ge— 
köpfet werden ſölle. Ob dieſes recht oder unrecht wär? denn 
die Abbatiſſa ſagete ihnen Nichtes, dieweil ſie es ſelbſten nicht 
beſſer machte und ſich mit dem Pfaffen einſchlöß. 

M. g. H. Wies denn kommen, daß der Kloſterpförtner 
alſo plötzlich verſchieden? 

Nla. Was, dieſer würd ihr auch zur Laſt gelegt? Ei 
lieber, am Ende hätt ſies auch zu verantworten, wer heute 
in Wolgaſt, oder in ihrem Abweſen in Marienfließ ver- 
ſtürb? 

M. g. H. Aber Schwalenberg wär eben alſo ſchleunig 
verſtorben und uf das Pflaſter niedergetummelt. 

Illa. Der Schelm wär ja beſoffen geweſt, als er ſie 
hätte ſchlagen wöllen. So möchte ihne wohl der Schlag ge— 
rühret haben, wie den andern Schelmen auch, der ſie in ſei— 
ner Bosheit an die Mauer geſchmiſſen, oder ſolches eine 
ſchnelle Schickung des gerechten Gotts geweſen ſein, ſo in 
feinem Wort geſprochen: ich will ein ſchneller Zeuge fein 
wider die, fo Gewalt thun den Wittwen und Waifen*). Ach 
ja doch, ſie wäre eine arme Waiſ' und der gerechte Gott ein 
alſo ſchneller Zeuge ihr worden, daß ſie ihm danke und lobe 
ewiglich. (weinet.) 

Spricht hierauf Chriſtoph Mildenitz, der Thumbherr: 
du biſt eine boshafte Otter, ich habe ſelbigen Schwalenberg 
auch als Laich geſehen, und Männiglich, wie auch die Arzten 
ſagen, daß er keins natürlichen Todes verſtorben. 


) Maleachi 3, 5. 
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Illa. Ei, das wäre wohl davor, daß ſie ihme die ſchö— 
nen Handſchen geknüttet, ſo er anhätt, wie ſie ſäh, und an 
dem ſchwarzen Keil umb das Mäuslein auch aus der Fernen 
wiedererkennete. Aber ſo gings ihr immer: keine ärgern 
Feind hätt ſie, als welchen ſie Guts gethan. 

M. g. H. Auch würde fie von Prechln in Buslar gar 
hart bezüchtiget, daß ſie ſeine beeden Knäblein umbgebracht 
und dem kleinen Bartels einen langen Kerlsbart angezäubert. 

IIla. (lachende) Nu ſie ſähe wohl, die Hundstage ſtecke— 
ten m. g. H. ſelbſt im Leibe. Ihro fürſtliche Gnaden möch— 
ten ihr den Scherz zu gute halten, aber ſie würd dazu ge— 
zwungen. Allbarmherziger Gott, nu werden deine Wunder, 
womit du die böſe Welt ſchrecken willt, ſchon für Teufels—⸗ 
werk ausgeſchrieen! — 

Wohin ſeind wir kommen inner wenig Jahren? Kennet 
Ew. fürſtliche Gnaden denn die Hiſtorien nich mehr? Anſonſt 
achtete mans' vor Gotteswerk und ſchriebs ſich hinter feine 
Ohren, was man jetzt vor Teufelswerk achtet und darumb 
unſchüldige Metzleins bezüchtiget. Denn ſprechet gnädiger 
Herr, ſprechet ihr Herrn vom Adel, wann hat man ſoviel 
einfältige und unſchüldige Weibſen gebrennet, denn jetzunder, 
oder wann einer Perſon von fürnehmen Adel ſoviel Miſſe— 
thaten, ja ſchier ungläubliche Mährlein angeſchüldiget, denn 
mir? Weiß es etwelcher, der trete herfür und bezüchtige mich 
der Lügen.“) 


) In der That erwachte erſt um dieſe Zeit überall der größte 
Eifer in der Hexenverfolgung. 
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So ſchweigen nu alle ſtille, und mein gnädiger Herr 
Herzog Philippus ſchämet ſich, wie er nachgehends ſelbſten 
geſaget; denn wiewohlen er der Vettel unmüglich hätte gläu— 
ben können, hätt er ihr doch gläuben müſſen. 

Nur Seine hochwürdige Gnaden der Biſchof ſchreiet: 
warum haſtu denn aber Prechln ſeine Knäbleins angepuſtet, 
wenn du ſie nit bezäubert haſt? 

Schreiet ihme aber alsbald meine Vettel entgegen: 
wenn ein Menſchenkind vom Puſten ſtürb, müßten Se. F. G., 
ſie und die ganze Welt ſchon längſtens des Todes verfahren 
ſein, denn unangeſehen, daß der Wind alle Tage umb uns 
puſtete, puſteten wir auch alle auf die heiße Grütz, eh wir 
ſelbiger genößen und ſtürben doch nicht daran. Wie es müg— 
lich, daß Se. F. Gnaden als ein Biſchof alſo in dem Aber— 
glauben verſoffen wären? Dem Prechln wollt ſies noch nit 
ſo ſehr verargen. Denn dieweilen ſie dieſen hochmüthigen 
Schalk, der ihr Lehnsmann wär, vor ſeinen Hochmuth zu— 
rechte geſetzet, wärs ihme in ſeiner Dummheit beigangen, daß 
die Strafe Gottes, ſo uf ſolchen Hochmuth gefolget, laut der 
Schrift, die da ſagete: „er zerſtreuet, die hoffärtig ſind in 
ihres Herzens Sinn,“ ) nicht Strafe Gotts, ſondern ihr 
Hexenwerk wär. Wie aber S. F. Gnaden ſolches gläube, 
das könne und könne ihres Gefallens nicht mit rechten 
Dingen geſchehen. 

Im Uebrigen wärs auch erſtunken und erlogen, daß ſie 
beſagte Knäbleins angepuſtet, der ungeſchmälzte Narre hätt 


*) Lucas 1, 31. 
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es ſich in ſeinem Aberglauben bloß eingebildet. Heda, da 
ging ihr noch ein Gleichniß bei: ob denn der geizige Schalk 
Ananias, Actorum am fünften auch etwan vom St. Peter 
beheret worden, daß er flugs todt zu feinen Füßen nieder— 
gefallen, dieweilen er dem heiligen Geiſte gelogen? Das 
müge S. F. G. ihr doch allhie für dieſer ehrbaren Geſellſchaft 
aufrichtiglich ſagen. 


Summa: was das End von dieſem ſaubern Liedlein 
des leidigen Satans geweſen, kann man leichtlich auguriren, 
als nämlich, daß ſie bald darauf mit großer Ermahnunge 
ſowohl von S. F. G. dem Herzogen Philippſen, als meinem 
liebwertheſten Gevattern Dr. Cramer entlaſſen iſt. 


Was geſchicht aber, als ſie in ihr Loſament über den 
Nüdenberg*) gehet? Siehe, Jochim Wedel von Cremzow, den 
ſie contract gemachet, und daß ihm das Maul wackeln müſ— 
ſen, lieget alldorten ungefährlich im Fenſter, der friſchen Luft 
zu nießen. Und wird ſie ſein kaum gewahr, als die verma— 
ledeyete Vettel anhebet, ihm nachzuhinken, item mit ihrem 
Maul ebenſo zu wackeln, wie er mit ſeinem Maul gewackelt 
hat. Als ers entwahr wird, verfärbet er ſich für Zorn und 
ſchreiet aus dem Fenſter: ei du verfluchte Hex, ſiehe ich bin 
noch nit fo con — con — con — contract, als du gläubeſt, 
und wack— wack — wack — wackle nit jo mit meinem Maul, 


) Straße in Stettin, gewöhnlich der „Rödenberg“ genannt, 
aber richtig „Rüdenberg““ von den Rüden Gagdhund die hier 
früher gehalten wurden. 
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Hierauf giebet Sidonia nichtes zur Antwort, als das 
einzige Wörtlein: „wachte!“ kehret alsbald umb, kömmt 
mit einem Notar und zween Zeugen (einer iſt der Wirth ge— 
weft, bei dem ſie ihr Bier deponiret) bei Jochim Wedeln un- 
verſehends auf das Zimmer und fordert ihn auf, vor Notar 
und Zeugen zu wiederhohlen, daß er ſie eine verfluchte Her 
geſchimpfiret, als fie geruhlich über die Straße gangen. 

So wills mein Wedel nich thun, ſpricht: ſie müſſe wohl 
närriſch ſein, er habe ihr ja Nichtes geſaget, worauf die Vet— 
tel ſich wieder mit den Worten umbkehret: fo müge der ge— 
rechte Gott, der die Lügner umbringet, wie die Schrift ſagt, 
und einen Greuel hat an den Blutgierigen und Falſchen,“) 
wenn es ſein gnädiger Will iſt, mich ebenmäßig an dir 
rächen, wie an meinen andern Feinden; ich ſtell ihm die 
Rach anheim! 

Und o der Gräuel, die Vettel hat kaum in ihr Loſa— 
ment ſein können, als der arme Mann anhebet zu ſchreien: 
es ſäß ihm ein Kerl in feiner Bruſt, der ihm denBruſtkaſten 
aufhüb. Schreiet und ſchreiet drei Tage lang; keine Arzten, 
auch Dr. Conſtantinus Oesler nicht, können ihm helfen, und 
als er letzlich des Todes verfährt, iſt er innerlich und äußer⸗ 
lich ebenmäßig als Dr. Schwalenberg und der Kloſterpförtner 
gezeichnet geweſt, wie die Arzten, ſo ihn ufgeſchnitten, mit 

einem theuren Eide beſtättiget.“ ) Iſt ein gar geſchickt Männ⸗ 


5) Pf. 5, 7. 
) Einige ſetzen feinen Tod jedoch ſchon ins Jahr 1606. Ue⸗ 
brigens findet ſich der geſchilderte Auftritt auch faſt wörtlich in den 


— 
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lein geweſt und hat Annales hinterlaſſen, gleichwohl aber 
auch dieſem gräulichen Unhold unterliegen müffen. *) 

Auch laß ichs ungeſaget: obs Schickung Gottes oder 
abermalen Zäuberei geweſt, daß außer meinem gnädigen Herrn, 
Herzog Philippſen, wie man weiters hören wird, faſt alle 
von Adel, fo dieſem colloquio beigewohnet, als Graf Albrecht, 
Euſtachius Flemming, Caspar v. Stägentin, Chriſtoph 
v. Plate und inſonderheit der Thumherr Chriſtoph v. Mil- 
denitz umb ein Jahr ſchon in ihrem Grabe gelegen haben. 


Criminal-Akten auf der Berliner Bibliothek, und iſt nach Dähnert 
die erſte Torturfrage auf den Tod dieſes unglücklichen Mannes 
gerichtet. 

) Annales oder Hausbuch von ao. Chriſti 1501 bis ad A. 
1606. Es umfaßt freilich die ganze Geſchichte dieſer Periode, ent: 
hält aber auch vieles für Pommern Wichtige. Nur in Dähnerts 
Pommerſch. Bibliothek Band 2 im dritten und in den folgenden, 
Stücken und in Fr. Kochs Erinnerungen an Dr. Joh. Bugenhagen 
Stettin 1817, find einige Proben dieſer bis jetzt ungedruckten Chro- 
nik mitgetheilt worden. 


Caput 9. 


Wie eine unbekannte Vettel, fo aber ſicherlich Sidonir auch 
geweſen iſt, in Alten Stettin einen gräulichen Aufruhr von 
wegen der leidigen Bierpulle anrichtet. 


Sic mein gnädiger Herr: aber Theodore, wie kummts, 

daß die Vettel, ſo in ihrer Jugend den catechismum 
nit gewußt, in ihrem Alter wie ein Prieſter aus der 
Schrift geſchwätzet? Antwort ich: durchläuchtiger, hochge— 
borner Fürſt, E. F. G. ſeind meine willigen und unterthä— 
nigen Dienſte zuvor. Das kummt meines Gefallens, weil 
die ſchlaue Vettel in zunehmenden Jahren wohl verſpüret, daß 
die Schrift, wenn fie nicht von dem heiligen Geiſte ausgele- 
get wird, eine wächſerne Naſe iſt, die Jeder drehen kann, wie 
er begehret. Darumb hat fie, acht ich, nachgehends ſich wohl 
darüber gemacht, doch nit um Honig, ſondern, wie J. F. G. 
wird verſpüret haben, um Gift daraus zu ſaugen und ſich 
dennoch vor Männiglich, inſonderheit vor der lieben Ober— 
keit ein unſchüldig Anſehn zu geben. Item muß fie eben- 
mäßig ihre alten Hiſtorienbücher gehabt haben, umb daraus 
zu lernen, wenn fe anders die Vettel geweſen iſt, jo am 16ten 
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Tag Julii die große Empörung in Stettin zu hellen Flam— 
men angeblaſen. Doch laß ich dies in ſeinen Würden und 
will nur das Ding zeigen, wies gewachſen geweft: m. g. H. 
wirds dann ſchon beſſer wiſſen. Als gedachtes Tags, wo 
meine Vettel ohne Zweifel noch in der Stadt geweſen (denn 
Tags zuvor iſt ſie ja zu Schloß fürgenommen und gegen 
Abend hat ſie den Kyff mit Jochim Wedeln gehabt) von dem 
Prieſter zu St. Nicolai nach der Predigt uf fürſtlichen Be⸗ 
fehlig der Gemein fürgeleſen worden: daß das Quart Bier 
vor einen ſundiſchen Schilling, wie es bis dato gegolten, hin— 
füro auf 16 Pommerſche Pfennige geſetzt ſei, geht der unzu— 
friedene Pöfel mit großem Rumor aus der Kirchen, und ver— 
laufen ſich auch etzliche Brüllhälſe zu dem Wirth, wo Sido— 
nia eingekehret iſt. Schreien: Ein Ehrbar Rath müßte des 
Teufels ſein, daß er das Bier vertheuert, die Spitzbuben 
wären alle werth, ufgehängt zu werden ꝛc., wobei ſie auf den 
Tiſch hauen, daß die Gläſer klingen. 

Währet nit lange, kömmt eine alte Vettel zur Thüren 
herein, aber nicht im Kloſterhabit, ſondern geht, wie es ſonſt 
der Brauch iſt, hat ein ſchwarz Pflaſter über die Naſen, kla— 
get, daß ſie auf einen ſpitzen Pflaſterſtein mit der Naſen ge— 
fallen, und ſelbige ihr aus dem Gelenk kommen wär. Hätte 
mit Abſcheu gehöret, wie das arme Volk allhier von dem 
geizigen Fürſten geplaget würd, daß es ſölle gezwungen wer— 
den, ach Gotte doch, hinfüro 16 Pommerſche Pfennige vor 
ein Quart Bier zu zahlen. Ob das Geſchreie wahr wär? 
ſie könnts unmüglich gläuben! Denn ſie bräue auch Bier, 
und beſſer, denn die Bräuer allhie, und verkaufe das Quart 
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um 8 Pfennige, wobei ſie annoch ihren Vortheil ſäh. Hier— 
aus könnten ſie leichtlich greifen, wie das arme Volk Fürſt 
und Rath gräulichen brandſchatzete und durch erſchröcklichen 
Wucher ihme auch das Hemde ausziehen wöllte. Allens, 
damit der ſaubere Fürſt Geld kriegte, um ſeine Bilder in 
Wälſchland zu bezahlen; denn er wär ja ſo verſeſſen uf bunte 
Bildern wie die kleinen Lutſchkindlein in der Schulen. 

Spricht darauf ein Kerl, der es noch gut gemeinet: gi 
möget uck ſchmucken Buukpieper tohop klötern. “) 

Illa. Nein, nein! denn damit fie nicht etwan gläube- 
ten, daß ſte Lügen fürbrächte und ihr Bier ſchlechter wär, 
ſöllten ſtes einmal ſchmecken. Sie verlange nichts davor, 
wölle ihnen nur Schein und Beweis auf die Hand geben, 
wie die ſaubere Oberkeit ſie zu zwicken gedächte. Denn fe 
wäre ein gottesfürchtig Weibsbild, und nichtes könne ſie mehr 
verdrießen, als wenn die Fürnehmen das arme Volk, wies 
leider allhie in Pommern Brauch worden, auf das Blut 
ſchindeten und placketen ꝛe. So läſſet ſie nu eine Biertonn 
(denn ich habe ſchon notiret, daß ſie mit dem Lachsbauern 
etzliche mitgebracht, umb ſte zu verſilbern) uf den Tiſch heben 
und ladet den unzufriedenen Pöfel zum Saufen ein, der auch 
nit blöde iſt und flugs beginnet, ſelbiges Faß anzuſtechen 
und alsbald ihr Bier zu loben und bis in den Himmel zu 
erheben. Hierzwiſchen kommen andere Trupps von dem un— 
ruhigen Geſindlein hinzu, fluchen, ſchreien, daß auf der La— 


) „tohop klötern“ zuſammengießen mit dem Nebenbegriff des 
Rauſchens. 
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ſtadie, Wiek ꝛc. ſich alles rottire, umb die Oberkeit zu zwin= 
gen, das Bier im alten Preis zu laſſen, und ob ſie allhie 
nit auch mitwöllten? 

Hei, das iſt Waſſer uf der Vettel Mühlen! läſſet noch 
eine Tonne kommen, daß das Geſindlein ſich erſtlich einen 
Rauſch unter die Pudelmützen ſaufen muß. 

Und als ſie alle durcheinander ſchnattern, wie die wilden 
Gäns, hebet ſie an: obs nit wahr, daß ihr Bier beſſer wär, 
denn alles Bier hieſelbſten in der Stadt? Hierauf ſchreiet 
der Pöfel: ja, ja, und etzliche: wo biſtu her, Mutter? wo— 
rauf fie aber keine Antwurt giebet, beſondern replieiret: und 
dieſes Bier koſte 8 Pfennige, daraus ſie die Bosheit und den 
Geitz ihrer Oberkeit genugſam abnehmen könnten. Es wäre 
fürwahr eine himmelſchreiende Miſſethat, alſo das arme Volk 
zu ſchinden! Söffen ſich im Schloß alle Tage voll Weins 
und gönneten der bittern Armuth nit einmal das Bier! Pfui 
über ſolche Oberkeit! 

Hierauf ſchreiet das Geſindlein: ja ſe hätt recht, komet 
mit, komet alle und fettet der Rath nich dat Bier herun— 
der, ſchlahn wir de Rackers alle dod. 

Illa. Und ſolche Eſel wöllten fie fein und ſich damit 
genügen laſſen, wenn Ein Ehrbar Rath das Bier herunter— 
ſetzete? Was, wenn ſie einig wären, hätten ſie ja die Gewalt 
in den Händen! Ob fie nit gehöret, daß die Anklammſchen“) 
und andere vormalen auch ihren Rath todt geſchlagen und 


) Dies geſchah in der That in dem unruhigen Jahr 1377, in 
welchem faſt in allen Seeſtädten der ſchrecklichſte Aufruhr tobte und 
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ſich ſelbſten gerathen hätten? Wozu Ein Ehrbar Rath wär, 
denn das Volk zu ſchinden? So rechtſchaffene Kerls, ſölle ſie 
meinen, könnten ſich ſchon ſelbſten beſſer rathen, denn Ein 
Ehrbar Rath und der Fürſt dazu. Ob ſie wahr ſagete oder 
lügete? 

So ſchreiet nu der Pöfel und ſchläget uf den Tiſch, 
daß die Gläſer klingen: ja fie hätt recht, fie könnten ſich ſelb— 
ſten rathen, fie brauchten keinen Rath, der Teufel ſölle den 
geitzigen Lotterbuben das Genick abſtoßen! 

Illa. Und ob fie denn einen Fürſten braucheten, he? 
ſelbiger wär ja der Hirt, und der Rath nur der Hund, der 
ſeinen Befehlig erecutirete? Ei Kinder, wozu habet Ihr einen 
Fürſten, denn daß er von Eurem Schweiß und Blut ſchma⸗ 
rotze und Euch wie ein rechter Schinder tractire. Ich ſöllte 
meinen, wenn Ihr ihn wegkjaget oder todt ſchlaget und Euch 
in ſeine Güter theilet, hättet Ihr all genug. Denn ſeine 
Güter das ſeind ja nur Euer Schweiß und Blut, wenn Ihr's 
recht betrachtet. Und iſt es eine Sünde, das Seine wieder— 
nehmen? Habet Ihr nie gehöret von denen Vitalienbrüdern, 
die dadurch alſo mächtig wurden für 200 Jahren und drü— 
ber, daß ſie alle Oberkeit würgeten, wie die Schlachthammel, 
in Pommern, Mecklenburg, Dänemark, Norwegen, Schweden 
und die ganze Hanſe überwältigten, aber wie Brüder ſich alles 
Gut redlich theileten, dahero ſie ſich auch „Liekendeiler“ nen= 
neten, ſo daß kein Armer unter ihnen erfunden wurd und der 


auch der Stralſundiſche Magiſtrat verjagt wurde. Micraelius vom 
alten Pommerlande. S. 268 ff. 
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eine jo viel hatte, denn der andere??) Warumb wollet Ihr 
auch nit Liekendeiler werden, es ſeind ja Reiche genug allhie 


) Die Sache iſt im Munde Sidonias ſehr übertrieben, ob— 
gleich ſoviel gewiß iſt, daß dieſe Freibeuter oder Vitalienbrüder, auch 
Liekendeiler (Gleichtheiler) genannt, lange Zeit eine außerordentliche 
Plage der nordiſchen Gewäſſer waren, bis ſie im Anfange des 15. 
Jahrhunderts von den Hamburgern größtentheils gefangen, in Ton: 
nen geſperrt (und zwar fo, daß der obere Boden ein rundes Loch 
hatte, blos ſo groß, um den Kopf durchzulaſſen) darauf wie andere 
Tonnen aufgeſtapelt und zuletzt enthauptet wurden. Früher hatten 
auch ſchon die Stralſunder ſie hundertweis auf gleiche Art einge— 
ſperrt enthauptet oder bei Brod und Dünnbier „verlahmen und ver: 
hungern“ laſſen. Man ſehe die intereſſante Monographie „die Vi: 
talienbrüder“ von Johannes Voigt in Raumers hiſtoriſchem Taſchen—⸗ 
buch, neue Folge II. S. 19 ff. In der That waren dieſe „Lieken— 
deiler“ die Communiſten des nordiſchen Mittelalters, und wer heut 
zu Tage dem Communismus das Wort redet, der kann aus dieſer 
Monographie lernen, was die Welt dovon zu erwarten hätte. Ja, 
wenn der in Jeruſalem eingeführte Communismus in der apoſto— 
liſchen Gemeine, worauf ſich Sidonia beruft (vergl. Apoſtelgeſ. 2, 
44 cap. 4, 32) ſchon in einer Zeit, von welcher es ſchwer zu ſagen 
iſt, ob der Glaube oder die Liebe größer in ihr geweſen, nicht auszu— 
führen war, indem die Gemeine dermaßen verarmte, daß für ſie 
aller Orten eollectiret werden mußte, cap. 11, 29, 30. Röm. 13, 
25 ff. 1 Cor. 16, 1. 2 Cor. 8, 1. cap. 9, 2. Gal. 2, 9. 10. 
ſo iſt die Meinung: daß ſich eine ſolche Einrichtung in unſrer Zeit 
bei unſerm glaub- und liebeloſen, faulen und in allen Laſtern wahn— 
ſinnig verſoffenen Poͤbel, ohne Vernichtung der geſammten Mora— 
lität, ja der geſammten modernen Bildung durchführen ließe, ſelbſt 
ein ungeheurer, und wie bei Sidonia, bewußt oder unbewußt ſich 
äußernder dämoniſcher Wahnſinn. 
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zum Todtſchlahn, und wer will Euch was thun, wenn Ihr 
einig ſeid? Sehet doch den Hund mit ſeinem Hirten. Das 
dumme Vieh läſſet ſich von ihm hetzen, wie er will und mag, 
dieweil ſie es alſo gewohnt ſind. Wenn aber das Vieh die 
Hörner gegen ſie kehrete, wo blieb mein Hirte und mein 
Hund? Alſo wo blieb der Fürſt und die Oberkeit, wenn Ihr 
nur einig wäret? Nehmet aber auch die Pfaffen mit, die 
ſeind an allem Unglück ſchüldig. Selbige haben Euch von 
Jugend uf eingebildet und bilden Euch annoch ein, daß Ihr 
Prieſter und Fürſten haben müſſet. Ei lieber, wo ſtehet das 
geſchrieben? Spricht nicht St. Peter zu allem Volk in der 
erſten Epiſtel am zweiten: ihr ſeid das königliche Prieſter— 
thumb? he da, wenn Ihr ſelbſten Könige, Fürſten und Prie— 
ſter ſeid, was thun Euch denn ferner Fürſten und Prieſter 
noth? könnt Ihr Euch denn nicht ſelbſten regieren und Euch 
ſelbſten die Sünden vergeben? Ich meine ja! 

Weiters: ſpricht nit derſelbige St. Peter abermalen: 
ihr ſeid das heilige Volk, das Volk des Eigenthums? ha, 
ſprich ich, wo iſt Euer Eigenthum? arme Bettler ſeid Ihr, 
denen Prieſter und Fürſt nicht einmal einen Trunk Biers 
gönnen. Aber geht, nehmt Euer Regiment wie Euer Eigen» 
thum zurücke, und werdet die rechten Liekendeiler, wies die 


Zwinget doch die eigennützigen Fabrikherrn, ſtatt der Maſchinen 
ſich überall der Menſchenkräfte zu bedienen, wie ihr das Volk zwin⸗ 
get, zu militairiſchen Exercitien nicht automatiſche Puppen, ſondern 
lebendige Menſchen zu ſtellen, und es wird gleich um ein Vieles 
beſſer werden; noch beſſer, wenn ihr die Auswanderungen von 
Staatswegen regelt. 
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erſten Chriſten ja auch waren, als Ihr in der Apoſtelgeſchich— 
ten leſet und anjetzo blos der Geiz der Pfaffen und der Für- 
ſten es abgeſchaffet. — Liekendeiler, Liekendeiler, lauft, lauft, 
ſchlagt Alles todt und ruhet nicht ehender, als bis Ihr in 
den Därmen des letzten Fürſten den letzten Pfaffen ufge— 
hänget! 

Als die Vettel alſo durch die erſchröckliche Eingebunge 
des Satans ſchreiet, kummt der Ufruhr, allbereits drei Trum— 
meln ſtark, die Straß herauf mit gräulichem Geſchrei, in wel⸗ 
ches alsbald das ganze Zimmer einſtimmet und über Hals 
und Kopf mit lautem Gebrüll aus der Thüren ſtürzet und 
ſich mit ſelbigem wie Fett und Feuer vermiſchet, inzwiſchen 
die Vettel mit dem ſchwarzen Pflaſter hinterhergelachet, ge= 
tanzet und in die Hände geklatſchet. 

So iſt leider Gotts S. F. G. und der ganze Hof gen 
Colbatz ins Kloſter gefahren, und Ein Ehrbar Rath in großen 
Aengſten und Nöthen. Läſſet das Waſſerthor ſperren, umb 
die von der Wieken und Laſtadien abzuhalten; aber der Pö⸗ 
fel, der in und außer der Stadt Streuens hin und her rennet 
und von einer Minuten zur andern immer dicker wird, ſchläget 
daß Fiſchthor ein, miſchet ſich ebenmäßig mit dem andern, 
fluchet, bubet, ſchreiet, dräuet, ſtürmet das Rathhaus, wo 
Ein Ehrbar Rath verſammblet iſt, erſchläget den oberſten 
Stadtdiener Claus Lorenz in der Rathsſtuben für des Bür⸗ 
germeiſters Augen, wirft das Laich aus dem Fenſter auf die 
Straßen, läufet wieder die Stiegen nieder, den Heumarkt 
und die breite Straße runter zum Roßmarkt, bricht dreien 
Bräuern daſelbſten, ſo zitternd reißaus geben, die Häuſer bis 

Meinhold VII. 9 
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uf die Keller nieder, hohlet aus beſagten Kellern eine Tonne 
Biers über die andere, ſchläget die Boden aus, ſchöpfet mit 
Hüten und Mützen, ſäufet, ſchreiet, bubet, tanzet, ſpringet pp. 
daß es ein Gräuel geweſt vor Gott und den Menſchen. 

Und währet der Aufruhr, der immer ſtärker wird, die 
ganze Nacht. Will kein verſtändig Wort annehmen, wie er 
denn pfleget, dräuet abermalen Einen Ehrbaren Rath ufzu— 
hängen, welcher Boten über Boten gen Colbatz ſendet, äſti— 
miret auch nit das fürſtliche Mandat unter S. F. G. eigener 
Hand und Siegel, ſo ein Reuter zurückebringet, höhnets, 
wirfts in den Rinnſtein, bricht mehr Bräuern die Häuſer und 
iſt um 10 Uhr Morgens, als die Wochenpredigt beginnen 
ſoll, ſchon 10 Trummeln ſtark. 

So ſtehet nu mein liebwertheſter Herr Gevatter Dr. Cra— 
mer mit dem Diacono und Archidiacono im Chorrock vor 
St. Marienkirchthür, als die Glocken läuten und der Pöfel 
ankömmt, mehr Bräuer zu brechen. Spricht freundlich zu 
dem Aufruhr, und daß er doch erſtlich das Wort Gottes 
hören ſölle von dem Aufruhr zu Epheſus Actorum am 19ten. 

So wollen etzliche, etzliche aber wollen nicht; dräuen, 
ſie wöllten die Pfaffen auch todtſchlahn. Wozu ſie der Pfaf— 
fen von nöthen? Könnten ſelbſten Pfaffen ſpielen und ſich 
die Sünden vergeben pp. Doch folgt ein großer Hauf, dieweil 
ers gewohnt geweſt, in die Wochenpredigt zu gehen, meinem 
liebwertheſten Gevattern, der ſich umbwendet, in das Kirchen— 
ihiff. — | 

Ei, ich meine, daß er ihnen was gebrauchet! Inſonder— 
heit hat jetztfolgende liebliche Gleichniß manchen zur Ver— 
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nunft gebracht: gleich als man den Immen, wenn ſie ſich mit 
ihrem Schwarm zu weit verfliegen wollen, mit einem liebli— 
chen Getön vorklingen pfleget und ſie umbrufen: alſo wiſſen 
wirs nicht beſſer zu machen, denn daß wir unſern verirrten 
Immenſchwarm aufhalten, auffangen und mit dem ſüß- und 
wohlklingenden Wort Gottes ſtillen und zurechte weiſen mü— 
gen.“) Lieſet ihnen auch noch zum Schluß das fürſtliche Man- 
dat von der Canzel für; aber es ſeind gleichwohl nur wenige 
umbgekehret, laufen ſchreiende widder aus der Kirchen zum 
großen Haufen, buben, ſaufen weiters, verſchimpfiren und 
verhöhnen ebenmäßig Ein Ehrbaren Rath, der ihnen aber— 
malen gütlich zuredet, und daß das Bier im alten Preiſe 
bleiben ſölle, brüllen wie die Rotte Korä und Abiram, wol— 
len Allens todt ſchlagen und ſich in die Güter theilen, ſchlep— 
pen erſtlich die vier Gewerke und nachhero auch die Sechzig— 
Männer zu Rathhaus, um ſie ufzuhängen und Ein Ehrbaren 
Rath und die Pfaffen nachhero. Alſo vergehet der erſte 
und der andere Tagk. 

Am dritten Morgen bei ſechs Schlägen frühe, als der 
Ufruhr das Rathhaus gewunnen und uf dem Heumarkt nun 
ſelbiger ſo dick wie die Raubbienen um den Immenſtock 
ſchwärmet, kommt S. F. G. Herzog Philippſen mit der gan= 
zen, Hofſtadt in ſechs Gutſchen, eine jegliche mit ſechs Pfer— 
den beſpannet, von Colbatz die Oderſtraße herauf gegallop— 


) Cramer theilt ſelbſt einen intereſſanten Auszug aus ſeiner 
ſehr guten und zweckgemäßen Predigt im „großen Pommerſchen 
Kirchenchronicon“ S. 201 ff. mit. 

9 * 
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piret und will über den Heumarkt, wo der unflätige und dür— 
ſtigliche Pöfel ſtehet und ihne hindert, flugs zu Schloß zu 
kommen. Muß Schritt fahren laſſen und höret und ſtehet 
nunmehro ſelbſten, wie der Aufruhr tobet. Doch hat man 
aus dem Gebraus der Stimmen und dem erſchröcklichen Tu— 
mult nichts anders gehöret, denn das duppelte Geſchrei, eins 
theils „dod ſchlahn“ und wieder anders theils „latet weſen!“ 

Solches verdreußt inſonderheit S. F. G. den Biſchof 
Franzen, daß er immer mit dem Hintern rucket und aus der 
Gutſchen will, umb den Pöfel auseinanderzujagen. Aber 
m. g. H. Herzog Philippus beſchwöret ihne, ſich zu bezwin⸗ 
gen. Er ſäh ja, das Volk wäre krank, und welchem Kran— 
ken man ſein Wort üble? winket aber M. Reutzio dem Hof⸗ 
prediger, welcher auch in derſelben Gutſchen ſitzet, das Volk 
zu vermahnen. g 

Aber als ſelbiger ſich kaumb aus dem Fenſter geleget 
und etzliche Worte geſprochen, ſchreiet mein Pöfel: weg mit 
de Papen, watt du us ſeggeſt, hätt us Dr. Cramer giſtern 
uck geſegget, wi hebben em öwer antwurtet: wi willen em 
dod ſchlahn! — weg mit de Papen, weg mit de Förſten! 

Und als jetzo in Wahrheit der Pöfel ſich erfrechet, 
denen Pferden in die Zügel zu fallen, hauen der Gutſcher 
und die Fürreuter alſo mächtig demſelben rechtes und linkes 
mit den Peitſchen in die Augen, daß er zurückeprallet und ſte 
mit dem lauten Geſchrei: utn Weg, utn Weg! die Klepper 
zum Galopp antreiben. 


) unterlaßt es. 
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Aber ſiehe, als man in die Schuhſtraßen einbieget, 
ſtehet daſelbſten eine dicke Metze über dem Rinnſtein, welche 
ihr halbwachſen Mägdlein, die auch über dem Rinnſtein ſte— 
het, aus der Bierpullen börnet, wie man ein jung Kalb zu 
börnen pfleget. Selbige Metze wird von den Vorderpferden 
flugs niedergeriſſen, daß fie mit dem podex in den Rinnſtein 
fällt. Kreiſchet in die Höhe, fluchet Sr. fürſtl. Gnaden und 
ſchmeißt nach ihme mit der Bierpullen, welche aber denen 
Hinterpferden auf das Creuze fällt, alſo daß ſie wild werden, 
und es im ſauſenden Galopp aus der Schuh- in die Belzer- 
ſtraßen und alſo auf das fürſtliche Haus gehet, wobei aber— 
malen etzliche Menſchen umbgefahren ſeind. 

Iſt Herr Omnes nicht wild geweſen, ſo wird er jetzo 
erſt wild, und ſtürzet ein großer Hauf denen fürſtlichen Gut— 
ſchen nach vor das Schloß. Aber S. F. G. läſſet gleich die 
Schloßpforten ſchließen, und dieweilen auf den Gängen und 
ſonſten allbereits Ein Ehrbar Rath und die Schützenbrüder— 
ſchaft an die 300 Köpfe ſtark und drüber beiſammenſtehen 
umb m. g. H. zu erwarten und ſich Raths in ſo ſchwerem 
Handel zu erhohlen, nehmen alle Fürſten, als ſie kaum aus— 
geſtiegen, vorgenannte auch auf dem großen Danzſaal für, 
nachdem ſchleunigſt Befehl gegeben worden, flugs das ſchwere 
Geſchütz zu laden und vorzuführen, item die Hof- und Blut- 
fahne aus dem Schloßthurm zu hängen. 

So ſubmittiret ſich nu auch gleich Ein Ehrbar Rath 
und verſpricht vor das hochlöbliche Haus Pommern, wie es 
ſein Eid beſage, Leib und Leben bei ſo fährlichem Handel zu 
laffen, aber die Bürgerſchaft will mit nichten. Denn nach— 


Sidonia von Bork 


deme als S. F. G. Herzog Philippſen ſie angeredet und ge— 
fraget, was Sie ſich uf ſolchen Fall umb das losbändige 
und armirte Volk auseinander zu treiben, zu der Bürgerſchaft 
zu verſehen hätten, wollen meine Schützenbrüder Umſchweif 
machen und viel ſonderliche Beſchwerunge thun. Schreiet darum 
der Biſchof Franciscus: Bruder, ich bitte dich, was giebeſtu 
dem Pöfel viel guter Wort? Weißtu nit zu ſterben, will ich vor 
Euch Alle ſterben, wenns ſein muß, — uud will abe laufen. 


Aber m. g. H. greifet ihne bei der Hand und bittet ihne 
nur noch ein Stück Geduld zu haben, einer Stunden lang, 
hebet darauf wieder an, die Schützenbrüder zu vermahnen 
und an ihren Eid zu erinnern, worauf ſie aber trotziglich zur 
Antwort geben: ſte würden ſich den Teufel mit ihren Schwä— 
gern, Nachbarn uud Freunden ſchlagen, item ihre Beſchwerden 
repetiren. 

So ſpricht hierauf m. g. H.: ach, wie kummts, daß 
ich ein alſo aufſätzig Volk in meiner guten Stadt Alten— 
Stettin hab? Wenns die Sundiſchen“) wären, wollt ich Nich— 
tes ſagen, aber meine lieben Stettiniſchen haben ſich bis 
dato immer ſo wacker gehalten und ſeind ihren Fürſten in 
aller Trübſal beigeſprungen. Und nun? Ach, daß ich dieſen 
Tag erlebe! 


) In der That hatten die Stralſunder, faſt ſeit Gründung 
ihrer Stadt, fortwährende Händel mit ihren Fürſten; denn ſchon 
Witzlaff IV. von Rügen, wohin ſie früher gehörte, nannte ſie um 
1300 eine böſe Wähne in ſeinem Lande.“ S. v. d. Lancken Rü⸗ 
genſche Geſchichte S. 1848. 
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Spricht Biſchof Franciscus: fürwahr, unſere guten 
Stettiner ſeind nicht mehr zu kennen. Wärs müglich, daß 
ein ganz Volk könnte bezäubert werden, würd ich auf die böſe 
Her von Marienfließ rathen, denn ſolches iſt in Pommer— 
land unerhöret, daß das Volk ſeinem Fürſten den Gehorſamb 
aufkündiget, wie allhie die Schützenbrüder ſich erfrechen. 

Und als hiezwiſchen die böſe Zeitung anlanget, daß 
der Pöfel auch daran ſei, das Haus eines Sechszigers zu 
brechen, rufet m. g. H. Herzog Philippus abermalen: wollet 
ihr mir beiſtehen, oder nicht? allhie iſt nicht Zeit zu unters 
handeln, ſondern wir müſſen auf die gegenwärtige Noth 
gehn. Mit Euren Bitten kommet nachhero! 

So ſagen wohl ein Paar hundert: ja, ja; aber ſelbiges 
Ja klinget ſo matt gleich einer bleiernen Glocken. Doch 
ſpricht Biſchof Franciscus: gut, fo gehet nach dem Zeug— 
hauß und hohlet euch Waffen, ich laſſe hierzwiſchen das ſchwere 
Geſchütz vom Schloßhof fahren, und wer dann ſeine von Gott 
geſetzte Oberkeit lieb hat, der folge mir in den Sieg oder Tod. 

Aber m. g. H. Herzog Philippſen repliciret: nein, 
lieber Bruder, nein liebe Leut, wir wollen noch einmal die 
Güt verſuchen, es ſeind meine verirrten Kinder. 

Und wiewohlen der andre gnädige Herr brummet, 
ſchicken J. F. G. dennoch Ihren Futtermarſchalk“) Andreas 
Ehlers, als Heerhold, im vollen Kühriß, in einer Hand das 


*) auch Futterſchreiber genannt, früher ein Beamter an den 
Fürſtenhöfen, welcher das Futter für den ganzen Marſtall in Emp⸗ 
fang nahm und berechnete. 
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blanke Schwerdt, in der andern ein neu fürſtlich Mandat mit 
dreien Trumpetern an den thürſtiglichen Aufruhr ab. 

So reutet nu der Futtermarſchalk erſtlich uf den Heu— 
markt, und als das Volk auf den Schall der Drumeten ſtille 
wird, lieſet er jetztfolgendes fürſtliche Mandat für aller 
Ohren ab: 

Der durchläuchtige, hochgeborene Fürſt und Herr, Herr 
Philippus, Herzog zu Stettin, Pommern, der Kaſſuben und 
Wenden, Fürſt zu Rügen, Graf zu Gützkow und Herr der 
Lande Lauenburg und Bütow, unſer gnädiger Landesfürſt und 
Herr, läſſet hiemit denen verſammleten von der Laſtadie und 
Wieken, Drägern und allen andern, ſo aus der Bürgerſchaft 
und ſonſten ſich allhie befinden, offentlich anzeigen, daß ſie 
ſich alsbald von einander thun, ein Jeder nach Hauſe begeben, 
die Wehren und Rüſtungen niederlegen und ſich ſtill ruhig 
und friedſam erzeigen ſollen, als bei unnachläſſiger Leibes— 
ſtrafe und Verluſt aller ihrer habenden Privilegien und Ge— 
rechtigkeit. Daferne ſie aber über Burgemeiſter, Rath ꝛc. 
ſich zu beſchweren haben, ſollen fie daſſelbe bei S. F. G. ge- 
bührlich ſuchen. Sonſten ſoll das Quart Bier bis zu S. 
F. G. ferneren Verordnung, deme durch die heimgelaſſenen 
Räthe geſtriges Tages gegebenen Beſcheide zufolge, nach dem 
alten Kauf, umb ein ſundiſchen Schilling gegeben werden. 

Signatum Alten Stettin den 18ten Julii anno 1616. 

. S.) Philippus manu sua. 

Als ſolches mein Futtermarſchalk fürgeleſen, item dem 
Geſindlein die fürſtliche Subſeription und Pittſchaft gezeiget, 
erhebet ſich unter dem Volk ein groß Mürmeln, woran er ſich 
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aber nit kehret, ſondern von dorten uf den Roßmarkt reutet, 
das mandatum ebenmäßig fürlieſet und wieder umbkehret 
über den Heumarkt, wie's ſtünd. Aber ſiehe, alles Volk 
hat ſich mittler Zeit verlaufen! Sprenget darum freudig zum 
Roßmarkt zurücke, wie es dort ſtünd? Ei lieber, dort iſt auch 
Alles wegk geweſt, item in allen Straßen, wo er das man- 
datum fürgeleſen, iſt durch die fürſtliche Clemenz und Auto— 
rität alles Volk verſprenget oder im Abziehen begriffen. 

Als ſolches der Futtermarſchalk alſogleich zu Schloß 
meldet, treten Sr. fürſtlichen Gnaden, Herzog Philippſen die 
Thränen in die Augen, giebet abermalen ſeinem Herrn Bru— 
dern die Hand und ſpricht: ſieheſtu Fra, wie wahr ſchon Ci— 
cero geſprochen de oratore meins Behalts: nihil tam popu- 
lare, quam bonitas, ) und iſt darauf ſelbſten mit ihm Arm in 
Arm durch die Stadt geſpatzieret, und wo noch Etzliche mit 
der Bierpullen geſtanden, die haben J. J. F. F. G. G. 
eins ausgebracht, daß das Bier im alten Preis gelten ſölle. 

Wie wahr ſpricht darumb derſelbige Cicero: 

In imperita multitudine est varietas et inconstantia 


et crebra tanquam tempestatum, sic sententiarum commu- 
tatio. **) 


) Nichts ift fo populair als die Güte. 

0) d. i. Bei der unverſtändigen Menge iſt Veränderlichkeit 
und Unbeftändigfeit und ein fo häufiger Wechſel der Meinungen, 
als der Wechſel des Wetters. (pro domo sua.) 


Caput 10. 


Was hierzwiſchen Erſchröckliches in Marienfließ fürgefallen 
als von dem Beſeſſenſein Dortens pp. 


Hierzwiſchen aber hat Satanas im Abweſen Sidoniä 
ganz Marienfließ nicht minder uf den Kopf geſtellet, als 
Alten-Stettin in ihrem Anweſen. Hats aber auf eine an— 
dere Weiß angehoben, umb ſich nicht zu verrathen und zwar 
erſtlich bei Dorten Stettins. Selbige iſt von ihrer Krankheit 
allbereits geneſen, als ſie eins Tags in der Kirchen auf dem 
Nonnenchor unter dem Hauptlied plötzlich anhebet zu ſchluk— 
ken, die Farbe zu wechſeln, an allen Gliedern zu zittern und 
mit gebrochener Stimmen, will ſagen, wie ein Burſche, der 
da anhebet um den Schnabel zu beſtieben, bald grob, bald 
fein zu ſingen. Als ſolches die Abbatiſſa und die andren 
Jungfern verwundert anhören und anſehen, auch fragen: ob 
die liebe Schweſter etwan widder in ihre Krankheit zurücke— 
fiel, ſpricht ſie: ach nein, fie wölle aber nu auch heirathen, 
hätte lange genug eine Jungfer geſpielet, und ob die Abba— 
tiffa nicht einen Bräutigam vor ſie wüßt? Ja ſie müßte und 
müßte heirathen! 
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Hievor entſetzen ſich alle Jungfern, danken nur Gott, 
daß das scandalum noch in währendem Singen der Gemein 
und nicht unter der Predigt geſchehen, und greifen ſie etzliche 
unter den Arm, umb ſie in ihre Zell zu leiten. Aber o 
wehe, als ſie dorten kaum angelanget, fällt ſie auf ihr Bette, 
überkömmt convulsiones in allen Gliedern, verdrehet die 
Augen, daß nur das Weiße herfürleuchtet, und verſchneidet 
das Antlitz, daß es ein Jammer zu ſehen geweſt. 

Schreiet auch mit grober Baßſtimmen, ſo ſie doch ſon— 
ſten eine gar feine und zimperliche Stimm gehabt, immer— 
fort umb einen Bräutigamm. So ſtürzen nu flugs, ſobald 
die Predigt beendigt, alle Jungfern zuſammen, item der 
Prieſter im Chorrock. 

Als die elende Magd dieſen ſiehet, hebet ſie wieder an 
mit grober Baßſtimmen zu ſchreien: David, ich will freien, 
willtu nicht mein Bräutigamm ſein? Und als ſelbiger ſich 
entſetzet und zur Antwort giebet: ach arme Jungfer, wann 
iſt dieſes bei Euch erhört geweſen, wie hat Euch der leidige 
Satan beſeſſen! ſchreiet ſie: was ſchwätzet Ihr, wollet Ihr 
mich nit, wollet Ihr mich nit? 

Spricht der Prieſter: wie kann ich Euch wollen? Ihr 
wißt ja, daß ich ein Weib hab. Repliciret die Kerlsſtimm 
aus ihrem Halſe hohnlachende: ha, ha, ha! was ſchadet das, 
warum wollet Ihr nicht mehr Weiber nehmen? 

Hier haben nur wenige von den Jungfern gelachet, 
ſondern die meiſten, ſo bis dato noch nicht geweinet haben, 
ſeind anjetzo in bittere Thränen ausgebrochen, und hat die 
Abbatiſſa ausgerufen: o barmherziger Gott, wann iſt dieſes 
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an unſerer keuſchen Schweſter erhöret, ſo ich von Jugend auf 
gekennet! Erlöſe ſie doch von dem böſen Feinde, der ihr 
Leib und Seele beſeſſen. 

Durch dieſe Nennung des göttlichen Namens wird aber 
der Böſe noch ärger. Er reißet ſie, daß ſie ſchäumet und 
ach, ſo erſchröckliche, unflätige und unſchambare Wort her— 
fürſtößet, als der unſchambarſte Bootsknecht und Lotterbube 
nicht herfürſtoßen kann, ſo daß faſt alle Jungfern ſchreiend 
von dannen laufen über den Gräuel. 

Was geſchiehet aber? Siehe, als der Prieſter ſich ſchon 
anſchicket, den leidigen Böſewicht auszutreiben, wird die arme 
Jungfer plötzlich ſtille, alle Glieder ſeind ſchlaff, die Augen 
krämpfig verſchloſſen, und hebet fie an, erſtlich mit natürlicher 
Stimmen zu beten, und zwarf uf holländiſch, ſo ſie doch ſon— 
ſten nicht gekonnt: j 

O keuſcher Jeſu, all dein Weſen 
War züchtig, keuſch und auserleſen, 
Von tugendſamer Sittſamkeit; 

Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen, 
Gebehrden, Kleidung und Beginnen 
War nichts denn eitel Züchtigkeit. 

O mein Immanuel, 

Mach mir Leib, Geiſt und Seel 

Keuſch und züchtig! Jeſu, ei nu 
Hilf mir dazu, 

Auch keuſch und züchtig fein, wie du!“ 


) In der That fol dieſes in unſern ältern Sammlungen ſich 
befindende kernigte Kirchenlied aus dem Holländiſchen überſetzt ſein. 
Berliner geiſtlicher Liederſchatz. S. 308. 
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und hierauf mildiglich: ach ihr werdet viel mit dem Böſe— 
wicht zu thun haben, ehender er mich verläßt. Aber betet 
nur fleißig, ſo wirds geſchehen: 


Vertreib den ſchweren Schlaf, Herr Chriſt, 

Daß uns nit ſchadt des Feindes Liſt. 

Das Fleiſch in Züchten reine ſei, 

So ſind wir mancher Sorgen frei. 

So unſre Augen ſchlafen ein, 

So laß das Herz doch wacker ſein, 

Halt über uns dein rechte Hand, 

Daß wir nicht fall'n in Sünd und Schand. Amen. 


Ja, ja, werdet nur nicht müde, ihr Urtel iſt ſchon ges 
ſprochen. 

Spricht die Abbatiſſa: wen meinet Ihr, daß ihr Urtel 
allbereits geſprochen ſei? 

Illa. Nun, wen ſollt ich meinen, denn Sidoniam. 

Haec. Alſo hat Euch dieſe auch bezäubert? ſie iſt ja 
aber ferne von hier. 


Illa. Die Geiſter kennen keine Fern. 


Haec. Wie hat ſies denn angehoben? 

lla. Ihr Geiſt Chim hat einen andern Geiſt gewor- 
ben, der geſtern Abend in mich gefahren, als Ihr den unge— 
rechten Fürfall mit Eurer Magd hattet, und ich für Schreck 
nach Luft ſchnappete, daß dieſes treue Menſch eine Diebinne 
worden wär. 


Haec. Alſo ſie iſt keine Diebinne? 
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Ila. Mit nichten, iſt unſchüldig, wie ein neugeboren 
Kind. 

Haec. Aber es war doch Niemand in der Kammer, 
denn ſie alleine, als ich den Geldbeutel uf den Kuffer legete, 
der nachgehends wegk war. 

Illa. O ja, es war noch Euer Hund Wächter da. Und 
dieweilen das Säcklein, in welchem das Geld ſich befunde, 
eine Schweinsblaſen war, ſo Ihr mit fetter Hand angefaſſet, 
inmaßen Ihr Butter ausgeknätet, hats der Hund über— 
ſchlucket, der nichtes zu Mittag gekriegt. Schlachtet den 
Hund und Ihr werdet Euer Säcklein finden. 

Ilaec. Aber um Gottes willen, wie wiſſet Ihr dieſes, 
und daß ich Butter ausgeknätet? 

Ila. Es ſtehet ein feiner Geſelle, wie ein Engel geſtal⸗ 
tet, zu meinen Häupten, der mir Allens einbläſet. 

acc. Das wird der Teufel fein, fo dich aus Furcht 
für dieſen Prieſter Gottes verlaſſen. 

Illa. O nein, der ſitzet unter meiner Leber, ſider der 
Engel kommen. He wie erſchröcklich ſeine Augen blitzen! 

llaec. Kannſtu denn ſehen? Deine Augen find ja 
krämpfig geſchloſſen. 

(Schiebet hierauf mit Gewalt ihr die Augenlieder von 
einander, aber der Stern iſt gar nicht zu ſehen, ſondern nur 
das Weiße.) 

IIa. Ich ſehe, aber mit nichten durch die Augen, ſon⸗ 
dern durch den Magen. 

Haec. Sieheſtu denn uns auch durch den Magen? 
Illa. Ei mein, was wollt ich Euch nit ſehen? Annas 
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Apenborgs kuket widder unters Bette; nu läßt fie den Zipf 
für Schreck fahren, iſts nicht alſo 

Schläget anjetzo die Abbatiſſa die Hände zuſammen, 
ſchauet den Prieſter verwundert an und ſpricht: um Gottes 
willen, ſaget, was bedeutet dieſes? 

So giebet ſelbiger zur Antwort: allhie ſtehet auch mein 
Verſtand ſtille, und möchte ich gläuben, was die Alten fabu— 
liret, und auch Agrippa*) fürbringet, als nämblich: daß ein 
jeglicher Menſch zween daemones oder Geiſter hat, ſo ihn 
von Jugend auf begleiten und ſich alſo mit ihme zu vermi— 
ſchen trachten, daß ein jeglicher ſich mühet, ſelbigen Menſchen 
ihme gleichförmig und vereiniget zu machen. 

) Agrippa (Heinrich Cornelius) aus dem edlen Geſchlecht, 
von Nettersheim, Naturforſcher, Soldat, Rechtsgelehrter, Arzt, 
Schwarzkünſtler, kurz alles Gedenkbare, ein hochgegabter, aber 
ſehr unruhiger Menſch, ſtarb 1535 zu Grenoble. Sein Hauptwerk, 
in welchem auch cap. 20 die obige Stelle vorkommt, iſt de occulta 
philosophia. Daß ſich übrigens auch ſchon Socrates eines beſon— 
dern Genins rühmte, oder vielmehr einer Stimme, welche ſich hätte 
-hören laſſen, um ihm Dieſes und Jenes zu widerrathen, und die ihm 
von ſeiner Kindheit an als ein Orakel nachgefolget wäre, iſt aus 
dem Theages des Plato bekannt. Was man ſich jedoch unter dieſem 
Genius vorzuſtellen habe, darüber iſt bis auf dieſen Tag geſtritten 
und in unzähligen Schriften verhandelt worden, welche ſchon mit 
den Monographien des Apulejus und Plutarch beginnen, wobei die 
Bemerkung des erſtern (de deo Socratis) ſehr ſonderbar klingt: 
daß es bei den Pythagoräern eine gemeine Sache geweſen ſei, Dä— 
monen zu ſehen, ja daß fie ſich Höchlich verwundert, wenn Jemand 
unter ihnen geſagt: er hätte keine geſehn. — Welche närri— 
ſchen Geſchöpfe doch wir Menſchen ſind! — 
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Allein ich achte, es iſt der eine Satanas, welcher ſie 
heimbſuchet und ſich nur in einen Engel des Lichtes verſtel— 
let, wie er denn oftermalen zu thun gewohnt iſt. Denn die— 
weilen unfere arme Schweſter einen Wahrfagergeift hat, wie 
die Magd in Philippen Actorum 16, 16., ſo achte ich, daß 
wir es, wie dorten St. Paulus machen und ihne beſchwören, 
von der armen Schweſter auszufahren. Zuvorn aber wollen 
wir ſehen, ob es ſich mit dem Hund ebenmäßig verhalte. 


Aber nachdeme als mein Hund geſchlachtet worden, und 
ſich in Wahrheit der Säckel mit dem Gelde in ſeinem Leibe 
zur Verwunderung Aller und großen Freude der getreuen 
Magd befunden, iſt hierzwiſchen die arme Beſeſſene aufge— 
wachet. Recket ſich erſtlich, rühret ſich darauf, thut feuf- 
zelnde die Augen offen und fräget: wo bin ich? — Denn 
ſie hat nichtes mehr von Allem gewußt, ſo mit ihr fürgegan— 
gen, auch was ſie ausgeſaget, hat ſie nicht mehr gewußt und 
nur über Mattigkeit derer Glieder geklaget.“) 


*) Daß die arme Dorte Stettins nach unſerer Redeweiſe 
ſomnambul geweſen ſei, bedarf keines Beweiſes. Einen ähnlichen 
Fall, wo der dämoniſche Zuſtand in den magnetiſchen übergegangen 
ſei, erzählt aus ueuerer Zeit Kerner Geſchichte der Beſeſſenen S. 
73. Im Uebrigen verweiſe ich auf meine bezügliche Note zum erſten 
Theil und bemerke hier nur noch, daß Kieſer (Syſtem des Telluris— 
mus) offenbar im Irrthum zu ſein ſcheint, wenn er meint aus den Atti— 
tüden einiger Hieroglyphen abnehmen zu können, den Alten ſei das 
Verſinken in den magnetiſchen Zuſtand durch Manipulation ſchon 
bekannt geweſen. Jamblichus zählt de mysteriis Aegyptiorum in 
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Mittlerweilen läſſet der leidige Böſewicht ihr zween 
Tage Ruh, und vermeinet man ſchon, daß er ausgefahren. 
Aber am dritten Tagk hebet er an, ärger denn das erſte Mal 
in der elendigen Magd zu toben, ſo daß man flugs zum 
Prieſter ſendet, ihne zu beſchwören. 

Aber ſiehe, als ſelbiger in feinem Chorrock hereintritt 
und nach der Fürſchrift ſpricht: der Friede unſeres Herren 
Jeſu Chriſti ſei in dieſem Hauſe, ſchreiet der Böſewicht mit 
der groben Kerlsſtimmen aus der armen Dorte ihm entgegen: 
kumm nur her, Pfaffe, mit dir werd ich ſchon fertig, wobei 
er Gott läſtert, ſchreiet, fluchet und die arme Magd alſo 
reißet, daß ſie wiederumb für ihrem blaſſen Munde ſchäumet. 


dem Capitel: insperatas vacat ab actione propria S. 58 nach der 
Ueberſetzung des Marsilius Ficinus alle den Alten bekannten Hebel 
der divinatoriſchen Kriſe auf, ohne der Manipulation zu gedenken, 
welche demnächſt als reine Erfindung Mesmers betrachtet werden 
dürfte. Auch hatten nach ihm die Alten ſchon unſere Erfahrung, 
daß infonderheit nur junge und etwas einfältige (simpliciores) Leute 
geeignet wären, in dieſen Zuſtand uͤberzugehen, womit Porphyrius 
zuſammenſtimmt, der in feinem merkwürdigen Briefe an die ägyp— 
tiſchen Pieſter des Anubis, worauf ich unſere Phyſiologen dringend 
hinweiſen möchte, gleichfalls die Frage aufwirft: woher es komme, 
daß nicht alle, ſondern nur etwas einfältige (@rrAovregovs ai 
v£ovs) und junge Leute zur Divination geſchickt ſeien. 

Uebrigens waren damals, wie man aus Jamblich und dem ſpä— 
teren Pſellus erſieht, auch Viele der modernen rationaliſtiſchen Anſicht, 
daß alle dieſe Erſcheinungen durch eiue beſondere Affection unſerer 
geiſtigen und körperlichen Natur bedingt würden, obgleich abermals 
damals wie jetzt faſt alle Somnambulen das Gegentheil behaupten: 
ſie gingen nämlich einzig vor ſich durch die Wirkungen der Geiſter. 

Meinhold VII. 10 
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Aber Ehrn David kehret ſich mit nichten an ſolch Toben 
des hölliſchen Feindes, knieet erſtlich mit der ganzen Ver— 
ſammblung nieder und thut ein kräftig Gebet zu Gott dem 
allmächtigen, worauf er die Kranke das Vaterunſer und den 
chriſtlichen Glauben will beten laſſen. Aber Satanas wei— 
gert ſich, brüllet: pfui, wie ſtinkts! und reißet ſie ärger denn 
jemalen, hohnlachend und unzüchtige Wort wie Gift von 
ſich ſpeiende, daß es abermalen ein Gräuel für aller Ohren ge— 
weſt. Schreiet auch: wachte Pfaffe, umb drei Tage biſtu, was 
ich bin (nämblich ein Geiſt, was damalen aber noch Niemand 
verſtanden), da will ich dirs gedenken, wie du mich quäleſt. 


Aber der rechtſchaffene Prieſter kehret ſich mit nichten 
an ſein Dräuen und Läſtern, hebet ſeine Augen gen Himmel 
und betet das ſchöne Gebet aus der pommerſchen Agenda 
fol. 244, io er auswendig gewußt: 


O Herr Jeſu Chriſte, du Sohn des lebendigen Gottes, 
in deſſen Namen ſich müſſen beugen alle Kniee im Himmel, 
auf der Erden und unter der Erden, der du umb der Men— 
ſchen willen vom Himmel herniederkommen und Menſch ge— 
worden biſt, für uns gekreuziget, zur Höllen gefahren, von 
den Todten auferftanden, aufgefahren gen Himmel, ſitzeſt zur 
rechten Hand des Vaters im Himmel, Gott und Menſch, un— 
ſer Heiland, unſer Bruder, unſer Erlöſer, der du das Ge— 
fängniß, Sünde, Tod, Teufel und Hölle gefangen geführet, 
dem Satan den Kopf zertreten und ſeine Werke zerſtöret; 
du haſt verſprochen und zugeſaget, du treuer Heiland mit 
deinem göttlichen brüderlichen Eide: wahrlich, wahrlich ich 
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jage euch, was ihr den Vater bittet in meinem Namen, das 
wird er euch geben, bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure 
Freude vollkommen ſei, Joh. am 16ten; und Joh. am 14ten: 
wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wer an mich gläubet, der 
wird die Werke auch thun, die ich thue, und wird größere 
thun, als dieſe, denn ich gehe zum Vater. 

Auf dies dein heiliges göttliches Wort bitten wir dich, Herr 
Jeſu Chriſte, du wölleſt dieſe deine Schweſter, die auf deinen 
heiligen Namen getaufet, durch dein theuerbares Blut erlöſet, 
von Sünden gewaſchen, mit deinem heiligen Geiſt geſalbet, 
dein Gliedmaß, Fleiſch und Blut geworden iſt, mit den Au— 
gen deiner Barmherzigkeit anſehen, durch deinen göttlichen Fin— 
ger ſie von der Tyrannei und Gewalt des Teufels, die uns zur 
Buße und Warnung über fie verhänget iſt, gnädiglich erlöſen, 
dem unreinen Satan, daß er ausfahre, wenn es dein Wille 
iſt, gebieten, umb deines allerheiligſten Namens willen unſer 
Gebet erhören, auf daß dein Name allein gelobet, geehret 
und gebenedehet werde von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Und nachdeme er hierauf der Kranken die Hand auf den 
Kopf geleget und ihr den Seegen ertheilet, hat er unter lau— 
tem und dumpfem Brüllen des holliſchen Feindes und erſchröck— 
lichem Zittern aller Umſtehenden gerufen: 

und jetzo in der Kraft unſers Herrn Jeſu Chriſti, in dem 
Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti und in dem Auftrag unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, heiſche, befehle und gebiete ich dir: 

fahre aus, du unreiner Geiſt, und gieb Raum dem hei— 
ligen Geiſte! Amen, worauf die Kranke gleich ſchlaff wor⸗ 
den und zuſammengefallen, wie ein Segel, ſo der Wind ge— 

10 * 
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blähet, alſogleich zuſammenfällt, wenn man die Seile löſet, 
ſo es getragen, und alſo ſtumm eine ganze Zeit gelegen hat. 

Hierauf hebet ſie wieder an mit natürlicher Stimmen 
zu ſprechen: nu ſeh ich ihn nirgend mehr! 

Fräget die Abbatiſſa: wen ſehet Ihr nirgend mehr? 

Illa. Den leidigen Böſewicht. Mein Engel ſaget, er 
iſt ausgefahren. — Ach, ach, wehe! — 

Haec. Warum rufeft du wehe, wenn er in Wahrheit 
ausgefahren? 

Illa. Mein Engel ſagt, er würde erſtlich den Prieſter 
würgen, dieweilen er ihn ausgetrieben, aber nach dreien Ta— 
gen würd er ſprechen, wie geſchrieben ſtünd Matth. 11, 24: 
ich will wieder umbkehren in mein Haus, daraus ich gegan— 
gen bin. Ach ſehet, der rechtſchaffene Prieſter wird blaß. 
Aber er ſoll getroſt ſein, denn im Himmel wird es ihm wohl 
belohnet werden, ſpricht der Herr, Matth. am Sten. 

Haec. Warum läſſet denn der unerforſchliche Gott ſolche 
Macht dem Satan, wenn es wahr wird, was Ihr ſaget? 

Illa. (ſchweiget.) 

Haec. Ihr ſchweiget, was ſagt Euer Engel? 

Illa. Er ſchweiget auch. — Nu ſpricht er wieder. 

Haec. Was ſpricht er denn? 

Illa. Die Weisheit Gottes iſt ſchweigen. 

Haec. Wiederhohlet das Wort, in währendem der 
Prieſter ſo weiß wie der Kalk an den Wänden wird und 
ſpricht: ihr Engel hat recht, es läuft mir wie eine Spitzmaus 
in meinem Leibe, ach wehe, anjetzo hebet es auch ſchon an zu 
brechen. Gute Nacht, liebe Jungfern, im Himmel ſehen wir 
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uns wieder. Gute Nacht, betet für mich, ich gehe auf mein 
Sterbenslager zu kriechen. 

Und iſt er kaum aus der Thüren, forſchet die würdige 
Abbatiſſa unter lautem gemeinem Geſchrei weiters: Iſt dieſes 
auch Sidonias Werk? 

Illa. Weß ſonſten? Sie kanns ihme nicht vergeben, 
daß er ihre Lieb verſchmähet, und hat ſich nur geſcheuet, ihn 
ehender würgen zu laſſen. 

Haec. Allbarmherziger Gott! und wirds denn nicht 
bald ein Ende mit der Mörderinne nehmen? 

Illa. Ja man wird ſie enthäupten und verbrennen, nicht 
lange nach dieſer Zeit. ö 

Haec. Und was wird aus Euch werden, werdet Ihr 
auch ſterben, wenn Satanas abermalen Wohnung in Eurem 
Herzen machet? 

lla. Wenn Ihrs nicht ihme wegert, ja, fo werd ich 
auch ſterben, anſonſt aber geneſe ich. 

Haec. Was können wir elendige Menſchen aber dazu thun? 

Illa. Jobſt Bork in Saatzig hat drei Ringe, fo die 
Geiſter geſchmiedet und ſeiner Ahnfrau in Panſin verehret.“) 
Item hat ſelbiger ein faſt ſchönes Töchterlein Diliana ges 
heißen. Und wies auf Erden keine zwete hat, ſo ihren 
Namen führet,**) fo hats keine zwete, fo ihrer Gutheit, Fröm— 


*) Von dieſen merkwürdigen Ringen, von welchen zwei noch 
vorhanden ſind, gleich ein Mehreres. 

*) In der That iſt mir nirgend der Name „Diliana“ vorge: 
kommen, wogegen der Name „Sidonia“ nicht ſelten iſt. So nennt 
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migkeit, Demuth, Keuſchheit und Muths ſich rühmen kann. 
Leget mir ſelbige einen von dieſen Ringen im Namen Got— 
tes uf den Magen, ſo kann Satanas nicht wieder in mich, 
und ich geneſe. Eia, eia, was ſeh ich? da kommet ſie ſchon 
ſelbſten. 

Haec. Wer kummet? 

Ila. Diliana. Iſt ihrem Vater wegkgelaufen und 
will Sidoniä dienen, weil fie gehöret, daß ihre alte Magd 
Wolde krank lieget. 

Haec. So acht ich ſie vor närriſch, wenns wahr wird. 

IIla. Ja ſie iſt närriſch, aber für lauter Liebe, jo für— 
wahr eine göttliche Narrheit zu achten. Denn dieweilen kein 
Bitten helfen will, daß Sidonia ihrem kranken Vater, ſo ſie 
auch bezäubert, und mit dem es immer ärger wird, wieder 
aufhilft, iſt die Jungfer heimblich entwichen, um Sidoniä zu 
dienen, anerwogen ſelbige keine Magd in der Nah und Ferne 
aufgabeln kann, fo Luſt hätte, bei ihr zu ziehen. Hoffet 


ſchon Virgil die Dido „Sidonia““ Aen. 1. v». 446 freilich mit 
dichteriſcher Freiheit, da ſie nicht aus Sidon ſondern aus Tyrus 
gebürtig war. Erſt um die Reformations-Zeit wurde dieſer Name 
in den fürſtlichen Häuſern allgemeiner, wie denn z. B. König 
Georg (Podiebrad) von Böhmen, Herzog Heinrich von Sachſen, 
Herzog Franz von Engern und Weſtphalen, Herzog Wenzel Adam 
zu Teſchen ihre Töchter „Sidonia““ nannten. Dieſen Gebrauch 
ſcheint der hochmüthige Ritter zu Stramehl nachgeahmt zu haben. 
Im Mittelalter iſt mir nur eine Sidonia oder Sittavia bekannt, die 
Gemahlin des Grafen Manfred von Kingelheim, welche die Stadt 
Zittau gebaut haben und ums Jahr 1021 geftorben fein foll. 
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ſelbige dadurch zu bewegen, daß ſie aus ihren Kräuterbüchern 
und ſonſten ihrem armen Vatern wieder beiſpringet, wie den 
andern beſchehen. — Ei, was ſehe ich? ha, wie fliegen ihre 
ſchönen Haar! ſie rennet wie eine Hindin über der Heiden 
und ſchauet ſich öftermalen umb, denn ihr iſt bange, daß der 
Vater ihr nachſende. Nu kömmet fie in den Buſch, ſehet 
nu knieet fie nieder und betet vor ihren Vater und ſich, und 
daß der Herr ihren Gang geſeegnen wölle. Laſſet uns auch 
beten, meine Lieben, vor ſie, vor den armen Prieſter und vor 
mich elendige Magd; worauf auch Alles auf die Kniee ſtür⸗ 
zet und die beſeſſene Jungfer ein alſo ſchönes Gebet hält, 
daß Niemand es faſt ſchöner im Leben gehöret und Jeglicher 
ſein Buſentuch mit Thränen ſchwimmet, worauf fte alsbald 
aufgewachet und ebenmäßig wie das erſte Mal nichtes von 
dem, ſo fürgegangen, gewußt hat. 


Caput 11. 


Von der Ankunft Diltanae und dem Tode des Stiftpriefters 
item wie das elendige Laich von dem Wehrwolf angefreffen 
wird. 


41 ierzwiſchen und als die Abbatiſſa kaumb in ihre Zell 
f 1 ſtürzet Diliana bei ihr zur Thüren her⸗ 
ein, mit wallendem Haar und ihr ſchön roth Antlitz mit 
Schweiß bedecket, wie eine Roſ' mit Morgenthau. So 
ſchreiet die würdige Matron laut vor Schrecken auf, daß 
Alles wahr worden, nimmt das ſchmucke Kind in ihre müt⸗ 
terlichen Arme, herzet ſie und ſpricht: wo kommeſtu her, viel- 
liebe Diliana? 

Illa. Ich bin meinem Vater wegkgelaufen, würdige 
Mutter und will meiner Muhmen Sidonia Borken allhier 
dienen, ob ſie davor dem armen Mann, der Tagk und Nacht 
ſchreiet, aus ihren Kräuterbüchern helfen wollte, wie Euch 
und dem Amtshauptmann Eggert, inmaßen ich in Erfah— 
rung gezogen, daß ihre alte Magd Wolde faſt ſchwer darnie— 
der lieget, und alle Mägde es verredet und verlobet, bei ihr 
in den Dienſt zu ziehen. 
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Haec. Armes Kind, du weißt nit, was du thuſt, ſie 
wird dich ſchlahn und mißhandeln in ihrer Bosheit, wenn ſie 
dir nicht ein größer Leid zufüget. 

la. Und ich werde thun, was der Herr ſaget: und 
wenn ſie mir einen Streich giebet auf den rechten Backen, 
will ich ihr den andern auch darbieten, ob ſie etwan gerühret 
würd und meinem armen Vater wieder aufhülf. 

Haec. Sie wirds nicht thun, und wie willtu ſolche 
Schmach überwinden? 

Nla. Schmach? leidet die Seele nicht Schmach; der 
Leib, acht' ich, leidet ſie nimmer. 

Haec. Aber wie willtu die Dienſte einer Magd verfe- 
hen, da du's mit nichten gewohnt biſt? 

Ila. Habe mich in Allem geübet, angefehen ich heimb— 
lich bei unſer Lieſen gelernt hab die Schweine und Schaaf 
füttern, die Küh melken, das Schüſſelwerk abwaſchen ıc. 

Haec. Aber wie gehet dir dieſes ſo plötzlich bei, daß 
du eine Magd ſpielen willt? 

Illa. Als ich letzlich die Muhme in Brüſewitz aberma⸗ 
len bat, meinem armen Vatern zu helfen, ſprach ſte: verſchaf— 
feſt du mir eine gute Magd, mit welcher ich zufrieden bin, ſo 
will ich ſehen, ob ihme zu helfen. Dieweilen nu aber keine 
bei ihr will, ei mein, wie ſollt ichs darum nit verſuchen, eine 
Magd zu ſpielen, um meinen guten Vater zu retten? 

Haec. Wie ich hör, haft du ihn ſchon einmal gerettet! 

Ila. (Schweiget.) 

Haec. Wie wars, erzähl mirs, ob man mir recht be- 
richtet. 
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Ila. Ei laſſet das, liebe Mutter, es wird wohl fo fein, 
wie Ihr gehöret. 

Haec. Man ſagt, ein Pferd hätte deinen Vater ge— 
ſchleifet und nach ihme geſchlagen. So wäreſt du wie der 
Wind allem Mannsvolk, ſo dabei geſtanden und gegaffet, 
füraufgefahren, hätteſt das Pferd am Zügel erwiſchet, daß es 
ſtille geftanden, und fo deinen lieben Vater gerettet. 

Illa. Nu, iſt denn das fo was rechtes? 

Haec. Item erzählet man, du hätteſt dich auf der Jagd. 
verritten, einen Ort im Buſch troffen, wo zween Schnapp— 
hanichen einen von Adel geplündert und halb zu Tode ge— 
ſchlagen, wäreſt alsbald unter fie gefprenget, fie bedräuet, daß 
fie wegkgelaufen, worauf du dem kranken Mann wie der barm⸗ 
herzige Samariter auf dein Thier geholfen, ſelbſten es, unan— 
geſehen der großen Fährlichkeit am Zügel und zu Fuß durch 
den Buſch geleitet, und alſo — 

Illa. Ei, liebe Mutter, machet mich doch nicht röther, 
als ich ſchon bin, denn wiſſet, der Mann hält es auch vor 
was Rechtes, ſo ich an ihme gethan, und will mich freien, ſo 
ich doch jedem Bettler ebenmäßig wie ihm beigeſprungen wär. 

Haec. Es heißt, daß es Georg Putkammer geweft, und 
du willt ihn nicht? 

Illa. Ich ſprich mit Sara, Tobias am dritten: „du 
weißt Herr, daß ich keines Mannes begehret hab und meine 
Seele rein behalten von aller böſen Luſt. Und habe mich 
nie zu unzüchtiger und leichtfertiger Geſellſchaft gehalten. 
Einen Mann aber zu nehmen habe ich gewilliget in deiner 
Furcht und nicht aus Fürwitz.“ Aber erſtlich muß ich meinen 
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Vatern retten, ehe ich an einen Bräutigam denke. Einen 
Bräutigam überkommt ein jung Ding wie ich wohl wieder, 
aber nimmer einen Vater. 


Haec, Gott gebe, daß du ihne retteſt, aber ſprich nim— 
mer davon zu deiner Muhmen, daß Georg Putkammer dich 
lieb gewonnen, denn ſonſt, ſorg ich, iſt es gar um dich ge— 
ſchehen. 

Ma. Wenn fie mich aber fräget, kann ich doch nicht 
lügen? — 

Anjetzo iſt plötzlich das Geſchreie kommen: der Prieſter 
läg allbereits im Verſcheiden, worauf die Abbatiſſa mit Di— 
liana, ja das ganze Kloſter aufbricht und zur Wedemen ſtür— 
zet. Aber der Prieſter iſt ſchon todt geweſt und kein Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen ſeinem Laich und dem Laich der andern in der 
Signatur des Satans, als daß ihme die rechte Hand auch 
angelaufen, womit er den böſen Feind exorciſiret, und er an— 
ſonſt ehender und alſo füglich mit weniger Pein aus dieſem 
Jammerthale abgefahren iſt. 

So ſtehet nu Alles und zittert und zaget, oder mühet 
ſich, die ſchreiende Wittib zu tröſten, welche von feinem ſchmäh—⸗ 
lichen Tode erzählet, und wie es ihm ſichtbarlich die Bruſt 
hoch und immer höher aufgehoben, nicht anders, als wenn 
der Maulwurf mit der Schnauzen das Erdreich aufwürf ꝛc. 

Siehe, da gehet die Thür auf, und Sidonia, welche 
nunmehro erſtlich von ihrer Reiſe heimbgekehret, ſchreitet, in 
ihrem ſchwarzen Habit hoch und lang in das Zimmer, worauf 
Alles und ſelbſt die Prieſterſche ſo ſtumm für Entſetzen und 
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erſchröcklichem Abſcheu wird, als ſtünden darinnen nichts, 
denn marmelne und verzäuberte Bilder. 

Spricht die verfluchte Ser: ach Gotte doch, was muß 
ich bei meiner Heimbkehr in Erfahrung ziehen? Iſt der recht— 
ſchaffene Mann wirklich des Todes verfahren? Ach wehe, das 
hätt ich ihme nicht gegönnet! — Wie iſt's denn zugegan— 
gen? Gott ſei Dank, daß ich nicht zu Hauſe geweſt bin, denn 
anſonſt hätte die böſe Welt, ſo nimmer müde wird, mir alle 
Laſter anzudichten, mir auch wohl ſeinen ſchmählichen Tod 
angedichtet. Ja Gott ſei tauſendmal Dank, daß ich nicht 
zu Hauſe geweſt! Sprechet doch, arme Barbe, wie iſts zu= 
gegangen, daß Euer lieber Wirth alſo plötzlich verfallen? 

Aber das Weib ſtehet nur und zittert und hält ſich un— 
mächtig an dem Bett, auf dem ſich das arme Laich ihres 
Mannes befindet, welchem, alsbald Sidonia eingetreten, gleich 
rothes Blut, ſo noch gedampfet, aus dem Munde getreten, 
als wollt es ſeine Mörderinne vor Gott und Menſchen ver— 
klagen. 

Item kann Niemand ein Wörtlein oder nur einen 
Klagelaut Antwort finden, worauf die erſchröckliche Vettel 
weiters ſpricht: Ach Gott, was iſt doch in meinem Abweſen 
hier Alles fürgegangen! Die liebe Dorte ſoll auch vom böſen 
Feinde geplaget werden, wie ich in Erfahrung gezogen. Aber 
da ftehet nu Männiglich, daß ich unſchüldig bin, wie ein Kind 
in der Wiegen, und allhier im Kloſter ein Unhold im Ver⸗ 
borgenen ſpöken muß, der alles dieſes angerichtet, und den 
annoch Niemand kennet. Aber irr ich nicht, denn ich will 
keine Chriſtenſeele verdammen, ſo iſts die alte Käſemutter! 
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(Solches hat ſie aber aus Rach geſaget, weil ihr ſelbige, als 
fie nacher Stettin gereiſet, nicht ſieben Molden Käß heimb⸗ 
lich vor einen Floren hat verkaufen wöllen, und wird man 
weiters ſehen, welch ein Elend daraus vor die arme Käſe— 
mutter erwachſen.) 

Zu ſolcher Bosheit und erſchröcklicher Heuchelei ſchwei— 
get die Abbatiſſa nicht länger und ſpricht: ich achte, Jungfer, 
Ihr irret Euch; die Käſemutter iſt ein fromm und rechtſchaf— 
fen Weibsbild, wie das ganze Kloſter mir bezeugen wird, 
auch fleißig bei dem Paſtor ſeliger in den Katechismus-Examen 
gangen. 

la. Wers denn anſonſt geweſt? Es wäre unbegreif— 
lich. Gott ſei tauſend mal gelobet, daß fie nicht zu Haufe 
geweſen. Nu müßten fürwahr alle verſtummen, ſo ſie bei 
Sr. fürſtlichen Gnaden dem Herzogen angeſchwärzet. Aber 
m. g. H. hätt es auch ſo und ſo nicht gegläubet und ſie in 
Stettin von Allem freigeſprochen. 

Haec. Ich antworte mit Unterſcheid; denn dieweil Ihr 
doch davon ſprechet und das Capitel verſammblet iſt, ſoll ich 
Euch auf fürſtlichen Befehlig vermelden, daß Ihr wiederumb 
das Unterpriorat an Dorten Stettins abzutreten, item Euch 
heimiſch zu verhalten und nicht aller Orten zu verreiſen ha— 
bet. Darum ſoll ich das große Schloß widder vors Kloſter 
legen laſſen, haben S. F. G. befohlen. 

Ila. Ei wachtet, dieſes ſaget Ihr mir in Gegenwärtig 
keit der Prieſterſchen und unſerer Folgemägde? Gehören ſel— 
bige auch zum Capitel derer adlichen Jungfern? Ich will, daß 
alſogleich ein Protocollum an S. F. F. Gnaden ufgenom— 
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men und mir von allen Jungfern bezeuget werde, was in 
meinem Abweſen fürgefallen, damit S. F. G. meine Unſchuld 
gänzlich beigehe und ſelbige zugleich erſehen, waſerlei Volks 
die Abbatiſſa zum Capitel rechnet. Das Unterpriorat aber 
anlangende, ſo iſt allen Jungfern bekannt, daß es mir mit 
Gewalt aufgedrungen, wie ich auch zu Schloß in Stettin er— 
kläret. Wollen die Jungfern aber eine alſo liederliche Vet— 
tel, als ſich Dorte Stettins, wie ich gehöret, nunmehro her— 
fürgethan, zu ihrer Unterpriörinne widder haben, damit ſie 
ihnen alle ſchandbaren Wort und Thaten, ſo es auf Erden 
giebt, lerne: fo mügen ſies meins Gefallens. He, liebe 
Jungfern, wollet Ihr den Unflat wieder haben oder nicht? 


Und als nu alle rufen: nein, nein! ſpricht die erſchröck— 
liche Vettel weiters zur Abbatiſſa: fo kommet mit allen Jung— 
fern auf den Remter, mir ſolches zu bezeugen und Sr. F. G. 
Red und Antwort zu geben, was in meinem Abweſen ſich 
allhie, unter Zulaſſung des unbegreiflichen Gottes durch die 
Gewalt des böſen Feindes begeben. Denn auch ich erachte, 
daß der arme Prieſter nicht natürlichen Todes verfahren iſt. 
Dann kann m. g. H. das Ding unterſuchen laſſen, damit 
dem Satan, der allhie im Verborgenen unter uns ſpöket, end— 
lich die Larve abgeriſſen und ich gänzlich gerechtfertiget werde 
für ihm und aller Welt. 


Und als anjetzo Diliana aus dem Haufen derer Folge— 
mägde, zwifchen denen ſie ſich verkrochen, herfürtritt und vor 
ihr knickbeinet, hohnlachet der Unhold mit einem Male und 
ſpricht: dich ſchicket wohl dein ſauberer Vater zu mir? 
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Ila. Ach nein, fie käme aus eigenem Geheiß, um ihrer 
lieben Muhmen zu dienen. Denn dieweilen ſie aller Orten, 
wo fe geforſchet, keine tüchtige Magd hätte aufgabeln kön— 
nen, wölle ſie die liebe Muhme bitten, ſie ſelbſt vor eine 
Magd anzunehmen. Verlange nichts davor, als daß ſie 
ihrem armen Vatern, mit dem es immer ärger würd, aus 
ihren Kräuterbüchern von ſeiner ſchweren Krankheit erlöſete. 


Haec. Sie verlange viel von ihrer Magd. Hätte un— 
terwegs ſechs Ferkelken gekauft, item hätte fie eine Kuh, Hüh— 
ner, Gänſe, auch ſieben Schaaf, ſo die Magd alle füttern 
und daneben auch des Hausweſens wahrnehmen müßte. 


Illa. Nichtes ſölle ihr zu ſchwer werden. Sie hätt ſich 
Alles heimlich von ihrer alten Liſen angenommen und zeigen 
laſſen. 


Haec. Ob fie ſich nicht ſchäme, als eine ſchloß- und 
burggeſeſſene Jungfer, ſo ihren Namen führe, eine Magd zu 
ſpielen? 


la. Sie achte, daß der Menſch ſich nur für Eines zu 
ſchämen brauche, nämlich für dem Böſen, was er thät. Die— 
nen wär aber nichts Böſes. 


Ilaec. Sie wäre ſehr ſchnipp mit ihrem Maulwerk. 
Solches hätte ſie nur ihrem Vatern ſagen föllen, welcher ſich 
von ihrem Bruderſohn Otto auf Stramehl, den der gerechte 
Gott vor dieſe Uebelthat ja auch gefunden, wie ſie in Erfah— 
rung gezogen, ihre beeden Bauerhöf in Zachow hätte ver— 
machen laſſen. 
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Illa. Mein Vater hat nichtes darum gewußt und will 
ſie Euch gar gerne wiedergeben, liebe Muhme, wie er Euch 
auch geſchrieben. 

Haec. Aber die Pacht von 50 Jahren wegert er mir wie 
mein Brudersſohn. Davor hat ſelbigen nun aber auch wie be— 
meldet, Gott gefunden,“) der mir von jehero fo ritterlich gegen 
alle meine Feinde beigeſtanden, daß ich arme, demüthige Magd 
ein Wunder in der Welt Augen worden bin, und dieweil ſie 
ſolches nit begreifen kann, mich läſtert und ſchimpfiret, wie 
ſie es von jehero mit den Kindern Gottes gehalten. 

Illa. Sie gläube, ihr armer Vater hätte nicht ſoviel 
des Geldes. Die Muhme wölle vor jeden Hof jährlich 
5 Rthlr. haben, mache auf 50 Jahr vor beede Höfe 
500 Rthlr., ſo ihr Vater nicht erſchwingen könne, wie ſie 
gehöret. 

llaec. Er könne doch genug des Geldes erſchwingen 
vor Roſſe, Jagdhunden, Falken ıc., er wölle nur nicht. 

Ila (küſſet ihr die Hand). Ach liebe Muhme, laſſet 
ihn in Frieden und helfet ihm. Ich wills gerne abdienen, 
ſoviel ich kann, und ſollt ich Euch dienen mein Lebelang. 

Haec. Du biſt ein dumm, kindiſch Ding. Lauf! Wie 
ſöllte die demüthige Sidonia es über ſich gewinnen, eine ad— 
liche Jungfer zu ihrer Magd zu nehmen? Hätte die Welt mich 


*) Er ſtarb ebenfalls plötzlich wie die übrigen, und bekannte 
fie ſich in der 11ten Torturfrage auch dieſes Mordes für ſchuldig. 
Dähnert a. a. O. 430. 
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nicht verläftert, ſo würde ſte jetzo erſtlich anheben, mich zu 
verläſtern, und dieſes mit Recht. 

Illa. Ach liebe beſte Muhme, wollet Ihr meinem Va⸗ 
tern denn umſonſt helfen? 

Haec. Nu ich will ſehen, was ich kann; wenns Gotts 
Wille iſt. 

Illa. (Küſſet ihr abermalen die Hand.) Ach, liebe 
Muhme, wie gut Ihr ſeid! Nein, ſehet Alle, welche gute 
Muhme ich hab, die meinem armen Vatern helfen will. 
(Hüpfet, ſpringet wie ein Kind.) 

Haec. Nu laß das und komm mit auf den Remter, 
fo brauchen wir keinen Advocaten; denn du kannſt das Pro- 
tocollum, acht ich, beſſer führen, denn ein ſchlechter Ads 
vocate. — 

So wird nun Alles, wie vorgemeldet, auf dem Remter 
ins Werk geſetzet, und Sidonia zwinget den neuen Klofter- 
pförtner noch für Abend mit dem Briefbüſchel an S. F. G. 
abzulaufen. 

Hierzwiſchen kleidet aber die Wittib das arme Laich mit 
ihren Weibern ein, worunter auch die Käſemutter geweſt. 
Ziehen ihm ſeinen ſchwarzen Chorrock an, item ſchwarze 
plüſchene Hoſen, fo ihm fein Schwager in Jacobshagen ver— 
ehret, wie ich allhie notiren muß, aus was Urſach, wird man 
bald ſehen. Doch dieweilen es fo viele Ratzen in der We⸗ 
demen “) gehabt, tragen ſte das Laich ſchon für Abend in die 


*) Alles zur Pfarre Gehörige, alſo auch die Wohnung; von 
„widmen.“ 
Meinhold VII. 11 
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Kirch und ſetzen es für dem Altar nieder, allwo das Gewölbe 
auf Befehlig des Amthauptmanns auch ſchon ufgebrochen iſt, 
umb friſche Luft hineinzulaſſen, wenn das Laich beigeſetzet 
würd. 

Eine Stunde drauf gehet die arme Wittib wiederumb 
in die Kirch, um zu ſehen, ob ihr armer Ehewirth noch aus 
dem Munde trieb. Aber was ſtehet ſie? — Das Laich lie— 
get, anſtatt auf dem Rücken, auf dem Bauch im Sark. Rufet 
entſetzt und beſtürzt die Käſemutter herbei, legts wieder zu— 
recht, geht ein Weil fort, kommt mit der Käſemutter im 
Schummern wieder, und ſchau: das Laich lieget abermalen 
auf dem Bauch. So kann dies nu kein Menſch begreifen, 
wie das arme Laich immer auf den Bauch ſich wälzen kann. 
Denn beede Kirchenſchlüſſel, ſowohl der große als der kleine 
zu dem Hinterpförtlein, haben in der Wedemen gehangen, 
und den Schlüſſel zum Nonnenchor hat die Abbatiſſa gehabt. 
Darum beſchleußt die Wittib, ſo traurig ſie iſt, ſich mit der 
Käſemutter die Nacht in der Kirchen zu verkriechen und die 
Altarlichter anzuzünden, damit ſie ſehen könnten, wer den 
armen Körper alſo noch im Tode verunehre. Item hat ſich 
Anna Apenborgs auch eingefunden und verſpricht mitzugehen, 
item Diliana, als ſie von ſelbiger die Mähr vernommen, 
will nicht zurückbleiben. Denn dieweilen Sidonia kein Bette 
mehr vor fie gehabt, und ſie die Nacht zu Annen verwieſen, 
hat ſie dorten durch der Prieſterſche ihre Magd in Erfahrung 
gezogen, waſerlei Gräuel mit dem Laich fürgangen. Und 
nimmt die arme Wittib ſie auch gerne an, umb ſich die Furcht 
zu hintertreiben; doch müſſen alle ihr geloben, reinen Mund 
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zu halten, damit der Uebelthäter es nicht verſpüre und etwan 
ausblieb. Mannsvolk haben ſie nicht aufgabeln können, da 
der Kloſterpförtner ſchon abgelaufen; gehen darumb alle vier, 
nachdeme ſie ſich Gott empfohlen, um 10 Uhren heimblich 
in die Kirchen, legen das Laich, ſo ſchon widder auf dem 
Bauch lieget, zurecht, zünden Lichter darumb an, wies der 
Brauch iſt, item die Lichter auf dem Altar, und verkriechen 
ſich darauf in dem dunklen Beichtſtuhl, der ein hoch Gegitter 
hat und dicht am Altar ſich befindet. 


Nachdeme ſie dorten wohl eine Stunde Zeit und drüber 
ſeufzende und betende geſeſſen, und das Sanduhr, ſo ſie von 
der Canzel zu ſich in den Stuhl genommen, auf 11 weiſet, 
horch, da knacket es erſtlich im Sark, daß ſie alle in die Höhe 
fahren, worauf das Pförtlein der Abbatiſſa auf dem Nonnen— 
chor ſich offen thut und es leiſam über das Chor, die Chor— 
treppen nieder ſchreitet, daß ihnen nunmehro gar das Blut 
in den Adern gerinnet. Denn es kummet in Geſtalt eines 
gräulichen Wolfes näher, leget die Tatzen uf den Sargk, ſprin— 
get hinauf und reißet an dem elendigen Laich. 


Als das die arme Wittib ſiehet, thut ſie einen lauten 
Schrei, worauf der Wulf gleich niederſpringet und zurück— 
will. So ſpringet nu aber auch Diliana gleich ihme nach, 
ſchreiet: „ein Wulf, ein Wulf!“ und dieweilen die Arbeits— 
leut, fo das Gewölbe ufgebrochen, ein alt zinnen Crueifixe, 
welches unten uf einem verfallenen Sark gelegen, heraus— 
gebracht und an das Altar geſtellet, ergreifet ſie ſelbiges Cru— 
eifire im Lauf, und als mein Wulf durch die Hauptpforte 
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will, fo ſich ihme von ſelbſten aufthut, hohlet fie ihn ein, in 
währendem auch alle andern ihr ebenmäßig ſchreiende folgen. 
Doch dieweilen mein Wulf uf den Kirchhof unter die Gräber 
zu kommen trachtet, wirft die kühne Jungfer nach ihme mit 
dem Crueiſixe, trifft ihn auch, worauf aber augenblicks kein 
Wulf mehr, ſondern Sidonia ſelbſten im hellen Monden— 
ſchein, wie er dieſen Abend geweſt, keuchend vor ihr ſtehet. 


So entſetzet ſie ſich, ſpricht aber alsbald: liebe Muhme, 
wo iſt der Wulf geblieben? wir waren hinter einem Wulf, 
worauf die erſchröckliche Nachthaube ſich ſchnell begreifet, mit 
dem Finger auf ein Creuz weiſet und mit zornzitternder 
Stimmen zur Antwort giebet: da, du dumme Gans, hinter 
dieſes Creuze iſt er geloffen! So gläubts auch das liebe un— 
ſchüldige Kind, hebet das Crueifixe wieder von der Erden 
und läufet auf den Ort zu; aber die andern, ſo klüger geweſt, 
ſehen gleich ein, daß der Wulf Niemand anders denn Sido— 
nia geweſen, denn ſie hat noch Blut ums Maul gehabt; 
item etzliche kleine ſchwarze Fäſerlein von den plüſchenen Ho— 
ſen des armen Laichs haben ihr auch wie Barthaar umb das 
erſchröckliche Maul geſeſſen und leiſam gezittert. Doch macht 
alle die Furcht verſtummen, und nur die fürwitzige Anna 
Apenborgs fräget: liebe Schweſter, was machet Ihr annoch 
zu nachtſchlafender Zeit allhie uf dem Kirchhof? 


Hierzwiſchen hat das Scheuſal aber ſchon ſeinen Zorn 
bewältiget und giebet nicht mehr mit wüthender, beſondern 
mit kläglicher Stimmen zur Antwort: Ach liebe Schweſter 
Anna, ich habe nur noch einen Zahn, und dieſer machet mir 
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ſoviel Wehetage, daß ich habe aus dem Bett müſſen. Aber 
was machet Ihr alle vier umb Mitternacht in der Kirchen? 

Hierauf giebet ihr Niemand Antwurt, ſo ſte auch nicht 
begehret, ſondern wimmernde und ſich ihr Naſentüchlein vor 
das abſcheuliche und verrätheriſche Maul haltende widder fort— 
gehet; hergegen die andern in die Kirch zurückekehren, wo 
zwar das Laich noch auf dem Rücken lieget, aber die Hoſen 
am Knie ſeind ihme zerriſſen, und ein blutig Stück Fleiſch 
lieget darüber. 


Nu ſprich ich nit, welch Klaggeſchrei die elendige Wit— 
tib erhoben! 


Summa: das Laich wird des anders Tags beigeſetzet, 
und dieweilen kein Mannsvolk dabei geweſt, hat es dazuma— 
len, wie nachgehends in der Urgicht, Niemand gläuben wöl— 
len, daß die Weiber Sidoniam als Währwulf geſehen, ſon— 
dern die Richter haben judiciret: daß die Furcht ſie blind 
gemachet, angeſehen es nicht unmüglich, daß ein natürlicher 
Wulf dem Ruch des Laich nachgangen wär, wie viele Exem— 
pel beſageten. Aber ich denke mein gut Theil dabei, und 
Männiglich, der dieſes lieſet, wird auch ſein gut Theil dabei 
denken. 


Denn keine gräulichere Rach hätte Beelzebub, der oberſte 
der Teufel ſelbſten ausſinnen können, als welche die Wöl— 
finne Sidonia Borken (denn Bork bedeutet ja zu teutſch einen 
Wulf) allhie ausgeſunnen, umb ſich an dem elendigen Prie— 
ſter zu rächen, daß er ihre Lieb verſchmähet. Wie und was 
rumb aber das arme Laich immer widder auf den Bauch kom 
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men, iſt niemalen ergründet, dahero wir auch kürzlich darü— 
ber hinwiſchen wollen, dieweilen wir ohne das der Gräuel 
ſchon genug vermeldet.“ 


) Unter die craſſeſten Formen des Aberglaubens gehört der 
uralte Glaube an Währ- oder Wehrwölfe, deren nicht blos Ovid 
gedenkt (Lycaon) ſondern ſelbſt ſchon Herodot. In der Herenperiode 
wiſſen Claus Wormius hist. septentr. lib. XVIII. cap. 20 und Cas⸗ 
par Peucer de divinit. gener. cap. de Theomantia pag. 280 darüber 
Wunderdinge zu berichten, die aber wo möglich noch von den Nach— 
richten überboten werden, welche im dritten Supplement der Bres— 
lauer Naturgeſchichte pag. 52 von Dr. Weygand, einem Arzt in Gol— 
dingen in Curland gegeben werden. Denn als der Herausgeber 
dieſer periodiſchen Schrift M. G. A. Hellwing jenen Aberglauben 
zu Anfange des vorigen Jahrhunderts alles Ernſtes angegriffen 
hatte, war ganz Curland über ein ſo unverſtändiges Erkühnen 
außer ſich, und der genannte Arzt machte ſich anf, um die Welt durch 
gerichtliche und außergerichtliche Zeugniſſe von Fürſten, Edelleuten 
und Predigern eines Beſſern zu belehren. Feunde des Abenteuer— 
lichen verweiſe ich daher auf die obige Schrift, in der manche 
Daten noch ſelbſt das hinter ſich laſſen, was unſer Text von der 
Sidonia meldet. Hieher gehört auch der, noch bekanntere Vam— 
pyr⸗Glaube, welchen Lord Byron ſo geiſtreich benutzt hat, und 
über den man inſonderheit bei Horſt (Zauberbibliothek Thl. III. 231 ff. 
IV. 287, V. 381 ff.) intereſſante Zuſammenſtellungen findet. An 
gerichtlichen Zeugniſſen fehlte es auch hier nicht, und ſelbſt Luthers 
Urtheil iſt IV, 288 angezogen. 


Caput 12. 


Wie Jobſt Bork ſich in feinem Bette in den Klofterhof zu 

Marienfließ tragen läſſet, umb fein Töchter lein zu reela⸗ 

miren; item wie Georg Puttkammer Sidoniam mit dem 
blanken Schwert bedräuet. 


I. ſoll man wiſſen, daß Jobſt Bork zu Saatzig nur 

dies einzige Töchterlein, Diliana geheißen, gehabt, da⸗ 
hero er ſie auch mehr geliebet, denn zehenmal ſein Leben. 
Höret darumb nicht ſobald, daß ſie entwichen, als er gleich 
vermuthet, wohin und aus was Urſach. Denn daß ſie 
Tagk und Nacht geſunnen, ihme zu helfen, auch was ſie hie 
und dorten gegen ſeine alte Liſen und ſonſten fallen laſſen, 
iſt ihme nicht verborgen blieben. 

So beſchleußt er denn, an die 24 Bauern zuſammen⸗ 
zuklappern, umb ihne in ſeinem Bett umwechſelnd nacher 
Marienfließ zu tragen, weil die Gicht feine Glieder alſo con- 
tract gemachet, daß es ihm unmüglich geweſt, zu gehen, fah— 
ren oder ſtehen. 

Und kommen die Bauern mit dem hohen Bett, in dem 
der arme Ritter lieget, auch ſchon zu friſcher Morgenzeit durch 
die große Kloſterpforte getragen und ſetzen ſelbiges uf ſein 
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Begehr vor das Fenſter Sidoniä nieder, worauf der elendige 
Meuſch die rechte Hand herfürſtrecket und als laut er kann 
zu ſchreien beginnet: Sidonia Borken, ich beſchwöre dich bei 
dem lebendigen Gott, gieb mein Kind mir wieder! 

Alſo ſchreiet er zu dreien Malen, und kann man leicht— 
lich greifen, daß das ganze Kloſter flugs zuſammengeſtürzet. 
Doch haben Anna Apenborgs und Diliana gefehlet, diewei— 
len ſte ſpat zu Bette kommen und noch geſchlafen, item hat 
Sidonia, acht ich, auch noch wohl geſchnarchet, denn ſie hat 
ſich lange nicht ſehen laſſen, bis fie letzlich kaum halb verklei— 
det das Fenſter aufgeriſſen und herausgeſchrieen: was will 
der verfluchte Kerl? Hat Euch der Teufel beſeſſen, Jobſt, was 
wollet Ihr? da laſſet Euch eine Zelle weiters zu Dorten tra— 
gen, ſo habet Ihr Geſellſchaft! 

Als aber der Ritter ſeinen Spruch wiederhohlet und 
abermalen den zitternden Arm aus dem Bett ihr entgegen— 
ſtrecket, rennet ſte braun für Zorn und mit dem Befenftiel 
die Stiegen nieder in den Kloſterhof, daß ihre weißen langen 
Ziegenhaar wild umb ſie fladdern und die rothen Augen ihr 
wie zween Aepfel aus dem Kopfe quellen. Denn ich habe 
zu notiren vergeſſen, daß fie längſtens die Signatur des Sa— 
tans auch in und an den rothen Augen getragen, inmaßen, 
wie die unzüchtigen Kerls-Vetteln durch den ſchwarzen Rand 
umb die Augen und die Aſchenfarb im Antlitz ſich ſelbſt zu 
verrathen pflegen, alſo die garſtigen Satansvetteln durch den 
rothen Rand umb ihre Augen. 

Nachdeme als ſie alſo niedergefahren, aber das ganze 
Kloſter und viel Volks unten verſammblet ſiehet, begreifet fie 
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ſich dennoch, ſtützet ſich auf den Beſenſtiel und ſchreiet aber— 
malen: Ich achte, Jobſt, Ihr ſeid närriſch und müſſet zuſammt 
Eurer Tochter in das Narrenhaus. Denn urtheilet alle, die 
hie ſtehen, wie unſchüldig ich immerdar betrübet werde. 
Kommt geſtern feine Tochter Diliana zu mir und ſpricht: 
fie wölle meine Magd ſpielen, wenn ich ihrem Vatern hülf, 
gleich als wenn ich unſer Herr Gott wär und helfen könnte, 
wem ich wöllte. Selbige hab ich abgefertiget, wie ſies ver— 
dienet, und der ganze Convent allhie mir bezeugen wird. 
Da folget dieſer Närinne heut ihr wahnwitziger Vater und 
fordert unter ſündlicher Anrufung des göttlichen Namens 
ſeine Tochter von mir, die ich nimmer aufgehalten, und die 
gehen kann, wohin ihr geliebet. 

So tritt nu auch gleich die Abbatiſſa an das Bette 
und ſpricht: ja Ritter, Ihr irret, Sidonia hat Euer Töch— 
terlein gleich abgewieſen! Doch da iſt ſie ja ſelbſten, fraget 
ſie, obs nit alſo? 

Und kommet Diliana, die ſich hierzwiſchen in ihre Klei= 
der geworfen, mit Annen aus der Zell gelaufen, fällt ihrem 
Vatern ſchluchzende umb den Hals, der auch anhebet zu 
ſchlucken und mit gebrochener Stimmen ſpricht: Gott ſei 
Dank, daß ich dich wieder hab, nu will ich gerne ſterben! 
Vöſes Kind, mir alſo wegkzulaufen! Ach meine liebe, meine 
herzensliebe, meine wonneſame Diliana, verlaß mich nicht, 
ehender ich todt bin; es wird nicht lange währen. — 

Darüber heben faſt alle Bauern an laut zu heulen, die— 
weilen ſie ſehr viel von dem Ritter gehalten, und ſtehen und 
rühren ſich und ſchnäuzen ſich die Naſen. Selbiger aber iſt 
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zu ſtolz, umb der Vettel noch ein einig Wort zu ſagen und 
will lieber ſeinen Tod, als ſeine Demüthigunge. Spricht 
alſo: Kinder, nu hebbet mich nur in Gottes Namen widder 
auf und traget mich hinab; du, Diliana, aber geh zu meiner 
Seiten, liebes Kind, daß ich dich nicht aus meinen Augen 
verlier. 

In währendem aber meine Bauern das Bette wieder 
ſich auf die Schulter heben, ſpricht Diliana: ach Herzens— 
vater, thut der guten Muhmen nicht Unrecht, ſte iſt viel beſſer, 
denn ſie verſchrieen; ſtellet Euch für, ſie hat mir verſprochen, 
Euch umbſonſt zu helfen! Nicht wahr, liebe Muhme? Setzet 
das Bette nur wieder nieder, Kinder! nicht wahr, gute 
Muhme? 

Als ſie alſo ſpricht, auf den Höllenwolf zuhüpfet und 
ihme die garſtigen Tatzen küſſet, ſteiget eine ſolche Wuth 
in Sidonias Antlitz in die Höhe, als wölle ſie das Lämm— 
lein Gottes zerreißen, das ſie in der Nacht mit dem Creuz 
verfolget, welches aber in währendem Bücken nichts davon 
gewahr wird; hergegen ſich Alles und ſelbſten die Bauern 
alſo für Entſetzen ſchuddern, daß ihnen das Bette im Nieder— 
ſetzen hin- und herwackelt. 

Aber meine Vettel begreifet ſich, und dieweilen ſie wohl 
an die Dräuwort S. F. G. des Biſchofen Franz gedenket, 
auch etwan verhoffet, ihrer böſen Sach dadurch einen blanken 
Schein und Anſtrich für aller Welt, inſonderheit aber für 
dem Landesfürſten zu geben, an den ſie nur geſtern ſchreiben 
laſſen, ſo ſtützet ſie ſich abermalen uf ihren Beſenſtiel und 
ſpricht alſo zu allem Volk: 
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Damit ihr ſehet, daß Sidonia ein wahrhaft chriſtlichs 
Herze in ihrem Leibe führet, ſo will ichs verſuchen, ob ich 
meinem ärgſten Feind auf Erden mit des barmherzigen Got— 
tes Hülf feurige Kohlen auf ſein Haubt ſammblen kann. 
Denn ihr ſollet wiſſen, daß Niemand mich mehr von jehero 
verfolget, als ſein Geſchlecht, obſchon es, Gott ſeis geklagt, 
mein eigen Geſchlecht iſt. Sein falſcher Vater hat mich be— 
reits verrathen, noch mehr aber ſeine heuchleriſche Mutter, 
ſo mit ihme in den ſechs Wochen durch Schickung des gerech— 
ten Gottes verſtorben, der Gräuel hat, wie die Schrift ſagt, 
an den Blutgierigen und Falſchen. Selbige hat mich mehr 
verrathen, denn ſonſt ein Menſche auf Erden. Item hat 
dieſer ihr Sohn ſich meine beeden Bauerhöf in Zachow von 
meinem Brudersſohn Otto ungebührlich vermachen laſſen 
und wegert ſich, mir die Höfe, wie den Zins davon zurücke— 
zugeben. N 

Als ſie ſo weit gekommen, ſchreiet aber mein Jobſt: 
du leugſt, Sidonia! Ich ſprich nit, was du mit meinen Ael— 
tern fürgehabt, aber alle, fo ſie gekennet, ſagen, daß ſie recht— 
ſchaffene Leut geweſt ihr Lebelang, darum ſolltu ſie nicht mehr 
in der Erden läſtern. Deine Bauernhöfe aber anlangende, 
ſo gieb ich ſie dir gerne wieder, wie ich auch geſchrieben, doch 
den ſchweren Zins, ſo du davor verlangeſt, gieb ich dir nicht 
widder, angeſehn es ein unrechtmäßig Begehr von dir iſt, mir 
vor das einen 50jährigen Zins abzufordern, was ich erſtlich 
vor einem halben Jahr bekommen. 

Anjetzo ſchreiet Sidonia zornig: was ungerechter 
Schalk? würget aber alsbald ſchluckende wie ein Wulf, dem 
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ein Knochen im Hals ſtecken blieben, ihre Wuth nieder und 
ſpricht: fürwahr, es wird mir ſchwer, dir zu helfen, aber ich 
gedenk an das Wort meines himmliſchen Bräutigamms (o 
daß du nicht aufgeborſten biſt über die Gottesläſterung!), ich 
aber ſage euch, liebet eure Feinde, ſeegnet, die euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch haſſen, und will dir darumb aus 
meinem Kräuterbuch helfen, wenn der barmherzige Gott mir 
anders beiſtehet, wie ich verhoffe. 

Nachdem fie alſo geſprochen und die Augäpfel abſcheu— 
lichen heuchleriſch gen Himmel gedrehet und geſeufzelt, tritt 
ſie an das Bette, mürmelt etzliche Wort und ſpricht dann: 
wie iſts, Jobſt, ſpüreſtu ſchon Milderung? 

Antwortet der: mir iſts ſo, Muhme, ich danke Euch! 
hebet mich nur wieder auf, Kinder, und traget mich hinab, 
ja mir iſts fo, Muhme, ich danke Euch! und mit dieſen Wor— 
ten wird er aus dem Kloſterhof getragen, und Diliana ſchrei— 
tet nebenher. Und ſeind ſie noch nicht aus dem Dorf in die 
Heide kommen, als der Ritter oben aus dem Bette rufet: ja 
meine Herzenstochter, es wird bei Gott dem Allmächtigen 
beſſer; ach aber, ich bin ſo müde! worauf er, wie man ver— 
ſpüret, alsbald entſchlafen iſt und auch noch im langen 
geſunden Schlaf lieget, als man in Saatzig auf der Burg 
angelanget und das Bette daſelbſten widder an ſeinen Ort 
ftellet. 

So knieet nu Diliana gleich daneben und danket dem 
Herrn mit brünſtigen Thränen, ſpringet alsdann flugs wid— 
der in die Höhe und befiehlet, ihren Zelter zu ſatteln, 
denn ſie müßte alſogleich wieder abreiten, käme aber in zween 
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Stunden zurücke. Wache ihr Vater in währendem auf, fo 
ſöllten ſie ſagen, er müge ſich je und je nicht ängſtigen, 
fie wäre alsbald wieder bei ihm und würd ihm fagen, wo ſie 
geweſt und was ſie gethan. 

Hierauf nimmt ſie aus einem großen Kaſten, ſo in der 
Burg befindlich, ein klein Käſtlein mit den drei güldenen 
wunderlichen Ringen, ſteiget flugs auf den Zelter und fpren= 
get zurücke nacher Marienfließ. 

Doch muß ich erſtlich notiren, wie das Ding mit denen 
Ringen gewachſen. Und erzählet man von ſelbigen, wie 
folget: 

Für langer Zeit hat es in der Burg zu Panſin, ſo frü— 
her denen Tempelherren gehöret, nachgehends aber ein Lehen 
derer Borke worden, eine Burgfrau gehabt, deren lieber Ehe— 
wirth gen Jeruſalem gewallet und ſie alleine gelaſſen in ihrer 
Betrübniß. Siehe da erſcheinet ihr in einer Nacht, als fie. 
heftiglich weinet, ein Geiſt und ſinnet ihr an, ſogleich das 
Bette zu verlaffen und ihme zu folgen in den Burggarten, 
wenn ſie ihres lieben Ehewirths, wie ihrer Kinder Glück 
wölle. Aber ſie entſetzet ſich und kreucht zitternde unter das 
Deckbette. Doch in der nächſten Nacht kehret mein Geiſt 
zurücke, vermahnet fie abermalen; jedoch fie thuts nicht und 
machts wie die erſte Nacht. Als ſelbiger in der dritten auch 
wiederkehret, greifet ſte fich ein Herze und folget ihm die 
Burgtreppe in den Garten nieder, auf eine kleine Inſul, wo 
ſich die beeden Ströme, die Ihna und der Krampehl begeg— 
nen und viele Geiſter umb ein groß Feuer ſitzen. Spricht 
hierauf ihr Geiſt: fürchte dich mit nichten, ſammble nur dei— 
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nen Schurzfleck voll Kohlen und kehre damit in die Burg 
hinab, doch hüthe dich, daß du dich nicht umbſchaueſt. So 
thut nun die Burgfrau auch alſo. Doch dieweilen ſie als— 
balde ein groß Rumoren, Brüllen und Rauſchen hinter ſich 
wahrnimmt und allbereits die Burgpforten erreichet, kann 
ſies nicht laſſen, ſich umbzuſchauen, juſt als ſie die Thür hin⸗ 
ter ſich zuſchlagen will, worauf aber flugs der Schurzenband 
ihr zureißet, und ſie in währendem Fallen derer Kohlen kaum 
drei greifen kann, mit welchen ſie zitternde für Angſt, maßen 
es gar gräulich hinter ihr her rumoret, in ihr Schlafkämmer— 
lein fleucht, ſich allen Heiligen befehlende. Aber als ſie am 
andern Morgen ihre Kohlen beſchauet, ſinds drei güldene 
Ringe mit ſonderlicher Inſchrift, ſo Niemand ausdeuten 
kann bis auf dieſen Tagk. Die andern Kohlen bei der 
Burgpforten feind aber wegk geweſt. Und kömmt mein 
Geiſt in der vierten Nacht wieder, iſt ſcheldig, daß ſie ſein 
Gebot nicht beachtet, und ſölle ſie zum mindeſten der drei 
Ringe beſſer wahrnehmen. Denn verlör ſie einen, ſo würde 
ein groß Unglück in ihrem Dorf geſchehen, auch die Burg 
einen Riß gewinnen, item die Augen ihres Geſchlechts immer 
nur auf 4 ſtehen bleiben; verlör ſie den andern, würde ſel— 
biges Geſchlecht gänzlich verarmen, und verlör ſte den dritten, 
wärs gar aus mit dieſem Geſchlecht. 

Dahero, als ihr lieber Ehewirth glücklich von Jeruſa⸗ 
lem heimbkehret und die wunderliche Mähr erfähret, er gleich 
ein abſonderlich Käſtlein vor die drei Ringe hat machen laſ— 
ſen, und ein Röslein von Jericho, ſo er mitgebracht, auch 
hinzugeleget, und ſelbiger Schatz iſt von ihm und ſeinem Ge— 
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ſchlecht bewachet bis auf dieſen Tagk. Doch dieweilen, wie 
ich eben notiret, Niemand nicht die Inſchrift dieſer Ringen 
ausdeuten können, die ſich ſo gleich ſehen, wie drei Kleeblät— 
ter ſich nur gleich ſehen mügen, will ich fie allhie abfonter- 
feyen, angeſehen die vielliebliche Diliana fie mir nachgehends, 
als ich ſie auf ihrer guten Burg Panſin heimbſuchte, auch 
gewieſen hat. Selbige feind weit genug vor den größten 
Mannsdaumen, von feinem Kronengold, und auf dem Mittel— 
ſchild hat es bei allen dreien dieſe Formirung:“) 


Ei mein! allhie hat man was zu buchſtabiren! Denn 
daß ſelbiger Kerl ein Tempelherr iſt, der in voller Rüſtung 
und Poſitur für dem Tempel in Jeruſalem Wache hält, iſt 
leichtlich zu greifen, aber was die characteres bedeuten, laß 
ich ungeſaget, und wird Männiglich auch wohl ungeſaget 
laſſen. 


) Und in der That iſt es Niemand bis auf dieſen Tag gelun— 
gen jene merkwürdige Inſchrift zu entziffern, ſelbſt Silvestre de Sacy 
nicht, an den man ſie vor mehreren Jahren geſendet. Die frühere 


Sidonia von Bork 


In Summa: als Diliana mit dieſen Ringen angelan— 
get, lieget die arme Dorte widder in Teufels Banden, brüls 
let erſchröcklich, ſchäumet und reißet in ihrem Betttuch, läſtert 
auch die liebliche Jungfer, ſo ſich aber nicht daran kehret, 
ſondern auf Verlangen der Abbatiſſa der armen Kranken 
alle drei Ringen auf den Nabel leget, worauf ſie augenblicks 
ſtille wird, ein Endecken alſo lieget, und nu mit einem Mal 
Satanas unter lautem Brüllen, daß die Fenſtern gezittert 
und die Gläſer auf dem Tiſch geklungen, ausfähret, worauf 
ſie in einen tiefen Schlaf verfället, ſo aber nur bei einer 
halben Stunden angehalten und ein geſunder Schlaf gewe— 
ſen, inmaßen ſie in ſelbigem das Sprechen, ſo ſie bis dato 
immer gethan, unterlaſſen. Aber als ſie die Augen widder 
aufſchläget und Dilianä entwahr wird, die ſich ſchon zur 
Heimfahrt rüſtet, weiß ſie von Allem Nichtes mehr, da ſie 
ihr doch vorher ſo heftiglichen begehret, und fräget verwundert 
die andern: wer iſt aber dieſe fremde Jungfer allhie? — Iſt 


Erklärung Dregers in Dähnert's Pommerſcher Bibliothek IV, 295 
wonach geleſen werden ſoll: ordo Hierosolymitanus ſtellt ſich beim 
erſten Anblick als verfehlt heraus. Uebrigens exiſtiren jetzt nur noch 
zwei Ringe, und in Folge des erlittenen Verluſtes zeigt man in der 
That einen großen Riß mitten durch die uralte Burg, die einzig 
wohl erhaltene nicht blos in ganz Pommern, ſondern im ganzen 
nördlichen Deutſchland. Die Ringe aber liegen noch jetzt mit jener 
Roſe von Jericho in einem kleinen, ungemein kunſtreich gearbeiteten 
meſſingenen Kaͤſtchen, welches wieder in größeren mit Eiſen beſchla— 
genen Koffern bewahrt wird. Sollte einem meiner Leſer die Deu— 
tung der merkwürdigen Inſchrift gelingen: ſo würde er durch ihre 
Mittheilung mir einen höchſt willkommenen Dienſt erweifen. 


die Kloſterhexe. 161 


nachgehends, wie ich kürzlich notiren will, auch geſund ver⸗ 
blieben und durch die große Barmherzigkeit Gottes auf im⸗ 
mer von den liſtigen Angriffen des böſen Feindes verſchonet 
worden. 

Mittlerweilen aber hält es die gute Diliana vor ihre 
Pflicht, auf den Remter zu ſteigen und dem Höllendrachen 
vor den geſunden Schlaf zu danken, in welchen ſie ihren 
Vater eingemürmelt. Aber ach wehe, wie empfähet ſie mein 
Drach? Seine Augen ſprühen Feuer und Fett, und währets 
nit lange, kömmt er aufs Heirathen. Was, ſie wölle nu 
auch heirathen? Wäre annoch nit hinter den Ohren trucken 
und wölle ſchon heirathen? Spricht Vorgenannte: liebe 
Muhme, annoch iſt es nicht ausgeblaſen, daß ich heirathen 
will, und habs auch bis dato gewegert, anerwogen ich noch 
kein Verlangen nach dem Mannsvolk in meinem Herzen ver- 
ſpüre. 

Schreiet mein Drach zurücke: was! die ganze Welt wäre 
ja voll davon, wie ihr Anna Apenborgs verzählet, daß ſte 
mit dem bartloſen Rüpel Georg Putkammer ſich freie? Pfui, 
ein Kerl und keinen Bart. — 

Will hierauf anfangen zu ſpützen, aber Georg Put⸗ 
kammer poltert ſchon auf der Stiegen. Denn da das Ge— 
ſchreie zu ihm gen Panſin kommen, allwo ihn Jobſt Borke 
bereits zu ſeinem Vogt eingeſetzet, dieweilen er viel von dem 
braven Geſellen gehalten und ihn gern vor ſeinen Eidam an= 
genommen, wenn nur ſein Töchterlein Diliana bis dato nicht 
immer widerſtrebet, da das Geſchreie auch gen Panſin kom⸗ 
men, ſprich ich, daß Diliana ihrem Vatern wegkgelaufen, 

Meinhold VII. 12 
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umb bei Sidonia eine Magd zu ſpielen, hat er ſich flugs mit 
ſeinem guten Schwert ufgemachet, umb wie Perſeus die An— 
dromeda, ſie eben mäßig von dem Drachen zu erlöſen, und ſollt 
es ihme ſein eigen Leben koſten. Weiß aber nicht, daß der 
ſchlaue Drache ihr zart und züchtig Fleiſch allbereits verſchmä— 
het, weder daß Jobſt ſelbſten ſich ihme zum Opfer bloß ge— 
ſtellet. 

Kömmt darumb die Stiegen herauf gepoltert, reißet 
flugs die Thür uf, und da er Sidoniam noch ſpützen fichet, 
zeucht er alſogleich ſein Schwert und ſchreiet: Unterſtehs dir 
und krümme dieſem Engelein einen Finger, und dein ſchwar— 
zes Krötenblut rauchet ſogleich auf dieſem Eiſen, und da ſie 
nunmehro furchtſam zurückeprallet, ſpricht er weiters: O Di- 
liana, vielliebes, wonneſames Mägdlein, was machet meine 
Königinne? — Wo habet Ihr gehöret, daß ein Engel Got— 
tes bei dem Teufel Zuflucht ſuchet, wie Ihr es thut? Kom— 
met nur widder hinab gen Saatzig, der Unhold ſoll Eurem 
armen Vatern doch ſchon helfen. 

Schreiet anjetzo Sidonia wüthende: was will der al: 
berne Rüpel, was willtu einfältiger Putenjunker, ſoll ich dir 
was brauchen? 

Ille. Ja rühre mir einmal noch dein Maul, und ich haue 
dir hinein, daß dus nimmer wieder brauchſt, denn beim Ver— 
recken. Höre, verfluchte Beſtia und merks wohl, was ich dir 
ſag. Dieweilen unſre gnädige Herren in Stettin dich wie 
ein roh Ei traktiren und dich Bosheit auf Bosheit ungeſcheut 
verüben laſſen, hab ich mich mit einem Andern vom Adel 
verſchworen, ſo du dich nicht beſſerſt, das arme Land an dir 
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zu rächen, es koſte uns unſer Leben oder nicht. Derohalben, 
ſo du widder Bosheit verübeſt oder dich einen Augenblick 
wegerſt, den rechtſchaffenen Jobſt umzuböten und ihme wie— 
der von deinem verfluchten Zäuberwerk zu helfen und zu ent— 
ledigen, jag ich dir das Schwert in den verfluchten Rachen. 
Und weiters merke: fo mir oder gar hier dieſem wonneſamen 
Engel nur ein Finger ſchmerzen wird, biſtu des jähen Todes 
verfallen. Und ſollt ich alſo plötzlich verlahmen, als Jobſt, 
Wedel und die andern, hat mein Freund geſchworen, daß er 
alſogleich nacher Marienfließ jagen und dir das Garaus geben 
will. Zween Roſſe ſollen fortan Tag und Nacht aufgezäu— 
met in meinem Stall ſtehen, und in einer Viertelſtunden 
ſeind wir hier, er oder ich, wer lebt, das gilt gleich, oder wir 
beede zuſammen, und hauen dir flugs, fo wahr der Allmäch— 
tige über uns iſt, den Kopf vom Rumpfe, wie ich dieſen 
Krug vom Tiſche haue, daß er nimmermehr mit Menſchen— 
händen wieder hinaufzuſetzen iſt. 

Alſo ſpricht er und hauet gegen den Krug, daß er in 
tauſend Stücken ſpringet und der Vettel das Bier darinnen 
uf die Kleider ſprützet, worüber fte ein Angſtgeſchreie erhebet 
und abermalen zurückeprallet, denn eine ſolche Sprach iſt ihr 
bis dato nicht fürgekommen. 

Aber die kühne Diliana begreifet dem Junker das blanke 
Schwert und ſpricht: ei Junker, um Gottes willen, was 
machet Ihr? Ihr thut der guten Muhmen das größte Unrecht. 
So habe ich Euch nimmer erkannt. Sidonia will mich gar 
nicht vor ihre Magd und hat hochmüthig meinem Vatern ge— 
holfen, als welcher ſchon heute Morgen hier geweſt und jetzo 
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in Saatzig in einen tiefen geſunden Schlaf verfallen; dahero 
ich abermalen nacher Marienfließ kommen bin, der lieben 
Muhmen vor ihre Gutheit zu danken. Was machet Ihr, 
Junker, und wo bleibet die Gerechtigkeit, von welcher ihr ge— 
gen mich ſoviel Schwätzens gethan? — 

Hierüber und daß ihrem Vatern ſchon geholfen wär, 
iſt mein Junker verwundert. Erkündiget ſich nach Allem, 
ſchüttelt aber, als er in Erfahrung gezogen, was fürgefallen, 
mit ſeinem Kopf und ſpricht: ein fauler Baum kann nimmer 
gute Früchte tragen“), und Feigen ſeind nimmer zu leſen von 
den Dornen, dahero: hat ſie Eurem Vatern geholfen, acht 
ichs nicht vor ein Zeichen ihrer Gutheit, beſondern ihrer 
Furcht. Darumb bleibet mein Urtel und Entſchließung ſte— 
hen: Sidonia, verfluchte Vettel, rühret Euch, und es ergehet 
Eurem Kopf, wie dem Kruge allhie. Ihr aber, vielliebe 
Jungfer, erlaubet mir, daß ich mit Euch heimreuten darf auf 
Eures Vaters Burg und ſehen, wies umb den braven Ritter 
ſtehet und ob ihm in Wahrheit geholfen? 

Hierzwiſchen aber hat Sidonia ſich wieder verpuſtet, 
und ſpringet die alte Haderkatze in Wahrheit einer Katzen 
gleich mit lautem Kyff im Zimmer umbher, daß ſte ihr Bruft- 
tuch verleurt und ihr die gelben dürren Achſelbein alſo her— 
ſürſtechen, daß man auf jede Seit wohl einen Kober hätte hän— 
gen mügen, fluchet, läſtert meinen Junker und fein ganz Ge— 
ſchlecht, welcher aber deß wenig ſorget, inmaßen er Dilianam 
bei der Hand greifet und mildiglich ſpricht: jetzt kommet aus 


) Matth. 7, 16. 
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dieſer Höllen, liebe Jungfer, und laſſet den alten Drachen 
nur tanzen und kolſtern ſoviel er mag. 


Aber meine Jungfer zeucht ihre Hand zurücke und 
ſpricht: reutet nur allein gen Saatzig! Es paſſet ſich nicht 
vor eine Jungfer, mit einem jungen Kerl durch den Buſch 
zu reuten, auch muß ich die gute Muhme, ſo ihr ſchwer be— 
trübet, erſtlich wieder gut haben. 

Als das Sidonia höret, erhebet ſie ein laut Hohnge— 
lächter über meinen Junker, welcher, nachdeme er noch einmal 
vergeblich gebeten, ſtumm den Remter verläſſet, widder auf 
ſeinen Gaul ſteiget und in der Heiden auf Diliana zu warten 
beſchleußt. 

Aber er muß eine große Eck warten, und als ſie letzlich 
kömmet und ihn noch allhie gewahr wird, iſt ſte ſcheldig wor- 
den, und ſölle er ſeiner Straßen reuten. Bittet mein Jun— 
ker umb Gottes willen, und könne er nicht mehr ohne ſie leben, 
denn wo er ging und ſtünde, ſchwebete ſie wie ein Geiſt ihme 
für ſeinen Augen. Warumb ſie immerdar ſo hart wär? 
Hätte ihn lieber unter denen Fäuſten der Mörder ſöllen um— 
kommen laſſen, ſo wärs doch ein ſchleuniger Tod geweſt; 
hergegen er jetzo langſamlich von ihr zu Tode gequälet würd. 
Ob ſte ihn denn gar nit leiden müge und er ein Feuer in 
ihren Augen ſei? Ach wehe, wie ſie ihn quälete! 

Hierauf giebet Diliana zur Antwurt: Junker, Ihr ſeid 
kein Feuer in meinen Augen, es müßte denn das kalte Feuer 
des Monden ſein. Laſſet Euch doch Zeit, Junker, was drän— 
get und trecket Ihr mich? 


Sidonia von Bork 


Ille. Könne ſich nicht länger Zeit laſſen! Ach mit ih— 
rem Vatern wär er längſtens fertig, aber ſie äffete ihn im— 
mer und ewiglich, wie der Mond im Waſſereimer, dieweilen 
ſte vom Monden ſpräch, das Kind, fo nach ihm langet. 

Haec. Junker, Ihr zwinget mich, Euch was zu offen— 
baren. 

Ille. (reutet an ihren Zelter.) Sprecht, vielliebe Di— 
liana. 

Haec. (lenket zurücke.) Kummet mir nicht zu nahe; 
wenns ein Menſch ſäh! — Höret, Junker: Es ſeind geftern 
6 Wochen geweſt, als mir in der Nacht meine Großmutter 
Clara von Dewitz, fo mit meinem Vatern in denen 6 Wo— 
chen den Geiſt aufgegeben, erſchienen: Hatte ein blutig 
Hemde an, und ihre Augen waren weit aus dem Kopf ge— 
quollen. Als ich mich nun entſetzte, ſprach der arme Geiſt: 
Diliana, ich bin Clara von Dewitz, und biſt du auserſehen, 
mich und Viele zu rächen, ſo du dein rein Magdthum wah— 
reſt in Gedanken, Worten und Werken! Hiemit verſchwande 
der Geiſt, und ſehet Ihr leichtlich, Junker, was nunmehro 
meine Pflicht iſt. . 

So hebet nu zwar mein Junker an, ihr das Mährlein 
auszureden, angeſehen es ihr ſicherlich nicht anders denn ihme 
ſelbſten ergangen wär, inmaßen er nicht ein Mal, ſondern wohl 
ſchon an die hundert Malen einen Geiſt zu ſehen vermeinet, 
ſo doch kein Geiſt dageweſen; allein ſein Schwätzen will bei 
der Jungfer nichtes verfangen. Sie wüßte wohl, was ſie 
wüßte, und wenns ihr annoch unbegreiflich wär, was ihrer 
armen Großmutter widerfahren, ſo würd es die Zeit ſchon 
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herfürthun und ſie ſich bis dato gehorſamlich in ihr Gebot 
ſchicken und eine keuſche Jungfer bleiben in Gedanken, Wor— 
ten und Werken und ſollt es bis an ihr ſeelig Ende ſein. 

Doch als mein Junker hierauf abermalen ſeine Wider— 
rede thun will, richtet ſie ſich ſo ſauer wie ein Eſſigkrug in 
die Höhe und ſpricht: adio, Ihr reutet zu Hauſe! Jetzunder 
nehm ich Euch noch nicht; nehm ich aber jemalen einen Kerl, 
ſo ſollt Ihrs ſein, braver Junker, und kein anderer. Aber 
jetzt zu Hauſe; und wollet Ihr Euch nach meinem Vatern 
umſehen, ſo müget Ihr morgen auf die Burg kommen. 

Als ſie dieſes geſprochen, trabet ſie hopp, hopp, hopp, in 
den Buchwald hinein, daß ihre rothen Hutfedern lieblich umb 
das grüne Buſchwerk flattern und mein Junker ſich nit min- 
der für Schmerz als für Freuden geſeegnet; ſo lang er kann 
ihr nachſchauet, und als er ihr nicht mehr gewahr wird, ſo 
lang er kann, auf den Hufſchlag ihres Zelters horchet, als— 
dann aber, wie er mir nachgehends ſelbſten erzählet, vom 
Roſſe ſteiget, ein laut Gebet thut, Gott den Herrn umb das 
liebliche Geſchenke ihres Herzens anſchreiet, dabei wie ein 
Kindlein vor Wehmuth weinet und ſchlucket, und letzlich ge— 
horſamb wieder umkehret auf ſeine gute Burg Panſin. 

Am anderen Morgen aber iſt er ſchon zu friſcher Zeit 
in Saatzig, allwo er den guten Ritter Jobſt in Wahrheit 
wohlauf findet, und wie er ſchon wacker am Tiſche ſitzet und 
ein Jagdnetz knüttet. Item fehlet der viellieblichen Diliana 
Nichtes, wie mein Junker befürchtet, anerwogen Sidonia ſie 
angeſpützet, als er zur Thüren hereingetreten. Dieweilen er 
aber von ihr in Erfahrung zeucht, daß die Vettel beim Ab— 
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ſchied ſie abermalen angeſpützet, gießet er leichtlich, aus was 
Urſach, als nämlich, daß fie aus Furcht den Unſegen, fo ſte 
ihr zugedacht, wieder in Segen verwandelt und ſeine liebe 
Jungfer flugs umgebötet habe. Im Uebrigen hat er aber 
nicht mehr von ſeiner Lieb geſprochen; doch haben Vater und 
Tochter ihme geloben müſſen, daferne ihnen wieder ein einig 
Glied zu ſchmerzen anhöbe, es ihme alſofort zu melden; denn 
anjetzo gläub er ficherlich ein Mittel erfunden zu haben, das 
wilde Beſtien in Marienfließ zu bändigen, nämblich das 
blanke Schwert. 


Caput 13. 


Wie mein gnädiger Herre Biſchof Franciscus und X. 

Joel vom Grypswolde in der Jüdenſchulen zu Alten⸗ 

Stettin den Schem llamphorasch zu ſtehlen Willens 

ſeind und ſolch Fürhaben mit einer großen Prügel⸗ 
ſuppen endet. 


14 ierzwiſchen ſorget mein gnädiger Herr, Biſchof Franciscus 

ag und Nacht, wie der Drach zu bändigen, daß er 
ſein ganz Geſchlecht nicht gar verzehrete. Wills durch 
Geiſter zwingen, was Putkammer allbereits leichter durch 
ſein gut Schwert gezwungen, wie vermeldet worden. Darumb 
muß M. Joel flugs nacher Alten-Stettin kommen, und befräget 
ihn S. F. G., ob es nicht müglich, durch die Geiſter die 
Macht der verfluchten Hexen zu brechen, ſo Niemand an— 
gehen wölle, geſtalt ſich Männiglich für ihr ſcheuete, wie für 
dem leidigen Satan ſelbſten. 

So giebet mein Magiſter zur Antwurt: daß er allbe- 
reits S. F. G. zu dienen, in dieſem ſchweren Handel die 
Geiſter befraget. Ihrer keiner aber hätte ſich unterwunden, 
es mit dem Geiſt Sidoniä aufzunehmen, maßen er weit ftäre 
ker und durch den Geiſt der alten Wolden, welcher mit ihme 


170 Sitonia von Bork 


in eine Kerbe hauete, ſo zu ſagen ein duppelter Geiſt worden 
wär. Doch wär das böſe Ding auch widder uf duppelte 
Weil’ zu entledigen. Zum erſten, daß fie nach der elavicula 
Salomonis den Sonnen-Geiſt banneten als den fürnehmſten 
Aſtral⸗Geiſt und ſich feines Raths erhohleten. Hiezu wär 
aber eine Jungfer nöthig, ſo nicht blos an ihrem Leibe, be— 
ſondern auch an ihrer Seelen eine reine Jungfer wär, item 
müßte alle Kleider, ſo ſie brauchte, eine reine Jungfer ge— 
ſpunnen haben, anerwogen die heiligen Engel, da ſie nicht 
freieten, noch ſich freien ließen, nur uf den Ruf einer Men— 
ſchin erſchienen, dies ihnen an Reinheit des Körpers und der 
Seelen gleich thät. Ach er hätt' eine ſolche Menſchin ge— 
habt, ſein eigen Töchterlein, eine Jungfer bei 18 Jahren, 
hätte ihm die Kleider alle geſpunnen, auch etzliche Malen, 
dieweil ſie gar kühnes Gemüths geweſt, den Engel Och eiti— 
ren helfen, aber zum dritten Malen hätt ihr ſelbiger in ſei— 
ner Gegenwärtigkeit das Genicke umbgedrehet, daß ihr gleich 
die Zunge lang aus dem Halſe getreten. Urſach wär geweſt, 
daß ſie hierzwiſchen, ſo er armer Vater erſtlich nachhero erfah— 
ren, einen Studioſen geherzet und alſo das reine Magdthum 
ihrer Seelen eingebüßet. Wenn mein gnädiger Herre eine 
gleiche Jungfer wüßt und die dazu muthig wär, wie eine 
Amazona, wärs leicht beſchehen, und ſie wöllten dem Drachen 
ſchon was brauchen, denn die Kleider, ſo ſie dazu nöthig, 
item alle Instrumenta hätt er noch. 

So ſitzet nu mein gnädiger Herr und ſinnet, ſchüttelt 
aber letzlich mit ſeinem Kopf und ſpricht lachende: ich ſorg, 
eine ſolche Jungfer iſt ſeltener, denn ein weißer Raab. Eine 
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Jungfer dem Leibe nach wäre wohl aufzugabeln, aber eine 
Jungfer der Seelen nach — und dabei kühner denn Debora 
und Judith — nein, Joel, eine ſolche Jungfer, acht ich, giebt 
es nimmer, und habt Ihr übel gethan, Euer Töchterlein in 
ſolche Verſuchunge zu führen, denn das Weiberfleiſch ift ein 
ſchwach Fleiſch, ſeit den Zeiten Evä, wie wir alle wiſſen. Aber 
Ihr habet noch ein ander Mittel, was iſts, laſſet mich hören! 

Hierauf ſeufzet mein Magiſter für Schmerz, wiſchet ſich 
die Augen und ſpricht: ach ja, Ihr habet Recht, gnädiger 
Herr, ich Thor hätte mein Töchterlein noch haben können. 
Denn obwohlen ſie nichts gethan, denn den Studioſen küſ— 
ſen, iſt doch durch ſolchen Kuß der Spiegel ihrer Seelen ge— 
trübet und ſie vor den Engeln Gottes unrein erachtet worden. 

Doch das andere Mittel anlangende, ſo iſts der Schem 
Hamphoraſch, durch welchen alle Dinge müglich. 

M. g. H. Was iſt der Schem Hamphoraſch? 

Ille. Solches ſeind die 70 Namen des großen und hoch— 
gebenedeieten Gottes, nach den 70 Völkern und den 70 Spra— 
chen, nach den 70 Aelteſten Moſis, nach den 70 Jüngern 
Chriſti, wie nach den 70 Wochen Danielis. Wer dieſe 
Namen kennet und ausſpricht, deme erſcheinet Gott wieder 
wie vormalen den heiligen Patriarchen. 

M. g. H. Ihr ſeid ein Narre, Joel, doch — wie mag 
ſolches zugehen? 

Ille. Ein Narre bin ich nicht, gnädiger Herr, denn 
ſaget, warumb erſcheinet der große Gott uns nicht mehr, wie 
er vor Zeiten erſchienen? Antwort: weil wir ſeinen Namen 
nicht mehr kennen. Selbigen Namen, oder den Schem Ham— 
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phoraſch kannte aber ſchon Adam im Paradieſe und ſprach 
darumb mit denen Thieren und Pflanzen, wie mit Gott ſelb— 
ſten. Noah, Abraham, Moſe, Elias, Eliſa ꝛc. thaten alle 
Wunder allein mit ihme, bis die unflätigen Jüden anfingen, 
die 70 Namen des hochheiligen Gottes bei ihrem Götzendienſt, 
deme ſie ſich ergaben, zu vergeſſen, und vor einen Namen 
zur Straf ein Jahr, alſo 70 Jahr, in die babylonifche Gefan— 
genſchaft ziehen mußten. Nachgehends haben fie ihn auch 
nimmer wieder gelernet, und alle Wunder höreten folgends 
auf, bis der hochgelobte Gott ihnen ſeinen Sohn ſandte, umb 
ihnen den Schem Hamphoraſch abermalen zu offenbaren. 
Und hat ers auch bei allen ſeinen Gläubigen ritterlich vollen— 
führet und damit ſte ſelbigen nicht widder aus dem Kopf 
kriegten, ihnen aufgebunden, im lieben Vaterunſer alle Tage 
zu geloben, beſagten Namen zu heiligen. Ja, in ſeinem 
hohenprieſterlichen Gebet und im Angeſicht des bittern Todes 
bittet er noch einmal: Vater, erhalte ſte in deinem Namen, 
oder wie Lutherus hätte überſetzen ſöllen: bewahre ſte über 
deinem Namen. Denn wie leichtlich ſelbiger widder aus dem 
Kopf zu kriegen, zeiget David, als welcher ſich ihne des Nach— 
tes ſogar fürbuchſtabiret, umb ihn nicht zu vergeſſen. Pf. 119, 
55. Item: nach der Auferſtehung giebt der treue Heiland 
ihnen Befehlig, alle Völker nicht im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes zu täufen, wie Lutherus 
abermalen fälſchlich überſetzet, ſondern — vor oder bei dem 
Namen; daß ſie ſelbigen alſo immer für Augen hätten und 
ihne nimmer in den Wind ſchlügen. Und habens die heiligen 
Apoſtel getreulichen gehalten und St. Paulus auch, wie 
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gefchrieben ſtehet Actorum 9, 15, dieſen hochheiligen Namen 
für die Heiden getragen, fo daß fie mit ihme alle Wunder 
thaten, die ſie thaten. Ein Weil nachhero zwar gings auch 
noch gut, und jeglicher Chriſt, der vor dem Schem Hampho— 
raſch getäuft worden und ihn auswendig wußte, kunnte Wun— 
der wirken, wie wir beim Juſtinus Martyr und andern, von 
den Wunderwirkungen der erſten Chriſten denn gar Vieles 
leſen. Aber es währete nicht lange, ſo vergaß die unflätige 
Chriſtenheit, unangeſehen der Warnungen des Herrn, über 
ihre Meß, Bilder ꝛc. den hochheiligen Namen, wie weiland 
die unflätige Jüdenheit, und haben alſo durch unſere Lieder— 
lichkeit die Wunder wieder ufgehöret bis uf dieſen Tag. 

Als Magiſter Joel alſo redet, überkömmt m. g. H. ein 
merklich Hinterdenken; iſt ein ganz Weil ſtille und ſpricht 
letzlich: Joel, Ihr ſeid ein Schwarmgeiſt und Enthusiasta, 
was wollten wir den Namen Gottes nit wiſſen? 

Ille. Ihr irret, gnädiger Herre. Denn ſelbſten was 
das heilige Tetragrammaton „Jehova“ als den Hauptnamen 
Gottes anbelanget, ſo ſteht er zwar in der Schrift geſchrie— 
ben, aber von allen Lebendigen weiß es heut zu Tage Nie— 
mand mit Sicherheit, wie das Wort ausgeſprochen wird, 
dieweilen die Vocalen zum J, II, V, H in allen alten Manu⸗ 
ſeripten fehlen.“) 


) Für Nichtkenner der hebräiſchen Sprache bemerke ich kürzlich, 
daß in der That über die richtige Aussprache des Namens „Jehova“ 
bis auf dieſen Augenblick geſtritten wird. Nach Ewald, einer der 
letzten Autoritäten, der ſich damit beſchaͤftigt, ſoll das Wort mit 
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Iſt mein gnädiger Herr nicht hinterdenklich geweſen, ſo 
wird er anjetzo erſt hinterdenklich, ſitzt wieder ein ganz Weil 
und ſinnet, bis er ſpricht: Ei lieber, und hätten wir den Na⸗ 
men Gottes vergeſſen, was thuts, da wir den gleich heiligen 
Namen Jeſus“ haben, und ſelbiger zu unſerm Troſt geſpro⸗ 
chen Joh. am 16ten: So ihr den Vater etwas bitten wer— 
det in meinem Namen, ſo wird ers euch geben. 

Ille. Sehet, gnädiger Herr, da läufet ein junger Ge⸗ 
ſelle für unſerm Fenſter fürüber, der etwan auch noch einen 


großer Wahrſcheinlichkeit Jahve geſprochen werden. Dann bedeutete 
es den, der da kommen ſoll (6 eoz6uevos) weshalb die Johannis— 
jünger auch an Chriſtus die Frage richteten, Matth. 11, 13. biſt 
du, der da kommen ſoll? nämlich der Meſſias, Jahve, oder, wie 
wir bis dahin geſprochen haben, der Jehova. Vergl. Hebr. 10, 37. 
Hagg. 2, 6. 7. Offb. 1, 8. 

Hiernächſt ſei denn noch bemerkt, daß alle Theophanieen 
(Gotterſcheinungen) des A. T. worauf der theoſophiſch ⸗kabbailſtiſch⸗ 
theuropiſche Joel Rückſicht nimmt, ſeit den Zeiten der älteſten Kirchen⸗ 
väter nicht Gott ſelbſt, den ja nach der Schrift kein Menſch geſehen 
hat, noch ſehen kann; I. Timoth. 6, 16. ſondern dem Meſſtias, d. i. 
dem außerfleiſchlichen (do«oxos) Chriſtus zugeſchrieben werden, 
wofür man die N. T. Stellen Joh, 12, 41. 1 Cor. 10, 9. Hebr. 
11. 26, cap. 12. 26. ıe. anzuführen pflegt. Selbſt die alten Rabbi⸗ 
nen verſtehen dieſe Theophanieen von dem einigen Mittler zwiſchen 
Gott und Welt (dem Engel Metatron.) Daß übrigens die Exegeſe 
des M. Joel durchaus falſch iſt, bedarf kaum der Bemerkung. Die 
Menſchen haben von jeher und bis auf den heutigen Tag Alles aus 
der Bibel heraus- und hinein erklärt, was ſie wünſchen, daher der 
neuere Vorſchlag, auch proteſtantiſcher Seits die Schrift nach der 
Tradition zu erklaren, Vieles für ſich hat. 
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Vater hat. So gieb ich nun dieſe Gleichniß: wenn beſagter 
Geſelle zu uns käm und ſpräch: gnädiger Herr, mein Vater 
hat den Schem Hamphoraſch, wovon Ihr ſprechet, im Kuffer. 
Sein Name iſt ſo und ſo, gehet hin und bittet ihn in mei— 
nem Namen, und er wird ihn Euch geben. Solche Sag 
würdet Ihr ſicherlich dem jungen Geſellen danken, aber was 
hülfs Euch, wenn Ihr Euch aufmachtet und den Namen ſei— 
nes Vatern unterwegs wieder vergäßet, würdet Ihr jemalen 
das Kleinod dann gewinnen? Ergo: was brauch ich dieſe 
Gleichniß weiters zu appliciren. 

Allhie kratzet m. g. H. hinter feine Ohren, worauf Ma— 
giſter Joel weiters ſpricht: aber ſeid getroſt, es ſeind noch 
immerdar einige gläubige Seelen geweſen, ſo den Schem 
Hamphoraſch nicht aus dem Kopf gekriegt, und m. g. H. wird 
ſich wundern, daß ſelbiger allhie in dieſer Stadt bei einem 
alten Vatern, der aber ein Erz-Schalk ſondergleichen iſt, 
wirklichen im Kuffer lieget. 

Als m. g. H. dieſes höret, ſpringet er auf und umb— 
halſet den Magiſter, und daß er kein Geld ſparen ſölle, umb 
das Kleinod zu gewinnen. Wies aber müglich? er ſölle doch 
erzählen. — 

Ille. Das Ding wäre etwas breit gewachſen; er wolle 
ſich aber kürzlich faſſen: Ein Jüd aus Anclam, Namens 
Benjamin, wäre gen Jeruſalem gepilgert, hätte unterwegs 
viel Ungemachs erlitten und wär letzlich bei einem alten Klaus— 
ner in der Wüſten, der ihne bekehret und getäufet, ein Weil 
verblieben, bis ſelbiger Klausner geftorben und ihm den 
Schem Hamphoraſch, uf mehreren Palmblättern geſchrieben, 
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als ein koſtbar Erbtheil hinterlaſſen. Dieweilen aber mein 
Benjamin kein Wörtlein hebräiſch leſen können, hätt er be= 
ſchloſſen, widder heimbzukehren in Pommerland, wäre bei 
dem Rabbi Ruben Ben Jochai allhie in Stettin, als ſeinem 
Mutterbrudern, arm und nacket fürgeſprochen, welcher ihn 
aber vor die Thür geſtoßen, als er um eine Gabe gebeten. 
Solches hätt ihn alſo verdroſſen, daß er in der Herbergen 
krank worden, und dieweilen er Nichtes gehabt, umb den 
Wirth zu bezahlen, hätt er feinen Mutterbrudern zu ſich for- 
dern laſſen, inmaßen er ihm etwas zu offenbaren. Selbiger 
Filz wär auch kommen, worauf er ihn gefraget, was er für 
ſeinen Schem Hamphoraſch ihm zu geben gewilliget, angeſe— 
hen er in der ganzen Welt erfahren, daß es ein Großes um 
ſelbigen wär, er ihme ſelbſten aber nichtes hülf, dieweilen er 
untüchtig, ihne zu leſen. Hier hätten meinem Filz die Augen 
aufgeleuchtet, er die Palmblätter in die Hand genommen, 
und nachdeme ers alſo befunden, ihme einen Ducaten gebo— 
ten. Solchen hätt er aber verſchmähet, worauf mein Filz 
nach vergeblichem Feilſchen letzlich wegkgangen. Dieweilen 
der Benjamin aber gleich vermuthet, daß er wiederkommen 
würd, hätt er aus Rach zween Blätter aus dem Buch geriſ— 
fen und letzlich meinem Filz das incomplete opus in Wahr- 
heit umb 5 Ducaten verkäufet. 

Selbigen Benjamin hätt er aber (verſtehe den ma- 
gistrum) bald darauf im Grypswolde im Spittel zu curiren 
verſuchet. Dieweilen aber Hopfen und Malz an ihme ver⸗ 
loren, hätt ſelbiger ihm auf feinem Todtenbette fein Eben⸗ 
teuer erzählet, auch beede Palmblätter verehret, ſo daß, wenn 
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fie die andern aufgabeln könnten, ſie den hochheiligen Schem 
Hamphoraſch vollſtändig hätten. 

Aber wie ihn gewinnen? Geld hätte er bereits dem Jü— 
den davor vergeblich bieten laſſen. Selbiger läugne gänz— 
lich, den Schem Hamphoraſch zu haben. Aber der Knecht 
des Jüden, Meir geheißen, hätt ihm vor ein gut Drinkgeld 
offenbaret, daß der Schalk beſagtes Kleinod in Wahrheit be— 
ſaß. Hätts in der Jüdenſchulen bei dem Geſetzbuch oder der 
Thora in der Laden zu liegen, und wäre meinem Magiſter 
ſchon beigegangen: fie wöllten beede ſich vor Nacht von dem 
Knecht gegen ein gut Drinkgeld in die Jüdenſchule einſchließen 
laſſen und dem Schalk den Schem Hamphoraſch, ſo er ja 
doch nit gebrauchen könnte, wegknehmen, was gar leicht wär, 
anerwogen vor der Laden immer nur ein Stück von einer 
Tapeten zu hängen pflegte, da ſelbiges Tapeten den Fürhang 
im Tempel zu Jeruſalem bedeutete. Hätten fie nu beſagtes 
Kleinod, ſo würd ihnen auch der Engel Metatron widder er— 
ſcheinen, als der mächtigſte aller Engel, und könnte m. g. H. 
ihn nicht blos um Schutz gegen die böſe Vettel in Marien— 
fließ anflehen, beſondern auch, daß er gnädiglich dero liebes 
Gemahl anſchauete, als welche die giftige Vettel, wie es der 
klare Augenſchein lehrete und alle Welt geſtünd, kinderlos 
und unfruchtbar gezäubert, nicht minder denn alle andern 
durchläuchtigen Herren und Frauen im lieben Pommerland. 

Darüber jauchzet m. g. H. für Freuden. Ja, ja, er 
wäre gleich dabei: Und überkämen ſie beſagten Schem Ham— 
phoraſch, ſo wölle er ſelbſten ihn auswendig lernen wie 
König David und ihn ſich Tag und Nacht fürbeten, daß er 
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ihn nicht widder aus ſeinem Kopf kriegte, item alle Prieſter 
ſöllten ihn alsbalde auswendig lernen, wenn ers wahr befun— 
den, damit das liebe Evangelium wieder ein Anſehn gewönne, 
und ſöllte mein g. H. ſie des Jahres dreimal gen Cammyn 
zuſammenklappern und ihnen ſelbſt Mann für Mann beſag— 
ten Schem überhören, damit ſie ihn nicht wieder ausſchwitze— 
ten, wie die liederlichen und unflätigen Jüden und Chriſten 
im Pabesthumb. 

Summa: Der Knecht Meir iſt leichtlich beſtochen wor— 
den, und verſpricht, Beede in nächſter Nacht, allwo mein Filz, 
beſagter Ruben Ben Jochai mit etzlichen Aelteſten einen Jü— 
den zum moranu oder Lehrer examiniren würd, in die Jüden— 
ſchule heimblicheu auf das Frauengatter zu laſſen, wo ihr Nie- 
mand gewahr würd, und ſie nachgehends leichtlich ſich aus 
der Laden nehmen könnten, was ihnen geliebte, denn die 
Thür würd er ſo lange offen laſſen, vorhero gings nit, der 
Meiſter könnte kommen ꝛc. 

Und geſchiehet alles, wie bemeldet. Mein gnädiger 
Herre, wie M. Joel kriechen auf das Weiberchor, in das es 
kleine Löcherleins wie Ochſenaugen gehabt, und ſchauen durch 
die Ochſenaugen ſehnlichſt hinab nach der Laden. Und ſeind 
unten kaum die Lichter von dem Knecht angezündet, kömmet 
mein Filz auch ſchon (ein langer truckner Kerl mit weißem 
Bart und zerlapptem Rock, ſo er mit einem Strick zugebun— 
den) item der Candidatus, meins Behalts David geheißen, 
ein klein Männeken mit krauſem rothen Bart und langen 
rothen Locken, ſo ihm von hinten uf die Bruſt niedergehän— 
get, item ſieben Aelteſte, fegen ſich mit ihren großen Hüten 


die Klofterhere. 195 


umb einen Tiſch, und fordert mein Filz alsbald den Candi- 
datum auf, erſtlich feine Gebühren mit 10 Ducaten ufzu= 
zählen, anerwogen es ſich ihme ſchon eräugnet, daß ein Schalk 
mit der Bezahlung wegkgeloffen. Und als Vorgemeldeter 
ihm das Geld auf den Tiſch gezählet, hebet mein Filz flugs 
an, auf Hebräiſch zu fragen, worauf ſich aber jener entſchül— 
diget, daß er das Hebräiſche zwar verſtünd, aber nicht zu 
ſprechen mächtig wär; bäte alſo, der Meiſter müge ihn teutfch 
fragen. So machts dem Filz ein merklich Hinterdenken, thut, 
als wölle er nicht, und fräget letzlich ſeine Geſellen, ob ſie 
aus Barmherzigkeit, wenn David an einen jeglichen von ih— 
nen zween Ducaten bezahlete und an ihn ſelbſten abermalen 
zehn, ihn in der Sprach der deutſchen Säue eraminiren wöll— 
ten? So ſchrein die Aelteſten: ja, ja, Gott wäre ja auch 
barmherzig, und dieweilen nu mein David auch gleich wieder 
ſeinen Rock auseinander ſchläget und die Straf williglich ent— 
richtet, hebet nunmehro das Examen in teutſcher Sprachen 
an, ſo ich ausführlich notiren muß, damit m. g. H. und 
Männiglich ſehe, in welcher erſchröcklichen Verblendung unſer 
Herr Gott die Jüden wandeln läſſet, ſeit fle das Blut Chriſti 
über ſich gerufen, anerwogen es rein unmüglich iſt, daß auch 
die gllerdummſten Heiden jemalen alſo vom heiligen Geiſt 
verlaſſen geweſen, und eine alſo abergläubiſche, abgeſchmackte 
und lächerliche Lehr gehabt, denn das verdammte Jüden— 
geſchmeiß, feit es in der Zerſtreuung ſich den Talmud zuſam— 
mengeſchmiedet; wannenhero auch beatus Lutherus ganz 
wohl ſpricht Tom. VIII., Jenen. fol. 147: Wenn ein Chriſt 
bei den Jüden will Verſtand in der Schrift ſuchen, was thut 
132 
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er anders, denn daß er bei den Blinden das Geſichte, bei 
Raſenden Klugheit, bei dem Tode das Leben, bei dem Teu— 
fel Gnade und Wahrheit ſuchet? 

Und iſt dieſe raſende Klugheit allhie recht zu Tage 
kommen, geſtalt das Eramen, ſo anſonſt immer hebräiſch und 
für eitel Jüden gehalten wird, allhie in teutſcher Sprachen 
für heimbliche Chriſten⸗Ohren abgeleget worden, wie denn 
auch M. Joel nicht minder, als m. g. H. Alles, fo fie davon 
behalten, nachgehends flugs ufgeſchrieben, beſagter gnädiger 
Herre aber, ſobald er zum Regiment gelanget, ſolches Ge⸗ 
ſchmeiß mit ihrem Rabbi alsbald aus der Häuptſtadt auf 
ewig verjaget hat. 

Und ſeind dieſes die denkwürdigſten Fragen geweſt, ſo 
ich notiren muß, wobei zu wiſſen, daß R meinen Filz, näm⸗ 
lich den Rabbi, C aber den Candidatum bedeutet. *) 

R. Was iſt heiliger, der Talmud oder die Schrift? 

C. Ich vermeine der Talmud. 

R. Warumb, warumb? 


*) Damit der Leſer nicht etwa glaube, das Nachfolgende ſei 
eine boshafte Erfindung, um das Judenthum zu perſifliren, will ich 
bei den hauptſächlichſten Fragen immer die bezüglichen Stellen des 
Talmud aus Eiſenmengers „entdecktem Judenthum“ Königsberg 
1711 und andern Quellen herſetzen. Daß die Juden unſerer Zeit 
dieſen Unſinn beſchämt leugnen, ſteht ihnen nicht zu verdenken; er 
iſt nichts deſto weniger wahr und, wie ſeit der Zeit der Reformation 
viele ihrer eigenen, zum Chriſtenthum bekehrten Gelehrten einge— 
ſtanden haben, wirklich in ihren Syſtemen begründet. 
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C. Weil der Raf geſagt hat: wer aus der Hälacha 
(den talmudiſchen Lehren) zur Schrift gehet, der hat kein 
Glück mehr.“) Und Glück wollen wir doch alle am liebſten 
haben, he? 

R. Du haſt recht, du haſt recht. Wem iſt alſo der 
gleich, der nur in der Schrift und nicht im Talmud lieſet? 
Was ſagen unſre Väter geſegneter Gedächtniß? 

C. Sie ſagen, der iſt gleich Einem, der keinen Gott 
hat.““) — 

R. Zum andern: warumb iſt der Talmud ſo heilig? 


C. Weil der hochgebenedeiete Gott ſich erſtlich einen 
ſchloweißen Rock anzeucht und dann ſelbſten darinnen ſtu— 
diret.“**) — 


R. Den ſchloweißen Rock hat er blos des Tags an. 
Umb welche Klockenſtund ſtudiret er aber im Talmud, he? 

C. Rabbi, das weiß ich nicht. 

R. Das weißt du nit? Weih geſchrien, weih geſchrien, 
das mußtu wiſſen. Sprich, was thut der hochgebenedeiete 
Gott den ganzen langen, lieben Tag? 5) 

C. Er ſtudiret und regieret. 


*) Talmud, tract. Chagiga fol. 10, col. 1. Raf Aſchi der 
Verf. der Gemara eines Theils des Talmud. 
) Talmud, tract. Erüvin fol. 21. col 2. 
***) Targum, Parascha Vajischma fol. 97. 
+) Talmud, tract. Avddasara fol. 3. col. 2. 
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R. Gut, gut, aber er muß noch mehr thun. Was 
thut er Morgens umb den Seiger 6? 

C. Er ſpielet mit dem Leviathan *). 

R. Falſch, falſch, das that er für Zeiten Nachmittags 
Klock 4 zum Feierabend. Ich hab aber gefragt, was er 
Morgens Klock 6 thut? 

C. Rabbi, das weiß ich nit. 

R. (hebet die Hände in die Höhe.) Ich ſprich noch 
einmal: weih geſchrien, das will ein moranu werden. — Er 
ſtudiret im Geſetz, du Schöps, muß das Geſetz doch auch mal 
fürnehmen. Aber den Leviathan anlangende, ſpielet der 
hochgebenedeiete Gott annoch mit ihme? 

C. Nein, 's iſt wahr, ſeit der Verſtörung des Tempels 
ſpielet er nit mehr mit ihme. 

R. Was hat er mit dem Leviathan ſieder fürgenommen? 

C. Er hat ihn caſtriret, und das Weiblein hat er ein— 
geſalzen. 

R. Warumb hat der heilige, gebenedeiete Gott das 
Weiblein eingeſalzen? 

C. Zur Malzeit vor die Gerechten im Paradieſe, all— 
dieweilen wenn ſie ſich Beede mit einander vermiſchet, von 
dem Rumor die ganze Welt untergegangen wär *). 

R. Ich ſieh, du haſt doch mehr gethan im Talmud, als 
ich gegläubet. 


) Talmud a. a. O. 
**) Wörtlich: Talmud, tract. Bava Bathra fol. 74 col. 2. 
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R. Wem hat der heilige, benedeiete Gott anfonft noch 
Handreichunge gethan, als dem Leviathan, aber ſanfte Hand— 
reichunge, ſanfte Handreichunge? 

C. (beſinnet ſich.) Meinet Ihr den Senacherib, als 
welchem er den Bart geputzet und das Haupt beſchoren? ) 

R. Auch gut; aber ich meine eigentlich die Evam, bei 
welcher der hochgebenedeiete Gott die-Brautjungfer geſpielet, 
ihr die Haare geflochten, ſie ufgeputzet, dem Adam zugefüh— 
ret, ſich mit ihr ummegeküſelt und den erſten Tanz mit ihr 
gethan“). Wird aber der heilige und gebenedeiete Gott auch 
noch in Zukunft tanzen und ſich ummeküſeln? 

C. Er wird in Wahrheit mit den Gerechten im Para— 
dieſe einen rechten Ehrenſpruug thun **). 

R. Was thut er aber bis dato tanzet er jetzunder noch? 

C. Weih geſchrien, er weinet 5). 

R. Worüber weinet der heilige und gebenedeiete Gott? 

C. Weih, weih, er weinet über die Verſtörunge des 
Tempels, dieweil er ſo ſchwer daran geſündiget hat. 

R. Ach ja, der heilige und benedeiete Gott kann auch 
ſündigen. Welches iſt die größte Sünde, ſo er begangen? 

C. Zum erſten: weil er den Mond kleiner gemacht, 
als die Sonne. 

R. Hierüber ſeind unſere Rabbiner geſegneter Gedächt⸗ 


*) Talmud, tract. Sanhedrin fol. 96, col. 1 
**) Talmud, tract. Berachoth fol. 61, col. 1. 
) Talmud, tract Täanith fol. 31, col. 1. 

1) Talmud, tract. Chagiga fol 5, col. 2. 
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niß noch zweifelhaftig, wiewohlen es Jonathan, der Sohn 
Uſiels, im Targum des Moſche *) geſaget; welches iſt aber 
wohl die größte Sünde, ſo der heilige und hochgebenedeiete 
Gott begangen? 

C. So acht ich, daß er falſch geſchworen, **) denn er hat 
erſtlich geſchworen, ſpricht Rabbi Elieſer, daß die Kinder Is— 
rael, welche in der Wüſten herumgezogen ſeind, keinen Theil 
an dem ewigen Leben haben ſöllten, aber ſein Schwur iſt 
ihm leid worden, und hat ihn der Engel Mi davon abſol— 
viret. 

R. Iſt in Wahrheit eine große Sünd, aber größer acht 
ich die Sünd, daß er den verfluchten Nazarener, den Jeſchu, 
den Abgott der Kinder Edoms, will ſagen, derer Chriſten, 
geſchaffen. N 

C. Rabbi, davon ſtehet nichtes im Talmud. 

R. Schaafskopf, das bleibet ſich gleich. Ich habs ge— 
ſagt: ſo iſts wahr. Weißtu nicht, wenn ein Rabbi ſpricht: 
dieſe deine rechte Hand iſt deine linke, und dieſe deine linke 
Hand iſt deine rechte, du es gläuben mußt, wenn du nicht 
willt verdammet werden? ***) 

Allhie haben die Aelteſten geſchrieen: ja, ja, uf die 
Worte derer Rabbiner iſt mehr zu achten, denn auf das Ge— 


*) Targum wird von den Juden die uralte chaldäiſche Para— 
phraſe des A. T. genannt und zerfällt in den jeruſalemitaniſchen 
und den babyloniſchen Targum. 

) Talmud, tract. Sanhedrin fol. 110, col. 2. 
* Targum über Deut. 17, 11. 


die Kloſterhexe. 201 


ſetze, und ſeind ihre Worte angenehmer, denn die Worte der 
Propheten, angeſehen ſie die Worte des lebendigen Gottes 
ſeind.“) 

R. Nu ſprich, was ſagt der Talmud von dem Adam 
Belial, dem Jeſchu, dem Gehenkten, von dem die Chriſten— 
hunde ſagen, er ſei ihr Gott? 

C. Daß er geweſt der Sohn einer unreinen Magd und 


hat Zäuberei aus Aegypten gebracht, einen Schnitt in ſein 


Fleiſch gethan, auch das Zäuberwerk darinnen verborgen, als 
wodurch er die Leute verführet und von Gott abwendig ge— 
machet. Hat Abgötterei mit einem gebackenen Stein getrie— 
ben und ſelbigen vor ſeinen Abgott aufgerichtet und iſt letz— 
lich zur gerechten Straf am Oſterabend erſtlich zu Tode ge— 
fteiniget und nachgehends an einen Krautſtengel aufgehenket 
worden, worauf ihn der Onkelos, des ruchloſen Titi Schweſter— 
ſohn, noch einmal aus der Höllen heraufbejchworen.**) 

R. Iſt es alſo müglich, daß gräulichere Gojim erfun— 
den werden mügen, denn die unreinen und ſtummen Kinder 
dieſes Talvi***), die chriſtlichen Sau? 


*) Talmud, tract. Sanhedrin fol. 110, 1. 

*) Talmud tract. Sanhedrin fol. 43, col. 1. Wenn freilich hin 
und wieder die Juden geleugnet haben, daß Chriſtus im Talmud 
vorkäme, und der darin gedachte Jeſus ein anderer fei, fo hat doch 
Eiſenmenger a. a. O. I. 248 fgl. mit ſiegenden Gründen das Ge 
gentheil erwieſen. 

*) Der Gehenkte, Heiden, Kinder Edoms, Unbeſchnittene, 
Hrren⸗Kinder, Ketzer, Hunde, Greuel, Scheuſale, wilde Schweine, 
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C. Nein, das iſt unmüglich. 

R. Iſt es alſo erläubet, ſelbige zu betrügen und Wu⸗ 
cher von ihnen zu nehmen? 

C. Ei, warumb wären wir das auserwählte Volk, 
wenn wir die Kinder Edoms nicht betrügen wöllten? Sie 
ſeind ja unſre Knechte, denn wir habens Geld, und ſie haben 
keins. 

R. Gut, gut, aber wo ſtehts geſchrieben, daß du ſelbige 
Säu betrügen kannſt und Wucher von ihnen nehmen? 

C. So ſpricht der Talmud, *) es iſt erlaubt, einen Goi 
zu betrügen und Wucher von demſelben zu nehmen. 

R. Vergiß aber nit die Häuptſtell, Tract. Megilla fol. 
13: Wie, iſt es den Gerechten erlaubt, mit Betrug zu wan— 
deln? Und er ſprach zu ihr: ja, denn es ſtehet geſchrieben: 
„gegen den Reinen biſt du rein, und gegen den Verkehrten biſt 
du verkehrt,“ “) item ſteht daſelbſten ausdrücklich gefchrie- 
ben in der Parascha Bereschith: „Es iſt dem Gerechten er— 
laubt, betrüglich zu handeln, wie der Jacob gethan hat.“ 
Mein, wenn unſere Väter geſegneter Gedächtniß uns ſolches 
erläuben, ſo wären wir ja närriſch, wenn wir die tummen 


Anbeter des Gehenkten ze. find einige von den Ehrentiteln, welche 
die Rabbinen den Chriſten geben. M. ſ. Eiſenmenger a. a. O. Th. . 
Seite 632 ꝛc. 

*) Tract. Bäva mezia fol. 61, col. 1. 

*) 2. Sam. 20, 27. was zugleich eine kleine Probe ai 
kann, wie die lan die Bibel auslegen. 
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Chriſtenhunde nicht aufs Blut placketen und ſchindeten, 
(ſpeiet aus) pfui über die unreinen Säu! 

C. Ich werd auch nit närriſch ſein, Rabbi, und ſo ſie 
mich zwingen, zu ſchwören, mach ichs wie der Rabbi Akkiva 
geſegneter Gedächtniß. Und thuts der heilige und benedeiete 
Gott ſelbſten, na! — Gucket mit denen Achſeln.) 

R. Recht, mein Sohn, recht; ſchade, daß du nit hebrä⸗ 
iſch ſprechen kannſt; ich achte, du würdeſt einmal ein Licht 
in Iſrael. Wie hat es aber der Rabbi gemachet? 

C. Der Talmud ſpricht: Hierauf ſchwur der Rabbi 
Akkiva mit ſeinen Lippen; in ſeinem Herzen aber machte er 
den Eidſchwur wieder zu nichte.“) 

R. Der Rabbi Akkiva geſegneter Gedächtniß war aber 
ein geiler Bock, wie ſtehts, kannſt du auch die Eh brechen? 

C. Mit denen Weibern der tummen Chriſtenſäu was 
rumb nicht? Denn wiewohl geſchrieben ſtehet, 3 Moſe 20, 
10: wer die Ehe bricht mit Jemands Weibe, der ſoll des 
Todes ſterben; ſo werden doch der Andern Weiber, ſpricht 
der Talmud, ausgenommen, und erklärt Rabbi Salomon ge— 
ſegneter Gedächtniß ausdrücklich, daß unter dem Wörtlein, der 
Andern“ die Weiber der Gojim oder Chriſtenhunde ver— 
ſtanden werden“ ). 

R. Ja, verflucht ſein ſie und ihr ganz Geſchmeiß. Ver— 
flucheft du fie auch alle Tage, wie du ſollt? 


*) Talmud, tract. Calla fol. 18. 20 2. 
**) Talmud, tract. Sanhedrin fol. 52. col. 2. 


— 
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C. Ich ſoll fie nur einmal des Tags verfluchen, aber 
ich verfluche ſie wohl dreimal.“) 

R. Das wird dir der heilige und benedeiete Gott loh— 
nen, wenn der Meſſias kümmt, und die feinen Kuchen, wie 
die feinen wullenen Kleider aus der lieben Erden wachſen, 
daß es eine Luft ift. **) 

R. Sprich, was ſagt der Talmud, wie groß werden 
dann die Trauben ſein? . 

C. Daß man wird ein einzig Beerlein in die Eck ſei— 
nes Hauſes legen und aus demſelbigen wie aus einem großen 
Faß zapfen. es iſt doch faſt zu groß, Rabbi — 

R. Ei ſieh mir mal den Klugkopf an. Weißtu nicht, 
daß zur Höllen fähret, wer die Worte der Weiſen verſpottet, 
wie jenem Lehrjünger geſchehen, der den Rabbi Jochanan 
ausgelachet, als er geſaget, daß in Zukunft Edelſteine an die 
Pforten zu Jeruſalem ſollten geſetzet werden, welche 30 Ellen 
laug und 30 Ellen breit wären? *) Item haſtu nit gelefen, 
daß fürzeiten ſchon der Rabbi Joſua Ben Levi im Lande 
Canaan die Trauben vor Maſtkälber angeſehen, item der 
Rabbi Jacob Ben Doſethai eines Morgens 3 Meilen weit 


) Eiſenmenger a. a. O. Thl. II. S. 107. ꝛc. beruft ſich hier⸗ 
bei inſonderheit auf ein Gebetbuch, welches die Juden „„die dicke 
Tephilla“ nennen und woraus er vielfache Auszüge deutſch und 
hebräiſch giebt. 

) Talmud tract. Kethuvöth fol. 111, col. 2. und an andern 
Orten. 


“**) Talmud tract. Bàva Bathra fol. 75. col. 1. 
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von Lud bis Ono bid an die Berfen in eitel Honig gangen, 
was wills dann nicht werden, wenn der Meſſias kümmt.“) 

Wer wird aber nichtes von ſolchem Seegen empfangen? 

C. Die verdammeten Säu, die Chriſten.““) 

R. Warumb nicht? 

C. Dieweilen ſie Säufleiſch freſſen und an den Talvi 
gläuben, der durch ſeine Zäuberei die Leut verführet. 

R. Alles wahr; aber wenn der Talmud ſagt, daß der 
unreine Nazarener ſein Zäuberwerk aus Aegypten gehohlet, 
was ſagen unſere Rabbiner geſegneter Gedächtniß dagegen? 

6. Daß er den Schem Hamphoraſch heimblich aus dem 
Tempel geſtohlen und ſich ins Fleiſch genähet.***) 

R. Was ift aber der Schem Hamphoraſch? 

C. Gotts Wunder, das iſt ein Graußes! 's ſeind alle 
70 Namen des heiligen und gebenedeieten Gottes, und wer 
ſie weiß, dem erſcheinet der Engel Metatron widder, wie de— 
nen alten Vätern geſegneter Gedächtniß, und alle Stein kann 
er zu Demantlen machen, und Lehm zu Gold. 

R. Weißtu wohl, Knabe, daß ich den Schem Hampho— 
raſch ſelbſten hab? 


5) a. a. O. im Tractat Kethuvoth. 

) Eiſenmenger II. 777 ꝛc. führt hiefür eine große Zahl von 
Stellen aus den ſpäteren rabbiniſchen Schriften an, obgleich es 
wahr iſt, daß in dieſer Beziehung der Talmud milder urtheilt. 

) Man ſehe den Auszug aus dem abſcheulichen Läſterbuche 
auf den Erlöſer, dem Toledoth Jeschu bei Eiſenmenger I. 155 pp. 
Ganz abgedruckt iſt es in Dr. Wagenſeils tela ignea Satanae. 
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C. (ſchläget die Hände zuſammen.) Gotts Wunder, 
was Ihr ſaget, darumb ſeid Ihr auch ſo reich? 

R. Einer von denen verfluchten Minim (Ketzern) hat 
mich aber damit betrogen und mir zween Blätter wegfgerif- 
fen, daß Gott ihn davor ewiglich im ſtinkenden Koth plagen 
müge. Aber es ſchadet nicht. Ich verkauf nunmehro den 
heiligen Schem in eitel kleinen Stücklein einer Erbſen groß 
gegen allerlei Krankheit, je ein Stücklein umb lauſige 3 Du⸗ 
caten, item vor die Sterbenden verkauf ich ihne, ſich ſelbigen 
auf den Bauch zu legen, daß ſte gewißlich ſelig werden, willtu 
dir auch ein Stücklein mitnehmen, he? Frag einmal die Ael— 
teſten allhie, ob beſſere Arznei zu finden, denn das geringſte 
Stäublein vom heiligen Schem Hamphoraſch? 

Als mein Filz ſo weit kommen, ſchwören die Aelteſten, 
daß kein beſſer Arzenei, und waſerlei Krankheit felbiger Schem 
ſchon bei ihnen gehoben, item daß kein Jüde in der ganzen 
Stadt wär, der ſich nit ein größer oder minder Stücklein 
zeugete, umb es ſich im Abſcheiden auch auf den Bauchnabel 
legen zu laſſen, denn je größer das Blättlein, ſpräch der 


> 


Rabbi, je größer die Seligkeit. 

Dieweilen der rothhaarigte Schalk nunmehro auch in 
Wahrheit hinterdenklich wird, geht mein Filz zu der Laden, 
hebet das Tapetlein auf, item die güldene Jad, *) fo er drinnen 


) Jad, eine goldene oder ſilberne Hand, womit ein Aelteſter 
in den Synagogen dem Vorleſer der Tora Wort für Wort die 
Zeilen zu begleiten pflegt. 
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uf die Palmblätter geleget, hält in einer Hand beſagte Jad 
und reichet mit der andern dem Schalk lächelnde die Palm— 
blätter hin: und wäre allhie der gebenedeiete Schem Ham— 
phoraſch ſelbſten, wenn ers etwan nit gläuben wöllte. j 

Hierzwiſchen iſt aber vorgemeldeter Knecht von meinem 
Rabbi unter dem Weiberchor herfürgekrochen, ſpricht: nu mü— 
get ihr erſtlich zween Minim todt ſtechen, fo ſich allhie ver— 
krochen, umb dem Rabbi das güldene Kleinod zu ſtehlen. 
Das Uhr draußen hat 11 geſchlagen und die chriſtlichen 
Säu ſchnarchen wohl ſchon aller Orten in der Stadt. Uf 
dem Weiberchor figen fie, uf dem Weiberchor! Ihre 6 Du— 
caten kann ich brauchen, ſchlaget die tummen unbeſchnittenen 
Hunde todt, vor ein gut Biergeld werf ich ſie in die Oder, 
kummet, kummet, hier ſeind Meſſer, hier ſeind Meſſer! — 

Als ſolches m. g. H. und M. Joel oben durch die Ochſen— 
augen ſehen und hören, werden ſie lebendig, poltern die Stie⸗ 
gen nieder, und will m. g. H. flugs ſeinen Stoßdegen zie— 
hen, den er zu gutem Glück mitgenommen. Aber die Jüden 
ſeind ſchon da und ſchlägt mein Filz S. F. G. mit der gül— 
denen Jad alſogleich ins Angeſicht, ſchreiende: verfluchter 
Hund, da haſte eine güldene Ohrfeig, da haſte noch eine gül— 
dene Ohrfeig, da haſte zum dritten eine güldene Ohrfeig. 
Gieb ſie uf Zins aus, fo haſtu doch was vom Schem Ham— 
phoraſch, in währendem die andern M. Joel niederwerfen, 
ihne mit den Fäuſten blutig ſchlagen und die Meſſer auf ihne 
zucken. Schreiet alſo mein Magiſter: gnädiger Herre, ſaget 
Euren Namen, ich achte, ſie ſchlagen uns in Wahrheit todt! 
Aber mein gnädiger Herr, ſobald er den Stoßdegen gezogen, 
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ſchläget dem Rabbi alſo über die Hand, daß ihm die gül— 
dene Jad zur Erden fällt, und ſtämmet ſich mit dem Rücken 
gegen den Pfeiler am Weiberchor, immer um ſich hauende 
rechtes und linkes. 

Doch da es nit verfangen will, und der verrätheriſche 
Knecht auf den Knieen heimblich und unvermerket zu m. g. 
H. herankreucht und ihme den Fuß alſo plötzlich in die Höhe 
reißet, daß J. F. G. ſtolpert und der Stoßdegen weit zur 
Seiten flieget, rufet mein gnädiger Herre: verfluchte Jüden, 
ich bin ein Fürſt in Pommern, und läſſet Euch mein Bruder 
Philippus morgen alle ſpießen, ſchinden und von Hunden 
zerreißen, wenn Ihr nicht alſogleich uns unſerer Straßen zie— 
hen laſſet. Reißet ſich hierauf ſeinen Pitſchierring vom 
Finger, ſchreiende: allhie iſt das herzoglich pommerſche Wap- 
pen, allhie iſt mein Wappen, ſchauet, verfluchte Verräther, 
ſchauet! 

Als dieſes mein Filz höret und ſiehet, wird er blaß wie 
ein Kalk, item die andern alle heben an, von M. Joel abzu⸗ 
laſſen und ſtehn und zittern, in währendem mein gnädiger 
Herr ſpricht: wir ſeind nicht anhero kommen, umb dir den 
Schem Hamphoraſch zu ſtehlen, wie wir dem verrätheriſchen 
Knecht blos fürgegeben, beſondern nur umb deine verfluchten 
Satans⸗Lehren mit eigenen Ohren zu hören, als jetzo auch 
beſchehen. 

Spricht hierauf der Rabbi: gnädiger Herr, es war 
Spaß, es war ein bloß Scherzen, ſo wahr der Allmächtige 
lebet, es war ein bloß Scherzen. Der verfluchte Knecht iſt 
an Allem ſchüldig. Ich will Euch gern ufſchließen, kummet 
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gnädiger Herr, es war ein bloß Scherzen, ich will verdammt 
ſein, wenn es mehr als ein Scherzen war, ſo Ihr gehöret. 
Und ſeind kaum m. g. H. und M. Joel auf der Straßen, 
als ſie hören, wie nunmehro drinnen alle Jüden über den 
r verrätheriſchen Knecht herfallen und ihne alſo bläuen, daß er 
ſchreiet, als ob er in Wahrheit auf den Spieß geſtoßen 
würd. Aber ſie ſorgen ſein nicht weiters und gehen eilends 
widder uf das fürſtliche Haus zurücke. 


Meinhold VII 


Extrablatt 


über die Emancipation der Juden. 


E⸗ iſt mir bis jetzt ein unerklärliches Räthſel geblieben, 

weshalb die ſonſt fo umſichtige und weiſe preußiſche Re— 
gierung gegen die Praxis aller Zeiten, von dem erſten ver— 
einten Landtage die intelligenten Stände ausgeſchloſſen hat. 
Denn wären ſie zugegen geweſen, ſo wäre ſicher, wenn viel— 
leicht auch nicht die Anmaßung und der Trotz gegen die hin— 
gebende Großmuth eines ſolchen Königs, ſo doch die lächer— 
liche Unwiſſenheit und die ſentimentale Schönrednerei, welche 
ſich in ſo manchen Debatten, z. B. über die Juden-Emanci⸗ 
pation kund gethan, mit wiſſenſchaftlichem Ernſt in ihre 
Schranken zurückgewieſen worden, wie dies in der ſächſiſchen 
Kammer mit ſiegendem Glück durch den Dr. Großmann 
geſchah. 

Darum dürfte das vorhergehende Capitel für unſere 
begeiſterten Judenfreunde ein heilſames Augenwaſſer ſein, 
ſoviele Anfechtungen es auch erfahren wird, inſonderheit von 
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den Juden ſelbſt. Denn einige werden mir zürnend vorwer— 
fen: die Sachen wären darin außer dem Zuſammenhange 
gegeben (aber iſt es denn nicht gleich, ob man completen Un- 
finn und ſittliche Gräuel in oder außer dem Zuſammen— 
hange lieſt?) andere mit dem Rabbi Ben Jochai zu „meinem 
gnädigen Herren“ ſprechen: „es war ein blos Scherzen, ich 
will verdammt ſein, wenn es mehr als ein Scherzen war, ſo 
ihr gehöret“, und noch andere behaupten: daß der ſociale 
wie der religiöſe Fortſchritt der Juden in unſerer Zeit fo ver— 
rottete talmudiſche Lehren längſt überwunden habe, oder ſte 
binnen Kurzem gänzlich überwinden werde. 

Der letztere Einwand iſt natürlich derjenige, welcher 
allein Berückſichtigung verdient. Denn es iſt unläugbar, 
daß die chriſtliche Bildung auch auf eine früher kaum erwar⸗ 
tete Weiſe zu den Juden durchgedrungen iſt. Aber dabei 
iſt wohl zu beachten, daß ſte nun weder Juden noch Chriſten, 
weder Türken noch Heiden ſind, ein Uebelſtand, den ich hier 
nicht weiter vom religiöſen Standpunkt rügen will, da bei 
einem großen Theil unſerer Zeitgenoſſen heut zu Tage nur 
noch die ſelbſtgemachte Religion in Anſehn ſteht und ge— 
rade dieſe religiöfe Zerfahrenheit der modernen Juden ihnen bei 
den Liberalen unſerer Zeit für die größte geiſtige Virtuoſttät 
ausgelegt zu werden pflegt. Ich will daher nur von dem lie⸗ 
ben Mein und Dein, auf das man doch heut zu Tage mehr 
als je zu geben pflegt, den Einwand beleuchten. 

Die urtheilfähigſten Männer ſtimmen darin überein, daß 
die bisherige Uncultur eines durch die phyſikaliſche Beſchaffenheit 
ſeines Bodens den beſten preußiſchen Provinzen gleich ſtehen⸗ 
19 
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den Landes, des verſchrieenen Hinterpommern, hauptſächlich 
durch ſeine ungünſtigen Creditverhältniſſe und in Folge deren 
durch den Druck und Wucher der Juden verſchuldet wird. 
Hier, (denn der Verf. wohnt in dem verrufenen Hinterpom— 
mern,) lebt und webt Alles voll Juden, und je gebildeter deſto 
gefährlicher find ſie oft. Sie begnügen ſich nicht mit 10, 
12 p. C., ſondern ich könnte Beiſpiele aufzählen, wo ihnen 
ſelbſt bei der größten Sicherheit des Pfandes 100 p. C. und 
darüber verſchrieben werden mußten, um nur die augenblick— 
liche Noth decken zu helfen. Alles thut, betreibt und ſchafft 
der Jude; Dienſtmädchen, Knechte, Wirthſchaftsinſpectoren, 
Landgüter, ja ſelbſt Ehefrauen bietet er an und aus. Für 
den größten Theil der Gutsbeſitzer bezahlt er regelmäßig 
Landſchafts- und andere Zinſen, wofür er inſonderheit den 
Spiritushandel (denn leider glauben unſere Gutsbeſitzer ohne 
Branntwein-Brennereien nicht beſtehen zu können ), in Be— 
ſchlag nimmt und damit in der Regel ein weit beſſer Ge— 
ſchäftchen macht, als der Produeent ſelbſt. 


Zu manchen Zeiten, beſonders kurz vor dem Wollmarkt, 
läuft der Jude truppweiſe mit Handwagen (ſogenannten Des— 


9) Wenn doch unſere Landwirthe, welche dieſes leſen, einen 
Blick auf Mecklenburg ſchlagen wollten, das bekanntlich rückſichtlich 
der landwirthſchaſtlichen Cultur mit am höchſten in Deutſchland 
ſteht. Sie bezahlen enorme Steuern von ihren Brennereien, da— 
gegen ihre mecklenburgiſchen Collegen keinen Groſchen, und trotz 
dieſer Vergünſtigung giebt es im ganzen Großherzogthum Strelitz 
nur eine Brennerei und in Schwerin nur zwei. 
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merne), worin nach Ausſage feiner eigenen Glaubensgenoſſen 
Blei gegoſſen iſt, um den Bauern zu betrügen. In der 
Stadt S. (einem, verhältnißmäßig doch ſehr unbedeu— 
tenden Ort, von kaum 12,000 Einwohnern) iſt faſt jeder 
der zahlreichen Juden Banquier und treibt einen, inſonder— 
heit bei den wohlhabenden Bauern ſehr einträglichen Handel 
mit Staatspapieren.“) Ja in einem andern Städtchen 
haben die Juden ſo ſehr alle chriſtlichen Kaufleute ver— 
drängt, daß augenblicklich nur noch einer übrig geblieben 
iſt, der jedoch, wie ich bernehme, ebenfalls feinem gewiſſen 
Untergange entgegen ſehen dürfte. 


Wie lange wills dauern, ſo werden die Worte des bra— 
ven Abgeordneten von Bismark-Schönhauſen auf dem ver— 
einigten preußiſchen Landtage auch bei uns ihre traurige An— 
wendung finden: „Ich kenne eine Gegend, ſpricht er, wo die 
jüdiſche Bevölkerung auf dem Lande zahlreich iſt, wo es 
Bauern giebt, die nichts ihr Eigenthum nennen auf ihrem 
ganzen Grundſtück; von dem Bette bis zur Ofengabel gehört 
alles Mobiliar dem Juden; das Vieh im Stalle gehört dem 


) Wie wohlhabend hier bisjetzt faſt ſämmtliche Landgemeinen 
ſind, und dadurch das obige Urtheil über die natürliche Fruchtbarkeit 
unſers Bodens am beſten beſtätigen, geht auch anderweitig aus dem 
factiſchen Umſtand hervor, daß in dem Hungerjahr von 1846—47 
in dem aus 13,000 Einwohnern beſtehenden Amte Marienfließ 
„nur zwei Perſonen waren, welche der Unterſtützung durch die 
Gemeine bedurften.“ In den kleinen Städten war freilich die Noth 
deſto größer. 
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Juden, und der Bauer zahlt für jedes einzelne ſeine tägliche 
Miethe; das Korn auf dem Felde und in der Scheune ge— 
hört dem Juden, und der Jude verkauft dem Bauern das 
Brod⸗, Saat- und Futterkorn metzenweis.“) 


Hiezu kommen folgende centnerſchweren Worte in dem 
Gutachten der bezüglichen Abtheilung des Landtages über 
die königliche Propoſition wegen Verhältniſſe der Juden: 


„Nach dem dem Landtage vorgelegten Bericht und Nach— 
weiſungen des Juſtiz-Miniſteriums hat eine Vergleichung der 
Angeſchuldigten jüdiſchen Glaubens mit denen chriſtlicher 
Confeſſionen ein, für erſtere ungünſtiges Reſultat gegeben. 
Nach der Tabelle S. 37 war 1839 im Ganzen der 133ſte 
Einwohner ein Angeſchuldigter, uud von dieſen der 135ſte 
ein Chriſt, der Säfte ein Jude. Und im Jahre 1834 im 
Ganzen der 166ſte Einwohner ein Angeſchuldigter, und von 
dieſen der 162ſte ein Chriſt und der 82fte ein Jude. Die 
Aeußerungen der einzelnen Gerichtshöfe ſind abgedruckt. 
Nach einigen dieſer, und nach dem Bericht des Juſtiz-Mini⸗ 
ſteriums ſollen die meiſten Verbrechen der Juden gegen das 
Eigenthum gerichtet fein und aus Eigennutz und Gewinnſucht 
herrühren; auch will man hie uud da bemerkt haben, 
daß dieſe Verbrechen häufiger gegen Chriſten, als 
gegen Glaubensgenoſſen gerichtet ſind.“)“ 


„) Sitzung der Kurie der drei Stände vom 15. Juni. S. 
Allgemeine Preußiſche Zeitung Nr. 169 vom 20. Juni 1847. 
„% a. a. O. Nr. 168 vom 19. Juni. 


die Kloſterhexe. 215 


Man beherzige die unterſtrichenen Worte und ſchlage 
einige Blätter zurück, was dort der Talmud über die Zuläſ⸗ 
ſigkeit des Betrugs ſagt; ſo hat man den rechten Schlüſſel 
zu ihnen gefunden. 


Das war das erſte Pröbchen, daß der Jude nach wie 
vor Jude bleibt, und, wenn er auch den Talmud aufgegeben 
zu haben vorgiebt, dennoch fortwährend im talmudiſchen 
Sinne handelt. 


Das zweite, jetzt folgende iſt noch ſchlagender, denn es 
betrifft allein den ſogenannten gebildeten Juden. „In Wien,“ 
heißt es aus zugsweiſe in der unten angezogenen Schrift: 
„ahmen die reichen jüdiſchen Banquiers, Börſenſpeculanten ꝛc. 
jetzt dem reichen Adel alle Depenſen des Luxus nach, inſon— 
derheit die Jagd auf ſchöne Mädchen. Ihre eigenen Weiber 
aber ſind ihnen zu gut, um ſie der Wohlluſt zu opfern. Sie 
ſchützen fie und gehen nicht aus auf ihre Verführung und 
Herabwürdigung, ſie ſtehen ihnen bei in allen Bedrängniſſen, 
fie laſſen fie nicht fallen, und ſuchen daher unter den Stäm— 
men, welche beſtimmt ſcheinen, ihre Knechte zu ſein (nämlich 
die Chriſten) die reinſten und unberührteſten Jungfrauen. 
Die Reichſten unter ihnen laſſen dem minder Reichen gerne 
die Reſte ihrer Malzeit zukommen. Und wenn ſich die ganze 
jüdiſche Geldariſtokratie an der Unſchuld geſättiget hat, dann 
erſt werden ihre Opfer der armen Chriſtenheit überlaſſen, 
und fie verſinken dann in die Abgründe der gemeinſten Pro— 
ſtitution. Der Adel verbindet noch mit ſeinen Laſtern Reſte 
altererbter Tugenden, er iſt freigebig und bewahrt den Opfern 
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ſeiner Wohlluſt noch einen Reſt von beſſeren Gefühlen; aber 
der Jude wirft ſein Opfer weg und tritt es mit Füßen.“) 


Und wie außerdem in Wien hauptſächlich die ärmeren 
Juden das Kupplergewerbe treiben ſollen, fo excelliren ſie 
darin auch in Hamburg. Die obſcönſten Bücher, Kupfer- 
ftiche ꝛc. werden hier von Juden verkauft, ja einer der be— 
rüchtigtſten dieſer Schandbuben ſoll für die Erlaubniß dieſes 
Vertriebes ſich der Polizei als einen Spion hergegeben 
haben.““) 


Alſo Juden im Norden und Juden im Süden von 
Deutſchland die hauptſächlichſten Verführer unſerer Jugend! 
Wie iſt das zu erklären? 


Warum inſonderheit verſchonen die Wiener Juden ihre 
eigenen Weiber und Jungfrauen und ſchänden nur chriſtliche? 
Die Antwort finden wir abermals, wenn wir zurückſchlagen 
in der talmudiſchen Exegeſe von 3. Moſe, 20, 10. 


Jetzt noch ein drittes Beiſpiel. Jedermann weiß und 
es iſt ſeit undenklicher Zeit Klage darüber geführt worden, 
daß die Juden ſo ſchwer zur Ergreifung eines Handwerks 


) Die Schickſale der Frauen und die Proſtitution von Dr. A. 
J. Groß: Hoffinger Leipzig 1847, S. 40. ꝛc. 

**) Entſchleierte Geheimniſſe der Proſtitution in Hamburg, 
Leipzig 1847. S. 81. ꝛc. Beide Bücher, wozu man noch „die Pro— 
ſtitution in Berlin und ihre Opfer,“ Berlin 1846 rechnen kann, find 
voll von entſetzlichen, haarſtäubenden Aufſchlüſſen über die Verderbt⸗ 
heit unſerer fortſchreitenden Zeit. Doch wird in dem letzteren 
der Juden nicht beſonders gedacht. 
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oder gar zur Landwirthſchaft zu beſtimmen ſind. Ein jüdi⸗ 
ſcher Bauer oder gar ein jüdiſcher Ackerknecht dürfte ein 
weißer Rabe fein. Warum? weil ihnen der Talmud aber- 
mals eine ſo elende Beſchäftigung mit folgenden Worten 
ausredet: 

„Es iſt keine ſchlechtere Handthierung, als der Feldbau. 
Wenn Jemand hundert Silbermünzen in der Handlung hat, 
ſo kann er alle Tage Fleiſch und Wein genießen, wenn er 
aber hundert Silbermünzen zur Erde (zum Feldbau) anwen⸗ 
det, fo darf er nur Salz und Kraut eſſen. “)“ 

Wird dies euch klug machen, ihr verblendeten Juden- 
freunde, welche ſoviele ſchriftſtellernde Judenjungen ſeit 30 
Jahren in unzähligen Zeitungen, Journalen und Romanen 
für ihre Emancipation auf ſchlaue Weiſe bearbeitet haben? 
wird es euch klug machen, wenn ihr bedenket, wie ſeit dieſer 
und inſonderheit nur ſeit dieſer Zeit, Judenränke und Juden— 
geiſt wie durch eine große allgemein verbreitete Verſchwörung 
die ganze Welt mit ihren Netzen umſpannt halten und durch 
Börſenſpiel, Agiotage und Actienweſen den Wohlſtand der 
Familien verzehren, Könige und Fürſten im Schach halten 
und die ganze politiſche, ſociale und commercielle Welt auf 
eine Weiſe tyranniſtren, wie es nie in der Geſchichte erhöret 
geweſen? Wird es euch klug machen, ihr verblendeten Juden— 
freunde, wenn ihr ſehet, wie weiland des heiligen römiſchen 
Reiches Kammerknechte ““) jetzo ſchon den Kammerherrnſchlüſſel 


) Talmud tract. Jevammöth fol. 63, col. 1. 
*) Denn fo nannte man früher die Juden. 
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faſt aller Reiche Europas tragen und der Jude Rothſchild 
die große Nation ſelbſt jüdiſcher als je traktirt, indem er ihr 
nur gegen 25 pCt. Disconto Geld vorſtrecken will.“) Wird 
es euch klug machen, ihr verblendeten Judenfreunde, wenn ihr 
bedenket, wie und warum weiland des heiligen römiſchen 
Reiches Kammerknecht, der Jude Rothſchild, ſich in dieſen 
Tagen ſogar in den erlauchten Senat des bis dahin größten 
Volkes der Erde, der Engländer, eindringen konnte? 


) O der großen Nation! Beim Ausbruch der Revolution 
von 1789 betrug die Staatsſchuld Frankreichs nur eirea 5000 
Millionen Franken,“) ein Biergeld, ein Butterbrod, ein Tropfen 
in einem Waſſereimer. 

Beim Sturz des Kaiſerreiches war ſie geſtiegen auf 

1,266,132 740 Franken 
Nach der Julirevolution am erſten December 1830 auf 
4, 659,368,287 Franken“) 

und feit 1830 bis 1847 inclusive der Anleihe von 250 Millionen, 
welche der großmuthige Rothſchild verheißen hat, wiederum 910 
Millionen.“) Wird und muß nicht die Zeit kommen, wo die große 
Nation, die vor der Revolution von 89 doch nur in ihren Häuptern, 
jetzt aber nicht blos in dieſen, ſondern in allen Gliedern völlig des 
moraliſirt iſt, das Königreich wie ein Landgut ſubhaſtirt? Und 
wer dann der Meiſtbietende bleibt, iſt leicht zu ſchließen. 

Aber da ſehen wir den ſtarken und eifrigen Gott, der über die, 
ſo ihn haſſen, die Sünde der Väter heimſuchet au den Kindern bis 
ins dritte und vierte Glied! — 


) Geſchichte unferer Zeit von A. Menzel Th. I. S. 8183. 


) Converſations⸗Lexicon der neueſten Literatur. Art. Frankreich ſeit dem 
Jabre 1829. 


) Beilage zur Berliner Zeitungs-Halle vom 16. Novbr. 1847. Nr. 269. 


ur 
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Wird es euch klug machen, ihr verblendeten Juden— 
freunde, wenn ihr auf das „Freihandelsgeſchrei“ der Zeitun⸗ 
gen achtet, welches neuerdings das, über unſer Zollſyſtem ver⸗ 
zweifelnde England durch einen beredten Apoſtel anſtimmen 
ließ, und das unſere exaltirten und ſchwindelnden Deutſchen 
wie die Papageien jetzt aller Orten nachzwitſchern? wird es 
euch klug machen zu dem naheliegenden Schluſſe: daß mit 
Einführung des Freihandels ganz Deutſchland binnen wenig 
Jahrzehnden nur aus Juden, Engländern und Prolctariern 
und Proletariern, Engländern und Juden beſtehen wird? 


Aber nein, das Alles, ich weiß es wohl, macht euch 
nicht klug: die lieben Juden, die rechtſchaffenen Juden, die 
gebildeten Juden, welche treffliche Generale, Miniſter, Rich⸗ 
ter, Rendanten und Vormünder unſerer Wittwen und Wai⸗ 
ſen würden die ſparſamen Juden werden, und wie oft hat 
von ihnen in allen Zeitungen geſtanden! — Die Zeitung 
(ich weiß es) iſt ja nun einmal eure Bibel, wie werdet ihr 
daher auf eine menſchliche Stimme hören! Ihr ſtimmet 
fortwährend für die Emancipation, und wohlan denn, ſo 
will ichs Euch zu Liebe endlich auch thun. 


Ja, Juden, ihr ſollet emancipirt werden, denn wie un— 
verſtändig, ſchlecht und niederträchtig ihr ſeid, ihr ſeid den- 
noch verſtändiger und beſſer als wir, und es iſt recht, daß 
der Verſtändigere und Beſſere den Unverſtändigen und Schlech⸗ 
ten beherrſche. 


Ja, Juden, ihr ſollet emancipirt werden, ihr verfolgt 
mit eiſerner und furchtbarer Conſequenz nur ein Ziel, das 
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nahe Ziel: euren ausgeſogenen Unterdrückern mit goldenen 
Stricken die Gurgel zuzuſchnüren, während wir Unverſtän— 
digen es ſehen und euch dabei lächelnd die Arme entgegen— 
ſtrecken, wie das unmündige Kind dem blanken Meſſer ſeines 
Mörders. 

Ja, Juden, ihr follet emancipirt werden! Die Spe— 
culationen eurer modernen Weiſen ſind noch nie unfruchtbar 
geweſen; aber die Speculationen unſerer modernen Weiſen 
noch nimmer fruchtbar; wir eraminiren Alles bis zum Exeeß, 
bis zum Sprung in den Wiſſerwahnſinn“), Beamte, Sol— 
daten, Aerzte, Richter, Prieſter bis zu dem, dem Hungertode 
preisgegebenen Dorfſchulmeiſter hinab; nur die Zeitungs— 
ſchreiber allein, welche das Volk belehren, examiniren wir 
nicht; darum ſind ſie auch klüger, als wir alle, denn ſie haben 
ihren geſunden Verſtand behalten. 

Ja, Juden, ihr ſollet emaneipirt werden; ihr ſchonet 
eures Geiſtes, indem ihr eures Körpers ſchonet, ihr ſchonet 
eures Geſchlechtes, indem ihr die reinen und unbefleckten 
Jungfrauen eurer Feinde zu den Opfern eurer abſcheulichen 
Wohlluſt macht; wir tödten dagegen ſo oft Geiſt und Leib 
zugleich mit noch abſcheulicherer Wohlluſt, und pflanzen ſchau— 
derhafte Krankheiten von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Ja, Juden, ihr ſollet emaneipirt werden, denn ihr ſeid 
nicht blos weiſer und verſtändiger, ſondern auch beſſer als 


) Man erinnere ſich, daß ich in der Schlußbetrachtnng zum 
erſten Theil ſo die troſtloſe Krankheit der Gelehrten, die Hypochon— 
drie genannt habe. 
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wir. Euch wird felten der Soff zum Thier entwürdigen, 
aber was bei uns noch die Wohlluſt übrig gelaſſen an Leib 
und Seele, das frißt in den untern Ständen nur zu oft der 
Soff weg und in den höheren die Marter des Gedächtniſſes 
und der Wiſſerwahnſinn, in den ſie uns jagen; ihr allein 
nehmt euch großmüthig eurer Weiber an, obgleich das Geſetz 
fie zu euren Sclavinnen erniedriget, und ſchützet fie gegen die 
Noth wie gegen die Verführung; wir aber, ach Juden, Ju— 
den, die wir das neue Gebot haben, daß das Weib mit dem 
Manne ein Fleiſch fein fol, und mit ihr verbunden, wie Chri— 
ſtus mit der Gemeine: wir fangen an, unſere Weiber mit 
Füßen zu treten, ſeit wir Chriſtus, gleich euch, mit Füßen 
zu treten beginnen; wir ſtiften für Menſchen und Vieh un⸗ 
zählige Vereine, aber kaum einen einzigen für unſere armen, 
verlaſſenen, nur mit Complimenten und Roman-Tiraden hin⸗ 
gehaltenen, unverehelichten Töchter, nicht aus Grauſamkeit, 
Juden, nein aus purer reiner Dummheit, weil es nicht in 
den Zeitungen geſtanden und wir ohne Zeitungen vor lauter 
Raiſonniren nicht mehr Tag und Nacht zu unterſcheiden ver— 
mögen, ihr trachtet doch nur nach Emancipation von uns 
Chriſten: wir trachten dagegen nach Emancipation von un— 
ſerer Religion, von unſern Gebräuchen, von unſern Fürſten, 
von unſern Geſetzen, und, wenn es möglich wäre, von jeder 
menſchlichen Ordnung. 


Wie ſchwangere Weiber, die ein Gelüſte haben auf 
dieſe und jene koſtbare Speiſe: ſiehe, ſobald ſie der groß⸗ 
müthige Hausvater mit vielen Sorgen herbeigeſchafft, ſtoßen 
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ſie ſie dennoch voll Eckel von ſich und begehren eine neue. 
Die neue kömmt; ſie ſtoßen ſie abermals mit noch größerem 
bis zum Schwindel und Vomiren wachſenden Eckel fort, und 
begehren eigenſinnig die dritte. 


So verlangt unfre von Gottloſigkeit, Hochmuth und 
Ungehorſam ſchwangere Zeit in monarchiſchen Staaten das 
conſtitutionelle Gericht, und wenn unſre großmüthigen Haus— 
väter, die Fürſten, es ihr gewähren, will ſie ein republicani— 
ſches Feſteſſen, und wird auch das oft mit unendlichem Auf— 
wand, ja mit Aufopferung des großmüthigen Hausvaters 
ſelbſt herbeigebracht, ſo überkommt ſie gar das Speien und 
Vomiren, wie weiland in Frankreich, und gegenwärtig in der 
Schweiz und Süd-Amerika. (Aber harret, ich fürchte der 
Teufel wird euch entbinden, daß euch die Haare zu Berge 
ſtehen!) 

Ja, Juden, ihr ſollet emancipirt werden, denn Alles 
iſt noch beſſer an Euch, ſelbſt eure Liebe und Haß ſind beſſer, 
eure Liebe zum Gelde, euer Haß gegen Chriſtus (denn, es 
euch in beiden gleich zu thun, iſt dies Geſchlecht ja auch ſchon 
zu ſchwach und zu feige geworden) und ſelbſt euer talmudiſche 
Gott, der den Leviathan kaſtrirt und das Weibchen einſalzt zu 
Mahlzeit für die Gerechten im Paradieſe, iſt beſſer als der hohle 
apathiſche, bewußtloſe Begriffsgötze dieſer Zeit, denn er zeigt 
doch noch Energie und Vorſorge, aber was zeigt der unſrige? 
ach! — N 


Indem ich mich ſo eurer angenommen, Juden, müßt 
ihr nicht glauben, ich ſpräche auch: Juden, das that ich für 
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euch, was thut ihr nun für mich? Nein, ich habe neben dem 
Böſen gerne von Euch das Gute geſagt, was von euch zu 
ſagen iſt, und verlange keinerlei Art von tiefgefühltem Dank. 
Namentlich will ich weder beadreſſet, bebechert, noch begieß— 
kannet werden, und jede Deputation (ich ſag' es im Voraus) 
ſchmeiß ich aus der Thüre. 


Nachſchrift: Dreiviertel Jahre darauf, bei der Cor— 
rectur am 26. Mai 1848. 


Die große Nation iſt ſeit dieſer kurzen Ewigkeit befannt= 
lich noch größer geworden, nämlich durch ihre Schuldenlaſt, 
die durch das Sinken der Staatspapiere ſeit der Februar— 
Revolution um drei Billionen gewachſen ſein ſoll. 


Und wer war der edle Mann, welcher die arme Herzogin 
von Orleans in der Kammer verließ und ſich ans Regiment 
ſetzte? — ein Jude; wer waren kurz vorher die Urheber ſo 
vieler Falliſſements deutſcher und außerdeutſcher Handels— 
häuſer? weiland des heiligen römischen Reiches Kammer— 
knechte, die Gebrüder Rothſchild — wer waren die haupt— 
ſächlichſten Urheber der Berliner Märzſeenen? — abermals 
Juden, und nichts als Juden! — 


Darum, die Juden ſollen leben! So unerhörte Feig— 
linge ſie jederzeit waren und noch ſind; ſo ſind ſie dennoch 
kühner, als das glaubensloſe, und darum gänzlich abgeſtan— 
dene, und auf ſo fabelhaft-ungeheure Weiſe demoraliſirte 
deutſche Volk, daß, ſoweit die Weltgeſchichte reicht, ſeines 
Gleichen nicht gefunden wird. 
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Denn das patzige Auftreten jenes größtentheils ganz 
namenloſen literariſchen Gelichters, das neuerdings aus 
allen Ecken Deutſchlands in Frankfurt zuſammentrat, und 
die höchſten Abgeſandten unſerer Fürſten wie Schulknaben 
behandelte, während dieſe ſich auch demüthig als ſolche 
behandeln ließen, iſt in der Geſchichte aller Zeiten eben ſo 
unerhört, als daß wir Preußen in Folge der Intriguen der 
radicalen Preſſe in dieſem Augenblick ganze Rudel Bauern 
und Tagelöhner nach Frankfurt und Berlin ſenden, um den 
höchſten Intereſſen des Vaterlandes zu helfen, da doch 
Menſchenfreſſer und Kannibalen die Klügſten unter ſich und 
nicht die Dümmſten zu ihren Rathgebern wählen. *) 

O, daß ich auch keine feige lächelnde Kanaille, o daß 
ich nichts als ein gebrochener Mann bin, der nur weinen 
kann und — ſterben! — 


Wilhelm Meinhold. 


) Der Verleger der „Kloſterhexe“ fieht ſich zu der Erklärung veranlaßt, 
daß er die in dem Extrablatte über die Emancipation der Juden und in der an« 
gehängten Nachſchrift ausgeſprochenen Anſichten des Herrn Verfaſſers durch— 
aus nicht theilt, auch ihre Form entſchieden mißbilligt, und daß er den Verlag 
des ganzen Werkes abgelehnt haben würde, wenn er derartiges Beiwerk vor- 
ausgeſehen hätte, deſſen Abdruckes er ſich jedoch nach Faſſung des Contraktes 
nicht entbrechen konnte. 


Anmerkung des Verlegers. 


Caput 14. 


Wie Sidon ia die Jung fernſchaft ihrer Schweſtern auf die 
Probe ſtellet und welch gräulicher Rumor darob im Kloſter 
entſtanden. 


N als mein gnädiger Herr entwahr worden, daß 
es mit dem Schem Hamphoraſch ein vergeblich Ding 
ſei, beſchleußt er, im ganzen Pommerland eine reine und 
kühne Jungfer zu ſuchen, umb die Zäuberei Sidoniä zu hin⸗ 
tertreiben und ſein alt Geſchlecht nicht des gänzlichen und 
ſchmählichen Untergangs verfahren zu laſſen. Schreibet alſo 
an ſämmtliche Abatiſſinnen einen Brief jetztfolgendes In⸗ 
halts, dieweilen m. g. H. vermeinet, wenn irgendwo eine 
reine Jungfer zu finden, ſolches nur in denen Klöſtern be= 
ſchehen könne: 

Franeiseus, von Gottes Gnaden Herzog zu Stettin, 
Pommern, der Kaſſuben und Wenden, erwählter Biſchof zu 
Cammyn, Fürſt zu Rügen, Grafe zu Gützkow, der Lande 
Lauenburg und Bütow Herr ꝛc. 

Werdige Abbatiſſa, fürſichtige und gute Freundin! 

Es ſei Euch unverhalten, daß wir zu einem ſonderlichen 

Gebrauch, aber in allen Ehren, eine reine Jungfer in unſern 
Meinhold VII. 15 
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herzoglichen und ſtiftiſchen Landen aufſuchen. Aber verſte— 
het: nicht allein eine Jungfer dem Fleiſche nach, denn ſelbige 
laſſen ſich hier leichtlich uf allen Straßen zuſammenſchaufeln, 
beſondern auch eine Jungfer der Seelen nach in Gedanken 
und Worten. Und wollen wir auf ſie ein ſonderlich Tugend— 
werk bauen, wie Gregorius Nyssensis ſaget de virginitate 
opp. Tom II. folio 593, edit. Paris. allwo er ſpricht: 

Die Jungferſchaft muß das fundamentum fein, auf 
welches die Tugendwerk auferbauet werden, denn da es ein 
ſo trefflich und ehrwerdig Gebäu iſt, ſo iſt die Jungferſchaft 
wenn die Reinlichkeit des Leibs nit mit der Reinlichkeit der 
Seelen verbunden iſt, nichtes als ein Ohrengehänge in der 
Naſen einer Sauen, oder eine Perle, ſo ein Schwein mit 
Füßen tritt. 

Item muß ſothane Jungfer auch eines kühnen, feſten 
und männlichen Gemüthes ſein, ſo für nichtes erſchricket und 
meins Gefallens wohl Tod und Teufel die Stirne böt, ſo es 
ſein müßte. | 

Habet Ihr dahero eine ſolche Jungfer, auf die mit 
Gottes Hülf ein groß Tugendwerk zu errichten; ſo ſendet mir 
ſelbige anhero und wiſſet, daß ich mit großer fürſtlicher Gut⸗ 
heit und Clemenz vor ſolche Jungfer zu ſorgen nimmer an— 
ſtehen werde. Hergegen fo fie ſich wohl vor eine ſolche 
Jungfer ausgiebet, es aber mit nichten iſt, es ihr große Fahr, 
wo nicht den Tod bedeutet. ö 


Signatum Cammyn den erſten Septembris 1617. 


Franciscus manu sua. 
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Postscriptum. 

Seind die Winterhandſchen fertig? Vergeſſet nit, ſelbige 
mit dem Bierwagen zu ſchicken, meine Thumherrn laufen alle 
Tage. — 

Als vorbemeldetes Schreiben bei der Abbatiſſin Mag⸗ 
dalena von Petersdorfin in Marienfließ mit dem Bierwagen 
Eines Ehrwürdigen Capituls einläufet, machet es ihr ein 
merklich Hinterdenken, und hat ſie zween neue Jungfern im 
Kloſter gekriegt, junge, rothe, ſtramme Metzleins bei 15, 
16 Jahren, Anna Helborns und Catharina Maria von We⸗ 
del geheißen, als welchen ſie vertrauet, daß ſie annoch an 
Leib und Seelen Jungfern wären, item einen ſonderbaren 
Muth hätten, anerwogen fie in einer Nacht die Mardern vom 
Kirchenboden vertrieben, als welche ſich faſt gräulich gebiſſen, 
daß Niemand hat ſchlafen mügen, und etzliche ſchon auf einen 
Spöck und ander Teufelswerk, ſo in der Kirchen ſein müßte, 
judiciret. Selbige Jungfern aber, als fies hören, lachen fie 
und kützeln ſich, wie das junge Weibsvolk pfleget, entſchül⸗ 
digen ſich aber letzlich, und daß ſie nicht den Muth hätten, 
ſolche Fahr zu beſtehen, wiewohlen ſie ſich anſonſt an Leib 
und Seelen in Wahrheit als reine Jungfern bedünketen. 
Aber das Ding erreget meinen Metzleins einen viel zu großen 
Nachkützel; können nit ſchweigen, blaſens kichernde, au wehe 
Anna Apenborgs ein, und da ſelbige ſich wieder mit Sido⸗ 
nia beim Wurſtſtopfen verſühnet, rennet ſie gleich auf den 
Remter und erzählet, was S. F. G. Wunderliches geſchrieben. 

So vermuthet meine Vettel mit nichten, daß es auf 
ſie abgemünzet, lachet auch und ſpricht: willtu wiſſen, wer 

19.8 
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allhie eine reine Jungfer an Leib und an der Seelen iſt, ſo 
will ich dirs fürmachen, aber du mußt ſchweigen? 

Und als die andere ſtehet und ſchwöret, daß ſie ſchwei— 
gen wölle wie ein Stein in der Erden, ſpricht meine Vettel 
weiters: ich bin ſelbſten lange Zeit fürwitzig geweſt, ſolches 
zu erfahren, und dieweilen der weiſe Mann Albertus Magnus 
in ſeinem Büchlein über die „Heimlichkeiten der Weiber“, ſo 
ich erſt letzlich bei einem Käſekrämer aufgegabelt, ein fein Re⸗ 
cept giebet, ſolches in Wahrheit zu erfahren, wollen wirs bei 
unſern Jungfern verſuchen, aber du mußt ſchweigen. 

Stehet nu meine Anna abermalen und ſchwöret, daß 
ſte ſich lieber die Zunge aus dem Halſe ſchneiden, denn die 
liebe Schweſter verrathen wölle; wie aber ſolches müglich? 

Hierauf giebet Sidonia zur Antwort: ſie wollts ihnen 
im Bier eingeben, und welches Metzlein nicht mehr rein an 
Leib wie an der Seelen wär, müßte gleich aufſtehen und mal 
aus der Thüren gehn. 

Darumb und weil ſie ein neu Bier gebräuet, ſo faſt 
ſchön wär, auch noch Wurſt und Ribbebraten ſtehn hätt, 
wölle ſie zum Montag den ganzen Convent zu Mittag bitten, 
wo die liebe Schweſter ihr blaues Wunder ſehen ſölle. 

Und meine Vettel iſt auch in Wahrheit alſo unver— 
ſchaamt, daß ſie am Sonntag nach der Kirchen alle 
Jungfern bittet, ſprechende: ach Gotte doch, ſie liebe den 
Frieden über Alles. Die lieben Schweſtern möchten ihr ver— 
zeihen, wenn ſie ſich je zuweilen übereilet, wovon ihr Herze 
niemalen etwas wiſſe, und ſie morgen auf ein Mittagsſuppen 
alle beſuchen, eine jegliche aber ihre Kann mitbringen, die— 
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weilen ſte nicht ſoviel Kannen hätt, umb ihr neu, ſchön Bier 
zu koſten. Denn ein ſchöner Bier hätt ſie nimmer gebräuet. 
Item muß custos ihr den neuen Prieſter Beatus Schacht 
rufen, ſo vor David Lüthke kommen, und den ſie bis dato 
vergeblich angekirret. Denn dieweilen das Pfarramt ſteder 
dem tödtlichen Abgang Davidis nach Böke verleget worden, 
hat mein Prieſter immer eine Entſchüldigung gehabt, wenn 
ſte ihn wollen invitiren laſſen, auch das Bier nimmer geſoffen 
ſo ſie ihm fleißig geſchicket, und letzlich gar (ſicherlich zu ihrem 
großen Verdrieß) wiewohlen fte es ſich nicht ausgelaſſen, die 
Wittib ſeines antecessoris gefreiet. Aber daß ſies ihm doch 
gedacht im Stillen, hat die ganze Welt judiciret, angeſehen 
er auch mit Barbara keine Kinder zugeleget und ebenmäßig 
unfruchtbar verblieben, wie der ſelige David. Doch, das 
laſſe ich in ſeinen Würden. 

Summa: als custos meinem Prieſter, welcher ein klein, 
feigherzig Männlein geweſt, ſolches im Beichtſtuhl vermeldet, 
ſchläget er erſtlich ein Creuz, hebet an zu zittern, ſteiget aber 
gleichwohl auf das Nonnenchor, verbeuget ſich vor Sidonia 
bis auf die Bohlen, küſſet auch ihre Hand, fo ſie ihme hinhält, 
und fräget letzlich nach dem Belieben der fürnehmen Jungfer. 
Und als fte ihne auch am Montag zu Mittag bittet, kriegt 
er für Schreck den dürren Huſten oder den Schaafshuſten 
und ſpricht letzlich: er wölle ſehen, ob es müglich, und er mit 
dem Laich, ſo er hätt, zu Mittag fertig würd, denn der alte 
Steffen wäre ſtorben. Iſt aber gleichwohl nit kommen. — 
Solches notire allhie, damit Männiglich die Schalkheit und 
den Hochmuth Sidoniä daraus abermalen erſehe und wie ſie 
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die Diener Gottes traktiret, wovon man noch weiters ein fei— 
nes Exempel finden wird. Hat ja die hochmüthige Vettel 
doch gegen den Amtshauptmann und ſonſten begehret, daß 
nicht blos der Stiftprieſter, beſondern alle Prieſter aus der 
Nähe und Fernen, wenn fe aufs Amt kämen, auch zu ihr 
ins Kloſter kommen und ihr gebührentlich die Hand küſſen 
ſöllten, anerwogen ſte die geiſtliche Oberin im ganzen Amt 
und eine ſchloß- und burggeſeſſene Jungfer wär. Daß ſie 
der alten Katzen Granſchau (verſtehe die Abbatiſſa) nicht ach⸗ 
teten, verdenke ſie ihnen ſo groß nicht. Der Amtshaupt⸗ 
mann als Patronus müge dahero doch denen ungeſchliffenen 
Pfaffen den trüben Lutter abzapfen und ihnen Lebensart 
beibringen x. 

Summa: alle Jungfern nehmen das Einladen zur Sup- 
pen auf den Montag an und verſühnen ſich ſchon im Herzen 
wieder mit meiner Vettel, die alſo chriſtmildiglich in der lie— 
ben Kirchen geſprochen, item die Abbatiſſa verſpricht zu kom⸗ 
men, dieweilen ſie jederzeit vermeinet: daß Willfährigkeit 
Gunſt, Unwillfährigkeit aber Ungunſt herfürbringe. Allhie 
aber iſts, wie oftermalen, umgekehrt geweſt. 

Hierzwiſchen werden Montags frühe die Wagen Eines 
Ehrwürdigen Capituls mit Kloſterbier beladen, und antwor- 
tet Vorgenannte alſo meinem gnädigen Herrn dem Biſchofen: 


Hochwürdiger Biſchof, 
Durchläuchtigſter Fürſt! 
Ihro fürſtlichen Gnaden meine freundlichen Dienſte zu= 
vorn. Gnädiger Herr, was J. F. G. mir von denen Jung⸗ 
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fern ſchreiben, ſo achten wir zwar uns alle vor erleſene Jung— 
fern, aber nit vor herzhaft genug, eine große Fahr zu beſte⸗ 
hen, dieweilen wir eine Natur, wie alles Weibsvolk haben. 
Sonſten achte ich, daß Diliana Borken, des alten Jobſt Bor- 
ken Töchterlein auf Saatzig, eine alſo kühne Jungfer iſt, als 
J. F. G. ſuchen. 

Klopfen J. F. G. einmal bei ihr an. Die Winterhand⸗ 
ſchen aber anlangende, ſo ſende ſelbige anbei. Doch Sido— 
nia hat abermalen wieder keine geknüttet, ſpricht: die Herren 
wären ſelbſten ſchlappe Handſchen genug, was ſie denn ihnen 
noch welche zu knütten brauche. Aber ſolch ungewaſchen 
Maul iſt ihr nimmer abzugewehnen; Gott beſſers! 

Ihro fürſtlichen Gnaden, 
meines hochwürdigen Biſchofen 
demüthige Fürbitterin 
Magdalena von Petersdorfin. 
Marienfließ, den 5. Sept. 1617. 


Als nun bald darauf der Mittag in das liebe Land 
ſcheinet und das Uhr uf dem Kirchboden 12 ſchläget, fahren 
alle Jungfern wie auf ein Kriegsgeſchrei in ihrem ſchwarzen 
Habit mit denen weißen Schleiern zugleich aus der Thüren 
(ei mein! es hat bald genug Kriegsgeſchrei geben ſöllen), 
eine jegliche ihre Bierkann mit den blauen Blumen in der 
Hand haltende, und eilen auf den Remter. 

Und iſt Sidonia freundlich wie ein Otter. Ei das 
freue ſie, und wöllten ſie auch alſogleich ſich an den Tiſch 
ſetzen, doch bät ſie, daß keine von den lieben Schweſtern in 


232 Sidonia von Bork 


währendem Eſſen ufſtünd und hinausging. Sie hab immer 
obſerviret, daß ſolches ein bös Zeichen ſei und ein ſolcher des 
bitteren Todes verführe. Hätte der böſe Schalk Prechl in 
Buslar ſeinen gottloſen Jungen nit vom Tiſch hinauslaufen 
laſſen (wie ſie vergeblich widerrathen) müge das Kind annoch 
leben; nu ſollt ſie ſeinen Tod entgelten, der dumme Schelm; 
item erzählet ſie noch mehr Exempel. 


Sprechen die andern: nein, warumb ſie aufſtehen ſöll⸗ 
ten? ſie hätten ja draußen nichtes zu ſchaffen, ſie wöllten bei 
der lieben Jungfer, die ihnen was Neues vom Jahr fürſetzete, 
bis an den tunklen Abend verbleiben, worauf ſich alle uf die 
Bank ſetzen und der Wurſtſuppen nießen, in währendem 
Anna Apenborgs ſchon jetzo ſich heimblich kützelt, und die 
alte Wolde, fo wieder beſſer worden (ach ja, Unkraut verge- 
het nit, ſo kalt iſt der Winter nicht), einer jeglichen ihre Kanne 
von dem ſchönen Bier vollzapfet, ſo Sidonia nach einem 
neuen Formular gebräuet. Und habens die Jungfern kaum 
gekoſtet, au wehe! ſtehet erſtlich Dorte Stettins von der Bank 
auf und will mal hinausgehen. Spricht Sidonia ehrbarlich: 
ſie müge doch allhie verbleiben, wohin ſie wölle? worauf jene 
aber zur Antwort giebet: ſie wäre nit abergläubiſch, ſie käme 
gleich widder. 


Spricht Anna Helborns: nein, ich bin auch nit aber— 
gläubiſch! und will die liebe Schweſter aus freien Stücken be- 
gleiten. Schreiet gleich eine dritte: ſo gehe ich auch mit, ich 
gläube, das Wetter hat ſich geändert, muß mal nach meinen 
Schellbeeren ſehen, ſo in der Sonnen dörren. 


die Klofterhere. 233 


Anjetzo kann Anna Apenborgs ihren Kügel nit länger 
niederwürgen, ſtürzet pruſtend nach, zumalen noch mehrere 
Jungfern aufſtehen und Miene machen, den anderen zu 
folgen. — 

Spricht mein gnädiger Herr: o Theodore, dieſes hät⸗ 
teſt du immer verſchweigen mügen! Was haben dir die 
armen Würmeleins gethan, ſo nichtes haben, denn eine Zell 
und ihre Ehr? 

Antwort ich: durchläuchtigſter Fürſt, gnädiger Herr! 
E. F. G. ſeind meine unterthänigen Dienſte zuvorn, aber 
verſchweigen kunnt ichs mit nichten, maßen daraus eins Theils 
die große Bosheit Sidoniä noch mehr herfürleuchtet und an⸗ 
ders Theils auch ihr Ende dadurch beſchleuniget ward. — 

Doch will ich kürzlich darüber hinwiſchen und nur ver⸗ 
melden, welch böſer Handel daraus erboren iſt. 

Summa: etwan nur eine halbe Mandel Jungfern ver⸗ 
bleibet, worunter auch die werdige Abbatiſſa geweſt, woraus 
Männiglich greifen mag, welche keuſche Jungfern ſelbige halbe 
Mandel am Leib und an der Seelen geweſen, denn Albertus 
magnus, achte ich, treugt nicht. Und ſprechen fie droben 
noch vom Schweineſchlachten und wie die liebe Jungfer Si⸗ 
donia in dieſer annoch warmen Zeit das Fleiſch vor denen 
Maden ſchützen wölle, als drunten flugs ein alſo großes Ge⸗ 
ſchrei von Weiberſtimmen ſich erhebet, als ſtünde das Kloſter, 


) In der That brachte Sidonia durch dieſe Niederträchtigkeit 
das ganze Kloſter dermaßen gegen ſich auf, daß in dem fpätern 
Zeugenverhör fie faſt Alles gegen ſich hatte. S. Barthold a. a. O. 
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ja die ganze Welt im Brand. Kreiſchen, fluchen, dräuen, 
ſchreien alle durch einander: Annamariek, Jett, Guſte, Trin, 
Uſſel ꝛc. (als wie die Folgemägde geheißen), kummet flugs 
mit dem Beſenſtiel, die niederträchtige Hex, die verfluchte 
Her! ꝛc. 


So ſpringet nu gleich die Abbatiſſa entſetzt in die Höhe, 
und wie ſie das Fenſter ufreißet, ſtehet Dorte Stettins da— 
für, alſo verwandelt in Mienen, Gebehrden, Stimm, Sinn, 
Art und Weſen, daß ſie kaum zu erkennen, ſieht braun und 
blau aus, hat die Fäuſte geballet, trampelt mit denen Bei- 
nen, immerfort ſchreiende: die verfluchte Hex, ſie denkt, alle 
Jungfern ſeind wie ſie, wo bleiben die Vetteln mit dem Beſen— 
ftiel? kummet, laſſet uns den Drachen todt ſchlagen, der mir 
das Unterpriorat abgeſchwätzet! ꝛe. 


Und als die verſtürzte Abbatiſſin fräget: umb Gottes 
willen, was iſt Euch? kann ſie die Antwort nicht verſtehen. 
Denn alle Jungfern ſchreien, fluchen, kreiſchen, heulen alſo 
durcheinander, als wäre der jüngfte Tag kommen. Sie ren— 
net darumb, als ſchnell ſie kann, die Treppe nieder, in wäh 
rendem Sidonia aus dem Fenſter ſchauet und lächelnde ſpricht: 
ei Gotte doch, was machet ihr euch für ein wunderlich Ver— 
gnügen, liebe Schweſtern; kommet doch flugs hinauf, daß 
uns die Wurſt nit kalt werde! 


Aber haben meine Metzleins nit gekriſchet und geſchrieen, 
ſo kriſchen und ſchreien ſie jetzo. Inſonderheit ſpeiet Dorte 
Stettins immer nach dem Fenſter hinauf, und dieweilen jetz⸗ 
under auch ſchon die Folgemägde mit denen Beſenſtielen an 
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gefahren kommen, fleugt aus dem dicken Hauf alſo ein Bejen- 
ſtiel in die Höhe, daß er meiner Vettel die Naſe blutig ſchlä— 
get, und ſie ſchreiende den Kopf zurückzeucht. 

Hierzwiſchen will der unruhige Hauf mit allen Beſen⸗ 
ftielen hinaufſtürzen in den Remter, ohne der Abbatiſſa zu 
achten, welche noch immer nicht weiß, was ſich eräugnet, aber 
die andern Jungfern, ſo droben geblieben und nunmehro 
auch die Stiegen niederrennen, halten ihn auf, worauf die 
Abbatiſſa die Stimme erhebet: und wer nicht alſogleich um— 
kehrete, die ließe ſie als Regentin einen Tag bei Waſſer 
und Brod einſperren! item wer ſich unterſtünd zu ſchnattern, 
ſölle einen halben Tag bei Waſſer und Brod ſitzen. Nie 
mand, denn Dorte allein, ſölle ſprechen, und fte alle von der 
Stiegen widder auf den Kloſterhof treten. Solch Dräuen 
verfänget, und bis auf ein laut Heulen und Schlucken iſt 
weiters keine Stimme zu vernehmen, in währendem Dorte 
kaumb für Zorn vermelden kann, was fürgefallen und ihr 
Anna Apenborgs, wie man wohl ſchon ſelbſten judiciret 
haben wird, ausgeſchwätzet. Verlanget, daß ihr augenblicks 
das Unterpriorat wieder gegeben werd, umb welches ſie die 
ſchändliche Hex betrogen, item daß die Abbatiſſa flugs einen 
Boten an S. F. G. den Herzogen ſendete, damit das Beſtien, 
welches nicht mit Gott weder Menſchen Friede hielte, aus 
dem Kloſter auf die Straßen, woher ſie kommen, geſchmiſſen 
würd. Denn ehender ſolches beſchehen, ginge ſie nicht wie— 
der ins Kloſter, und welche von den lieben Schweſtern ſich 
als eine reine Jungfer fühlete, die ſölle ihr folgen. Sie 
wöllten auf dem Mühlenberg, oder wo's wär ſo lange lagern, 
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bis die Antwort S. F. G. zurücke und der Drache uf die 
Landſtraße ausgeſtoßen wär. 


So giebet ſich nu die Abbatiſſa alle Müh, den Zorn 
der armen Dorten zu ſänftigen; aber vergeblich; denn es 
ſchreiet alsbalde die halbe Jungferſchaft: an den Fürſten 
ſchreiben! an den Fürſten ſchreiben! worauf die Abbatiſſa 
ſich ſeufzende die Augen wiſchet und letzlich zur Antwort gie⸗ 
bet: wohlan denn, es ſoll geſchehen! 


Solch Wort hat aber Sidonia droben vor dem Fenſter 
auch gehöret, ſtrecket den greiſen Kopf hinaus, wiſchet ſich 
das Blut mit der Hand, ſo ihr aus der Naſen rinnet, abe, 
und dräuet alsdann mit der blutigen Fauſt der Abbatiſſa: 
unterſtehet Euch und ſchreibet, unterſtehet Euch und ſchreibet, 
laſſet die Metzen lieber! — — (hier hat fie ein gar unflätig 
Wort gebrauchet, ſo ich überwiſche.) 


So gehet das Krieſchen, Heulen und Vermaledeien 
abermalen los; etzliche ſchmeißen mit den Beſenſtielen, etzliche 
mit den Pantoffeln die Remterfenſter ein, und als Dorte 
ſchreiet: wer ſich eine reine Jungfer bedünket, die folge mir! 
bleibt zwar ein großer Hauf bei der Abbatiſſa, welche mit 
vielen Thränen und Händeringen umb Frieden bittet; aber 
die halbe Jungferſchaft, inſonderheit alle, fo auch mal hinaus⸗ 
gangen, folget der Unterpriörin, und wie weiland das römiſche 
Volk auf den aventiniſchen Berg, zeucht das ungehorſame 
Kloſtervolk auf den Mühlenberg, heulen und ſchlucken und 
werfen ſich dorten verzweifelt uf die Erden. Vergeblich ren⸗ 
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net die Abbatiffa ihnen nach, beſchwöret fie, ſich für Gott 
nnd Menſchen zu ſchämen: es iſt alles vergeblich, meine 
Jungfern ſchreien einſtimmig: nein, das thäten ſie nicht, ſie 
kämen nit ehender wieder, bis die fürſtliche Antwort hier und 
der Drache aus dem Kloſter. Es müge ihnen gehen, wie 
es wölle, ſie kämen nicht, das Kleinod ihrer Ehr wär ihnen 
lieber, denn ihr Leben ꝛc. 


So läuft die Abbatiſſa für Angſt von dorten zum 
Amtshauptmann Sparling und klaget ihme ihr Leid. Und 
dieweilen ſelbiger, wie vorgemeldet, immer ein ſtarker Held 
war, wo er nichtes zu fürchten, wirft er ſich flugs mit der 
Hundepeitſchen uf einen Klepper, galoppiret den Berg hinan: 
und ob der lebendige Teufel fie alle regiere, fte ſöllten ſogleich 
widder ins Kloſter gehen, oder er käme ihnen mit der Peit⸗ 
ſchen näher. Klappet hierauf an die drei, vier Malen vor 
den armen Jungfern auf den Boden, daß der Wiederhall in 
der Kloſterkirchen ſchallet, und der Staub ihnen um die Na⸗ 
ſen wirbelt. Er wäre allhie der Kloſtervater und der Teufel 
ſölle ſie regieren, wenn ſie nit gutwillig folgeten und ihrer 
Regentinne Gehorſam leiſteten. Vor ſolchem Dräuen wer⸗ 
den zwar alle augenblicklich verſcheuchet wie ein Tauben⸗ 
ſchwarm, unter welchem man ein Zündrohr abgedrucket: aber 
ſchau! als mein Amtshauptmann unter dem Berg iſt, ſeind 
ſie auch ſchon alle widder droben. 


Solches iſt Sidonia ſicherlich aus dem Remterfenſter 
entwahr worden, und dieweilen fie wohl mit Schrecken an 
die Dräuunge und den Zorn beeder Fürſten gedenket, gehet 
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fie zur Abbatiſſa, fo in ihrer Zellen ſitzet und die Hände rin— 
get, bedräuet ſie abermalen mit der blutigen Krallen und 
ſpricht: wollet Ihr ſchreiben, ſo ſchreibet; aber die Antwort 
ſollt Ihr nimmer erleben! worauf ſie flugs wieder mürmelnde 
ihrer Straßen gehet. Was ſoll die arme Abbatiſſa thun? — 
Es ergehet alsbald das Geſchreie, daß nit blos der Müller 
und ſeine Knappen, beſondern ſchon das halbe Dorf draußen 
um die armen Jungfern ſtehn. Sie ringet in ihrem Gebete 
für Gott und beſchleußt letzlich, ihr arm Leben gänzlich in 
feine Hand zu legen und ihrer harten Pflicht kühnlich nach- 
zukommen. Gehet alſo abermalen auf den Mühlenberg und 
verträget letzlich das böſe Ding dahin: daß die Jungfern 
augenblicklich ins Kloſter zurückekehreten, hergegen ſie ſelbſten 
noch dieſe Nacht einen Zeddul an S. F. G. mit einem Boten 
abſenden wölle. Nur zween Stunden bät ſie ſich noch Zeit, 
umb erſtlich ihr Teſtament durch den Amtsſchreiber aufſetzen 
zu laſſen und ihr Sterbehemde ꝛc. ſich aus dem Kuffer zu 
ſuchen. Denn dieweilen die grauſamen Schweſtern ihr arm 
Leben zum Opfer begehreten, ſo wölle ſte's ihnen geben. 
Die Antwort würd ſie wohl nimmermehr erleben, wie Sido— 
nia ihr auch gedräuet ꝛc. 


Wendet ſich hierauf und ſchreitet den Jungfern fürauf 
und ſtimmet den ſchönen Hymnum Dr. Nicolai“) an, in 
welchen alsbald alle weinende einfallen. 


*) Zuletzt Prediger an St. Katharinen in Hamburg (T d. 26. 
October 1608). 
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Wachet auf! ruft uns die Stimme 
Der Wächter, ſehr hoch von der Zinne: 
Wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde, 
Sie rufet uns mit hellem Munde: 
Wo ſeid ihr klugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Bräutgam koͤmmt, 
Steht auf, die Lampen nehmt, 
Halleluja, macht euch bereit 
Zu der Hochzeit, 
Ihr müſſet ihm entgegen gehn! 


Zion hört die Wächter ſingen, 

Das Herz thut ihr für Freuden ſpringen,“ 
Sie wacht und ſtehet eilend auf; 

Ihr Freund kommt vom Himmel praͤchtig, 

Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 

Nu komm du werthe Kron, 

Herr Jeſu, Gottes Sohn, 

Hoſtanna, wir folgen all 

Zum Freudenſaal 
Und halten mit das Abendmahl! 


Aber ſiehe, als man alſo ſingende widder auf den 
Kloſterhof kömmet, ſtehet die erſchröckliche Her dorten und 
tanzet und ſinget in die himmliſche, ihre hölliſche Melodei: 


Alſo kleyen und alſo kratzen 
Meine Hund und meine Katzen, 


und Wolde und der Kater (deme ſie ſeit etzlicher Zeit rothe 
Hoſen genähet) tanzen rechtes und linkes ihr zur Seiten mit. 
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Als das die armen Jungfern ſehen und hören, verſtummen 
fie und huſchen Streuens hin und her in ihre Zellen wie die 
ſcheuen Täublein in ihre Neſter. Nur die Abbatiſſa rufet 
ihnen nach: umb zween Stunden in der Kirchen! worauf ſie 
gehet und ihr Teſtamente machet, ihr Sterbehemde ſuchet, item 
die Käſemutter rufen läſſet, ſelbiger das Sterbehemde giebet, 
item eine Bühre und Hopfen zu ihrem Kopfkiſſen, ſelbiger 
ihr arm Laich befiehlet, von dem Kloſtertiſchler fh Maaß zum 
Sarge nehmen läſſet und letzlich in Gott gefaßt zur Kirchen 
gehet, umb ihr Todesurtel, wie ſie in Wahrheit vermuthet, 
ſelbſten aufzuſchreiben, verſtehe den Brief an S. F. G. Doch 
haben viele Jungfern aus Furcht für Sidonia ihn zu unter⸗ 
ſchreiben ſich gewegert, worunter auch Anna Apenborgs ge— 
weſt, welche, alsbald ſte aus der Kirchen kommen, auf den 
Remter ſteiget und an Sidonia alles ausſchwätzet, was für- 
gefallen, item wie der neue Kloſterpförtner nach Mitternacht 
mit dem Zeddul an S. F. G. gen Alten⸗Stettin ablaufen ſölle. 

So iſt nu zwar Sidonia anfänglich ſcheldig, daß Anna 
nicht ihr loſes Maul gehalten, dieweilen die andere aber 
ſchwöret: daß fie es blos Scherzens halber ausgeſchwätzet, 
umb den andern Schweſtern eine Vergnüglichkeit zu machen 
(denn wie ſte hätte judiciren können, daß daraus ein ſo böſer 
Handel erwachſen würd!) ſcheinet meine Vettel, fo ſich ohne— 
dies wohl nit anders von ihrem böſen Maul vermuthen ge= 
weſen, wieder geſänftiget, und giebet ihr noch einen Topf Wurſt⸗ 
ſuppen vor ihre gute Botſchaft in den Kauf, ſetzet ſich darauf 
und ſchreibet jetztfolgenden Gegenbrief an S. F. G., umb 
hne dem Kloſterpförtner auch mitzugeben. 
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Durchläuchtigſter Fürſt! 
Gnädigſter Herre! 


Nu wird J. F. G. ſicherlich verſpüren, wie getreulich 
ich immerdar dero fürſtlichem Hauſe geweſen, und daß mich 
nur die gottlofe Welt in ein böß Geſchreie bei E. F. G. ge— 
bracht. Gnädigſter Herr, es hat doch der hochwürdige Bi— 
ſchof an unſere würdige Abbatiſſa Magdalena von Peters— 
dorfin geſchrieben: ob ſie nit im Kloſter eine reine Jungfer 
in Gedanken, Worten und Werken hätt, umb ſelbige S. F. 
G. zu einem rechten Tugendwerk zu ſenden. So klaget die 
würdige Matron mir als Unterpriörin ihre Noth und wie 
ſies wiſſen ſölle, worauf ich ſprich: umb S. F. G. zu dienen, 
will ichs Euch zeigen, etwelche annoch reine Jungfern unter 
uns ſeind, etwelche aber nicht: Ihr müſſet aber ſchweigen. 
Solches verſpricht ſie, worauf ich nach Albertus magnus einen 
Trank bräue (ſtehet bei mir am 95ſten Blatt) und alle Jung— 
fern auf eine Suppen lade, den Trank aber in alt gut Bier 
heimlich ſchütten laß. So ſtehet nu gleich mehr denn die 
halbe Jungferſchaft vom Tiſche auf und ſuchet unten die 
Heimblichkeit, woraus J. F. G. judiciren mügen, welche lei— 
dige Vetteln mein gnädiger Herr im Kloſter hat, anerwogen 
gedachter Albertus ſpricht, daß ſolche Laufdirnen ſicherlich das 
Kleinod ihrer Ehr verloren. Nur ich, die würdige Abbatiſſa 
und etzliche andere, wiewohlen wir auch getrunken, verblieben 
oben, und kann ſich S. F. G. der Biſchof unter uns aus— 
ſuchen, etwelche ihme zu ſeinem Tugendwerk gefället, denn 


an Muth gebricht es auch nicht mir, weder andern. 
Meinhold VII. 16 
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Doch dieweilen die würdige Abbatiſſa keinen reinen 
Mund gehalten, (ach leider, alles ausſchwätzen und alles gläu— 
ben, was die Leute ſagen, iſt ihre Schwächlichkeit, ich habs, 
Gott ſeis geklagt, genugſam erfahren), verräths eine böſe 
Schweſter, Namens Anna Apenborgs, denen Vetteln unten 
widder, woraus ein alſo großer Stritt, Kyff und Scandalum 
erwächſet, daß die leidige Dorte Stettins, ſo ich auf J. F. G. 
Befehlig das Unterpriorat widder abtreten ſoll, unangeſehen 
ſie in ihrer Krankheit ein alſo unzüchtig Geſchwätze geführet, 
daß fie ſich zu einer Priörinne paſſet, wie ein güldener Ohr— 
ring vor eine Sau, fie auch darumb die erſte geweſt, ſo nie— 
dergeloffen, die andern ufreizet, daß ſie wie unklug uf den 
Mühlenberg ziehen und von dannen nicht weichen wöllten, 
bis ich vor den Dienſt, ſo ich meinem gnädigſten Biſchofen 
geleiſtet, uf die Straß geworfen wär. Alsbalde ſammelt ſich 
das unflätige Volk umb die Jungfern, ſo durch ihre Wuth, 
acht ich, ihre böſe Sach am beſten verrathen, lachet, ſpottet 
ihrer, und da ſie der werdigen Abbatiſſa mit nichten gehor— 
chen und umbkehren, ſetzet ſich der Amtshauptmann auf ſei⸗ 
nen guten Klepper und dräuet, ihnen die Jungferſchaft mit 
der Hundepeitſchen feſte zu klopfen, wenn ſie nicht flugs wie— 
der umkehreten. Es hat aber auch nit verfangen; die Bos— 
heit iſt ſo groß geweſen, denn die Schuld, und achten die 
Vetteln nicht, daß die werdige Abbatiſſa über ſolch öffentlich 
Aergerniß für Schmerz ihr Ende verſpüret, ihr Laichhemde 
aus dem Kuffer kriegt, ſich Maaß zu ihrem Sarge nehmen 
läſſet ꝛc., fie kämen nicht ehender widder, ſprechen fie, bis 
ſelbige mich elendige Perſon bei J. F. G. verklaget, daß ich 
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uf die Straße gejaget würd. Solches hat ſie letzlich wider 
ihren Willen thun müſſen, umb nur das öffentliche Aerger— 
niß zu hintertreiben. Ich achte aber, wenn J. F. G. heimblich 
an ſie ſchriebe (ach ja, du wirft ſie zur Antwort kummen laf- 
ſen!) ſie ein gar Anderes berichten würd, und wie getreu 
ich in dem Dienſt m. g. H. befunden, als 
E. F. G. 
demüthige Magd 
Sidonia Borken, 
Otto Borkens ſeliger hinterlaſſene 
elende Waiſe. 
Marienfließ den 6. Septbr. 1617. 


P. S. Wenn ſie ſtirbet, wie ſie befürchtet, jo bitte Ihro 
fürſtlichen Gnaden an mich zu gedenken. 


16 * 


Caput 15. 


Von dem Tode der Abbatiſſa Magdalena von Peters⸗ 

dorfin, item wie m. g. H. der Biſchof Franciscus Jobſt 

Borken mit feinem Töchterlein Diliana gen Cam myn 
kommen läffet und was er daſelbſten fürgenommen. 


Ur iſt der Bot noch nit wegk geweſt, als Sidonia 
' ſich erſtlich ihr Eſſen uf drei Tage zurechte ſtellet, 
zween neue Beſen widder kreuzweiſe unter den Tiſch leget, 
item ihr Badewaſſer zum Donnerſtag ſich von Wolden aus 
der Küchen uf den Remter tragen läſſet und letzlich ſich ver— 
ſchleußt, fürgebende, ſie wölle und müſſe Gott umb Ver⸗ 
gebung der Sünden ihrer gefallenen Schweſtern bis zum 
Donnerſtag Abend anſchreien, und Niemand ſölle ſie ſtören. 
Und wird man ſich wundern, was das Badewaſſer bedeute? 
Ach ja, ich habs zu notiren vergeſſen, daß meine Vettel ſich 
immer drei Donnerſtage aus einem Waſſer gebadet.“) Aus was 
Urſach iſt nicht minder verborgen blieben, als warumb ſies Etz— 
lichen flugs mit Mürmeln, Etzlichen aber mit langſamen Beten 


) Dähnert a. a O. S. 129. 
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angethan. Doch will man judiciren, daß ſie ſich in dem Werk 
ihrer Bosheit immer nach dem Stand des Geſtirns richten 
müſſen, was mir ſelbſten auch am gläublichſten fürkommt. 

Summa: die elendige Abbatiſſa verſpüret noch denſel— 
bigen Abend, was ſolch Beten bedeutet. Schreiet ſchon in 
der erſten Stund, wie alle andern: daß ihrs in der Bruſt 
ſäß, als ob ein Bergmann drinnen hämmerte und pochete 
und ihr den Knochen aufheben wölle. 

Und iſt die Käſemutter, welche ſie zu ihrer Einkleidung 
auserleſen, ein fromm und beherzt Weib, auch noch nicht all— 
zuhoch in den Jahren, ihr nimmer in währender Marter von 
der Seiten gewichen, hat alle drei Tage nit Tag noch Nacht 
geruhet, das elendige Weib vom Bett uf den Stuhl, vom 
Stuhl uf den kalten Flieſenboden, von dem kalten Flieſen— 
boden widder ins Bette gehoben, auch ein recht Stück Geld, 
fo ihr die Abbatiſſa vor ihre Gutheit zugeſaget, nicht anneh— 
men wöllen, beſondern gebeten, daß ſie ſolches Lieſe Behlken 
geben dürfe, welche ein klein Zigehner-Mädken, fo die viehi⸗ 
ſchen und heidniſchen Alten im Dorf hinterlaſſen, chriſtmil— 
diglich angenommen, obwohlen ſie als arme Wittib mit ſich 
allein genug zu thun. 

Solches notire, damit man die erſchröckliche Frevelthat, 
ſo die fürſtlichen Beamten nachgehends an der armen Käſe— 
mutter begangen, baß ſich zu Herzen führe und ſich nicht ver— 
wundere über den Zorn des gerechten Gottes gegen das elen— 
dige Pommerland. Etzliche wollen zwar fürgeben, daß ihr 
Nabel, ſo die Käſemutter für Schmerz der Abbatiſſa mit in 
den Sargk gegeben, ſolch Leid ihr nachgezogen, aber das acht 
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ich vor tummen Aberglauben, denn ſo die Nabelſchnur auch 
mit der Geburt eines Menſchen zu ſchaffen, acht ich doch, daß 
ſie nimmer mit ſeinem Tode zu ſchaffen hab, und der Strang, 
der in das zeitliche Leben reichet, nimmer in das ewige Leben 
zu reichen vermag.) 

Summa: als die ehrwürdige Matron unter währendem 
Schreien am Donnerſtag Abend in Gott verſchieden, hat ein 
alſo große Angſt das ganze Kloſter ergriffen, daß alle Jung⸗ 
fer, wie das Espenlaub zittern und beben, und die thörigten 
nunmehro mit lautem Geſchrei vergeblich beklagen, daß ſie 
ihre letzte Stütze ſelbſten fallen laſſen. So läſſet auch Si⸗ 
donia flugs am andern Morgen das ganze Capitel uf den 
Remter zuſammenkommen, richtet ſich wie eine ſchwarze Otter 
in die Höhe, dräuet mit ihrer dürren Fauſt und ſpricht alſo: 
nu ſehet ihr unverſchaamten Vetteln, was ihr angerichtet! 
Die würdige Abbatiſſa habet ihr gemördert, obſchon ſies euch 
vorausgeſaget, daß es ihren Tod bedeuten würd, wenn ihr 
nicht alſogleich vom Mühlenberg zurückekaͤmet und ferner der 
ſchnöden Welt eure Ehr und die Ehr des ganzen Kloſters 
alſo freventlichen Preis gäbet. Vergeblich habe ich den ge— 
rechten Gott nu drei Tage angeſchrieen, euch eure Duppel- 
ten ſchweren Sünden zu vergeben und uns unſere würdige 
Mutter zu erhalten; aber eure Sünden haben alſo für dem 


) Die Nabelſchnur, welche die Alten ſorgfältig aufhoben, im 
Rauch dörrten und damit allerlei Aberglauben trieben. Ich ſelbſt 
habe noch in der verſteckten Schublade eines alten Schranks die 
Nabelſchnur der Großmutter meiner Frau gefunden. 
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Herrn geſtunken, daß es vergeblich geweſt, wie ich heute Mor— 
gen zu meinem großen Leid erfahren, denn die Abbatiſſa hat, 
wie ſie befürchtet, von eurem gemeinen Aergerniß den Tod 
genommen. 

Als der gottesläſterliche Unhold alſo dräuet, iſt Alles 
ſtille, und auch Dorten Stettins die Stimm vergangen, denn 
größer als ihre Oetigkeit“) iſt ihre Furcht geweſt. Nur Anna 
Apenborgs, ſo immer ihre Augen überall gehabt, ſchreiet: 
ſehet uf den Hof, liebe Schweſtern, da kömmt der Klofter- 
pförtner ſchon widder von Alten-Stettin; ach, daß er unſre 
Mutter ſchon in ihrem Sargk befindet, wie ſie wohl gepro⸗ 
phezeihet. 

So ſchicket nu gleich Sidonia eine Jungfer nieder, ihr 
das fürſtliche Schreiben zu hohlen, und ſöllten die andern 
alle hier verbleiben. Und als ſelbige flugs mit einem Zed— 
dul wiederkömmt, bricht ihne Sidonia auf, überfleucht ihn 
erſtlich, lächelt alsbalde und ſpricht letzlich: ſo höret, was S. 
F. G. unſerer, ach nunmehro in Gott entſchlafenen Mutter 
als ein gerechter Vater ſchreiben läſſet: 

(liefet) Ehrwürdige Mutter, werthe Abbatiffin! 

Alldieweilen unſer gnädige Herr juſt mit dem fürneh⸗ 
men Augsburgiſchen Patricio Philipp Heinhofer “) uf die 


*) Prüberie. 

) Derſelbe Gelehrte, deſſen intereflantes Tagebuch in dieſer 
Geſchichte öfter angeführt iſt, und der dem kunſtſinnigen Philipp 
einen koſtbaren Schrank brachte, welcher ſich jetzt noch in Berlin 
auf der Kunſtkammer befindet. 
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Jagd zu fahren entſchloſſen, läßt mein gnädiger Herr Euch 
andurch kürzlich vermelden: daß S. F. G. im andern Mon— 
den, wo Sie gen Neuen-Stettin führen, ſelbſten bei Euch 
fürſprechen würden, umb den böſen Handel mit Eurer Jung— 
ferſchaft zu unterſuchen, zumalen Sidonia S. F. G. ein gar 
Anderes vermeldet. 
Signatum Alten-Stettin den 8. Septbr. 1617. 
Euer guter Sohn und Freund 
Franciseus Blodow, 


fürſtlich Pommerſcher Geheimbſchreiber. 


Hierauf ſtecket ſie den Brief in ihre Taſche, kloppet da— 
rauf und ſpricht weiters: Das nenn ich einen gerechten Va— 
ter, und wenn ichs nicht chriſtmildiglich hintertreibe, wer 
wüßte, wie viel loſe und unverſchaamte Vetteln vor mich auf 
die Straße geworfen würden, aber ich ſprich mit meinem 
himmliſchen Bräutigam: vergebet, ſo wird euch vergeben! — 
Und nu zum Schluß, liebe Schweſtern: dieweil unſere wür— 
dige Mutter entſchlafen und wir wieder ſchleunigſt eine Re— 
gentin haben müſſen in dieſem aufrühreriſchen Kloſter, thut 
es Noth, daß wir ſelbige heute noch unter uns wählen und 
fie unſerm gnädigen Herrn im nächſten Monden zur Con— 
firmation fürſtellen. Darumb laſſet uns ſogleich zur Wahl 
ſchreiten, dieweil wir noch verſammblet ſind, damit das Klo— 
ſter weiß, an wen es ſich zu halten. Sprich, Anna Apen— 
borgs, wen wähleſt du zu deiner Abbatiſſa, vielliebe Schweſter? 

Selbige, ſo annoch Sidonias Wurſtſuppen im Bauch 
gehabt, knickbeinet und ſpricht: ich wähle Niemand, denn 
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unſre liebe Schweſter Sidonia. Hierauf lächelt meine Vet⸗ 
tel, fräget nunmehro klüglich erſt die anderen Jungfern, ſo 
bei der Gaſtung nicht aufgeſtanden, und da ſelbige ſie auch 
einſtimmig erwählen, ſprechen die andern aus Furcht und 
Entſetzen auch alle: ja, ja, Sidonia, Sidonia! und nehmen 
alſo für ihre Abbatiſſa an, die ſie für wenig Tägen noch auf 
die Straße werfen zu laſſen gelobet. Selbſt Dorte Stettins 
ergiebet ſich gefangen, wenn ſie Unterpriörinne verbliebe, wie 
ſie geweſen, worauf auch Sidonia ſich gleich ihren Schleier 
mit dem einen güldenen Schlüffel ablöſet, ihn ſelbiger mit 
einem Judaskuß wieder giebet und alsdann befiehlet, ihr den 
nachgelaſſenen Schleier der Abbatiſſa mit den zween güldenen 
Schlüſſeln zu hohlen, denn ſolcher wäre immer ein Erbſtück 
im Kloſter. Und als dieſes beſchehen, gehet ſie bei ihren 
Kuffer und langet ſich einen Halskragen herfür, welcher wie 
Hermelin ausſiehet, aber nur weißes Katzenfell geweſt iſt. 
Hänget ihn ſich umme und ſpricht: bis dato war ich eine 
ſchloß⸗ und burggeſeſſene Jungfer, anjetzo als Abbatiſſa hab 
ich fürſtlichen Rang, anerwogen viele Fürſtinnen allhie im 
Pabesthum Abbatiſſen geweſt; darumb iſt es auch billig, daß 
ich mich als eine Fürſtinne kleid, und ihr mich als eine Für— 
ſtinne achtet, und eure gnädige Abbatiſſin beniemet, item mir 
die Hände küſſet, wie ſich zwar von ſelbſten verſtehet, ich euch 
aber doch ſagen muß, dieweilen die ſeelige Matron euch ver— 
wöhnet, und ihr darumb auch wenig Ehrfurcht für ihr ge— 
habt, als Gott ſei geklagt, eure Widerſpenſtigkeit auf dem 
Mühlenberg genugſam bewieſen. 

Und gehet wieder hieraus nicht minder ihr erſchröcklicher 
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Hochmuth, denn ihre erſchröckliche Bosheit herfür. Denn 
merke: ſchon für Jahr und Tag hat ſie ſich ſchloweiße und 
pechſchwarze Katzen von dem Kloſterpförtner und Anderen 
ſchlagen, ſelbige gerben laſſen und die ſchwarzen Katzenſchwänz 
auf die weißen Felle genähet, damit es ein Anſehen hätt. 
Denn Hermelinfellen haben vor ſie wohl zu hoch geſeſſen! 
Doch hat Niemand abnehmen können, aus was Urſach. An— 
jetzo aber iſts zu Tage kommen, und daraus ebenmäßig erſicht— 
lich, daß fie ſchon lange auf den Tod der würdigen Abbatiſſa 
geſunnen, aber wohl ehender keine ſo gute Gelegenheit gehabt, 
ihr ohne Fahr und Verdacht an das Leben zu kommen. 

Und iſt aus dieſer Narentheidinge, acht ich, inſonderheit 
der Irrthum derer Pommerſchen Autoren erwachſen,“) welche 
fürgeben, Sidonia wär eine Abbatiſſa in Marienfließ geweſt, 
ſo ſies in Wahrheit doch nimmer geworden. 

Hierzwiſchen hat aber m. g. H. Biſchof Franciscus 
Jobſt Borken mit feinen Töchterlein Diliana gen Cammyn 
kommen laſſen. Wiſſen nicht, was ſie ſöllen, habens aber, 
alsbalde ſie in die biſchöfliche Curie getreten, ſchon erfahren. 
Denn nachdeme m. g. H., bei welchem M. Joel vom Gryps— 
wolde allein uf der Stuben geweſt, ſie zum Sitzen genöthiget 
und Dilianä einen Stuhl gewieſen am Fenſter, gegen die 
magiſchen Gewänder über, welche mein Magiſter dort aufge— 
hänget, begiebet es ſich, daß die liebe Sonne hell und klar 


*) In der That nennen ſie alle Geſchichtſchreiber der damali— 
gen Zeit, als Cramer, Mikraͤlius u. a. ſo. 
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ins Fenſter ſcheinet, und das vielliebliche Antlitz Dilianä ſei— 
nen feinen und ſauberen Schatten auf die Gewänder wirft. 
Als ſolches mein magister entwahr wird, kneifet er gleich 
ſeine großen ſchwarzen Augen zuſammen, bücket ſich, ſtemmet 
die Arm uf ſeine dicken Lenden, betrachtet den Schatten von 
oben bis unten und jauchzet letzlich hell in die Höhe: gnädi— 
ger Herr, wir haben funden, was wir ſo lange geſuchet, ſie 
iſt eine reine Jungfer, ich ſehs an der Formation des Schat— 
tens auf dem Jungfernlinnen, daß ſie annoch rein iſt für dem 
Sonnenengel, wie das aufgehende Morgenroth. 

Davor ſchüttelt Jobſt Bork mit ſeinem Kopf, und Di— 
liana erſchaamrothet gleich bis auf ihre kleinen Fiugerlein 
hinab, mit welchen ſie verſtöret uf ihrem Schooße ſpielet. 

Spricht darumb m. g. H. lächelnde: wundert Euch 
nicht umb unſre Freud, denn das Schickſal meines ganzen 
Geſchlechtes, lieber Jobſt, lieget nunmehro in Euer und Eu— 
rer Tochtern Hand. Durch Sidonia Borken, wie Ihr wiſ— 
ſet und die ganze Welt ſich ſaget, iſt mein Geſchlecht bis auf 
wenig Augen geſchmolzen, und kein Kindlein thut unter uns 
wieder liebe Augen auf, wenn die alten lieben Augen brechen. 
Aber was durch Sidonia Borken verloren gangen, kann durch 
Diliana Borken, fo Gott will, wieder gewunnen werden. 
Merket! nachdeme uf Erden alle Hülf vergeblich, hat dieſer 
Mann, fo Ihr hier ſehet, ein magister artium vom Gryps— 
wolde und Joel geheißen, die Geiſter befraget: wie das große 
Elend von meinem Geſchlecht abzuwenden, ſelbige ſich aber 
entſchüldiget, daß ſie es mit nichten wüßten, und nur der 
Sonnenengel, dieweil er Alles ſäh, was auf Erden fürging, 
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es wiſſen würd. Selbiger aber, als einer der fürnehmſten 
Geiſter erſcheinet nicht, es ſei denn eine kühne und in Ge— 
danken, Worten und Werken annoch reine Jungfer mit in 
dem Kreis. Darumb, und nachdeme uns Euer Töchterlein 
als eine ſolche beſchrieben und der Magiſter fle auch in Wahr- 
heit jetzunder ſo befunden: ergehet an Euch, vielliebliche 
Diliana, theure Schweſter der Engeln und meines ſterben— 
den Geſchlechtes letzter Troſt und Zuverſicht, die freundliche 
Bitt: ihr wöllet Euch nit wegern, mit in den Kreis zu kom— 
men, umb den Engel zu befragen: wie wir Eure ſchröckliche 
Muhme bändigen und mein elendig Geſchlecht für dem gänz— 
lichen Untergang erretten mügen. 

Als er alſo geſprochen, ſchweiget Diliana ſtille, aber 
ihr Vater kolſtert“) erſtlich und giebet darauf zur Antwort: 

Durchläuchtigſter Fürſt, gnädiger Herr. Er **) weiß, 
Ihm ſeind meine unterthänigen Dienſte zuvorn, aber mit dieſem 


*) ſich raͤuspern. 

*) Um dieſe Zeit etwa kam unter uns pedantiſchen Deutſchen 
die Anrede „Er“ auf, welche man nur an vornehme Perſonen 
richtete, bis man im Anfang des vorigen Jahrhunderts, als ſie ſchon 
gemein geworden war, dafür die noch weit närriſchere Anrede „Sie“ 
für hohe Perſonen erfand. Doch wurde Friedrich I. von Preußen 
(7 25. Febr. 1713) auf dem Todtenbette noch „Er“ von feinen 
Kindern genannt; ja Friedrich Wilhelm J. titulirte noch ums Jahr 
1730 feinen Kronprinzen, den ſpätern König Friedrich den Großen 
umwechſelnd bald „Er“ und „Ihr.“ Schade daß wir kein pron. 
subst. mehr haben, da das „Sie“ bereits auch wieder fo gemein 
geworden iſt, daß es jeder Eckenſteher beanſprucht, ſonſt würde der 
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Teufelswerk bleib Er mir gnädigſt vom Leibe. Auch ſeh ich 
mit nichten ein, was es der Geiſter bedarf, umb die ruchloſe 
Her in Marienfließ, meine böſe Muhme, zu demüthigen. 
Da ſchick Er nur meinen Voigt auf Panſin, Georg v. Put⸗ 
kammer hin, der ſtecket ſie Ihm heute noch in den Sack und 
bringet fie morgen gen Cammyn, das kann er gläuben, gnä— 
diger Herr! 


Erzählet hierauf von dem herzhaftigen Junker, was ich 
oben notiret, und wie Sidonia ihn feit dieſer Zeit in Wahr— 
heit in Ruhe gelaſſen, was nur allein ihrer Furcht für dem 
Junker beizuſchreiben wär. 


Solches verwundert meinen gnädigen Herrn und hätten 
J. F. G. nimmer gegläubet, daß ein ſo herzhafter Mann im 
ganzen Pommerland aufgefunden würd, um den beſchrieenen 
Unhold zu bändigen. Geräth in ein merklich Hinterdenken, 
iſt ein ganz Weil ſtill und hat die Augen auf Jobſt ſeine 
neuen ſchlapperichten Stiefeln gerichtet, in welchem ſelbiger 
ein Waidmeſſer ſtecken gehabt, bis er alſo ſpricht: 


Wenn er ſie auch griff und ſie gebrennet würd, ſo acht 
ich, würd es darumb mit meinem Geſchlecht nicht beſſer. 
Nein, wir können ſie noch nicht greifen und brennen, aner— 
wogen da ſie den Zauber alleine angerichtet, ſie vielleicht ihn 


deutſche Michel es ſicherlich ſchon längſt in Anwendung gebracht 
haben. Aber der Fortſchritt der Zeit läßt auch hier faſt mit Gewiß⸗ 
heit eine baldige neue Erfindung vermuthen. — 
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auch nur allein hintertreiben kann. Müſſen dahero fein ſäu— 
berlich mit dem Drachen verfahren, inmaßen keine Hülf vor 
ihne auf Erden zu finden iſt. 


Und hieraus erſehet Ihr zugleich, warumb ich alſo feſtig— 
lich Eures Töchterleins Hülf bei den Engeln Gottes begehr. 


Hierauf giebet mein Jobſt zur Antwort: So ſuch Er ſich 
eine andere Jungfer, gnädiger Herr, meine kriegt Er nit. Ich 
habe einmal in Teufels Klauen geſchwitzet, ſo hüth ich mich 
fürs zweite Mal, zu geſchweigen, daß ich mein einzig Kind, 
ſo ich mehr lieb, als hundert Mal mein eigen Leben, in ſolche 
Fahr des Leibes und der Seelen ſtürzen ließ. 


Hierauf giebet m. g. H. zur Antwurt: wo iſt denn Ge— 
fahr fürhanden? wir wollen ja nicht die Teufel, beſondern 
die Engel befragen, ſo Eurer Tochtern, ihrem lieben und 
keuſchen Schweſterlein, ſicherlich nichts Böſes anthun werden. 


Spricht anjetzo Diliana fürwitzig: ei, iſt es auch müg— 
lich, die lieben Engel alſo zu befragen, wie die böſen Weib— 
ſen den Teufel befragen? Einen Engel möcht ich wohl in 
Wahrheit ſehen. — 


So winket nunmehro mein gnädiger Herr dem Magi— 
ſter mit ſeinen Augen, welcher auch alsbald zu der Jungfer 
tritt und alſo angehoben hat, das opus magicum el kheur— 
gicum kürzlich und einfältiglich zu deduciren: Ihr wiſſet, 
wonneſame Jungfer, daß unſer Heiland von den unſchüldi— 
gen Kindern geſprochen: ihre Engel im Himmel ſehen alle— 
zeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel, Matth. am 
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18ten, item St. Paulus Hebräer am erſten: ſeiud die Engel 
nicht allzumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt, um 
derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit? Solches iſt 
aber nicht eine neue Lahr, ſo gegeben wird, ſondern ſie iſt ſo 
alt als die Welt. Denn Ihr wiſſet weiters, daß Adam, 
Noah, die heiligen Patriarchen, die Propheten ꝛc. immerdar 
mit den heiligen Engeln verkehret, dieweil ſie gläubig waren. 
Item wiſſet Ihr, wie auch im Neuen Teſtament und, was 
ſicherlich zu verwundern, ſelbſt im Pabesthum die Engel denen 
Heiligen Gottes gar oft freiwillig erſchienen ſind. Diewei— 
len ſie nu aber nicht zu allen freiwillig kommen, hat man 
vom Anbeginn der Zeit ſie durch Beſchwörunge gezwungen, 
ſich zu geſtellen, wie ſolches in denen Aufſätzen der Alten ex 
traditione, wie wir magistri ſagen, ſeit Cham und weiter 
hinaus von Kind auf Kind bis dieſen Tag uns überantwor— 
tet und übergeben ift. *) 


) Wirklich ift dieſe Annahme faſt fo alt, als die Welt. In 
den älteſten indiſchen, chineſiſchen und perſiſchen Religionsſchriften 
kommen eine Menge Beſchwoͤrungen und Zauberformeln vor, ſelbſt 
der Koran hat die roheſten Vorſtellungen von der Geiſterwelt, und nur 
allein die heilige Schrift macht eine Ausnahme und giebt gar keine 
magiſchen Vorſchriften, im Gegentheil verbietet ſie im alten und neuen 
Teſtament alles Zauberweſen; worin denn auch ein noch lange nicht 
genug gewürdigter Vorzug derſelben vor ſämmtlichen andern Re— 
ligionsſchriften der Erde beſteht. 

Nach Augustin de civit. dei lip. XXI cp 14. ſtammt übrigens 
die Zauberkunſt von Cham, dem Sohne Noah's her, der fie wieder 
ſeinem Sohne Misraim überlieferte u. ſ. w. 
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Spricht hierauf Diliana: Aber wie iſt es müglich, daß 
die heiligen Engel ſich von dem Menſchen zwingen laſſen? 


Ille. Solches gehet auf dreierlei Weiſ für, wie ich Euch 
kürzlich vermelden will; erſtlich durch das Wort, oder das 
intellectuale vineulum, zum andern durch die himmliſche Crea— 
tur oder das aſtraliſche vineulum und zum dritten durch die 
irdiſche Creatur oder das elementariſche vinculum. 


Anlangend nu erſtlich das Wort: ſo wiſſet Ihr, daß 
alle Dinge durch daſſelbige gemacht ſind und ohne daſſelbige 
nichtes gemacht iſt, was gemacht iſt. Bei Gott dem Herrn 
iſt dahero Wort und Ding eines und daſſelbige: denn ſo er 
ſpricht, ſo geſchiehts, ſo er gebeut, ſo ſtehets da. Aber 
auch unſers Vaters Adam Wort war faſt allmächtig, denn 
alle Thier des Feldes, Vögel und Gewürm beherrſchete er 
mit dem Namen, ſo er ihnen gegeben, das iſt mit dem Wort, 
Geneſis am 2ten. Solch Wort wußte auch Noah noch, 
Geneſis am 7ten, denn er trieb die Thiere nicht mit vieler 
Müh, wie jetzunder geſchehen müßte, in die Archa, ſondern, 
ſpricht das 9te Verſicul, fie gingen zu ihm in den Kaſten 
bei Paaren, d. i. freiwillig und gezwungen durch die Macht 
des Wortes. Als aber denen hoffärtigen Menſchen der an— 
dern Welt im babylonifhen Thurmbau die Sprachen ver— 
wirret wurden, und vor die Sprache, ſo ihnen Gott gelehret, 
ſie ſich ſelbſten neue Sprachen zimmerten, ging ihnen das 
vinculum intellectuale, womit fie Engel wie Thier gebun— 
den, verloren, und nur wenig Laute gelangten davon in die 
zweite Welt. 
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Mit unſerm ſelbſtgeſchmiedeten Wort können wir jeß- 
under Nichtes mehr binden, als den Menſchen alleine, und 
etwan nur noch der getreue Hund folget ihme nach. Gleich— 
wohl aber iſt das Wort auch in der Umſchattung alſo wun— 
dernswürdig groß, daß es noch immer von ihm heißen mag: 
alle Dinge werden durch daſſelbige gemacht und ohne daſſel— 
bige wird Nichts gemacht, was gemacht wird: verſtehe auf 
Erden. Willtu aber über die Erden hinaus, mußtu das 
alte Wort kennen, fo uns die traditio erhalten, item das 
Signet des Geiſtes, ſo du rufen willt; denn wie allhie ein 
jeder nobilis ſein eigen Wappen, ſo hat ein jeglicher Geiſt 
ſein eigen Signet. Und dieſes, vielliebe Diliana, iſt das 
intellectuale vinculum. 


Nunmehro folget das aſtraliſche oder das vinculum der 
himmliſchen Creatur, d. i. derer Geſtirne, ſo die Engel be— 
wohnen oder beherrſchen, und muß man wiſſen ihre Conſtel— 
lationen, Configurationen und Aſpecten, ihren Aufgang, 
ihren Niedergang, ihre Verfinſterung, item Zeit, Stunde und 
Augenblick ihrer größten Wirkung auf Engel, Menſch und 
Creatur, wie uns ſolches die Alten, inſonderheit aber die 
Chaldäer, wiederumb überliefert; denn man kann nicht zu 
jeder Stunden die Geiſter rufen, ſondern ein jeglicher hat 
ſeine abſonderliche Zeit, wie ſeinen abſonderlichen Ort. 


Zum dritten folget das elementariſche oder das vincu- 
lum der irdiſchen Creatur, als da ſeind Menſchen, inſonder— 
heit reine Jungfern, wie Ihr, vielliebe Diliana, item Thiere, 
Pflanzen, Steine, Räucherungen, Bäder ꝛc. 

Meinhold VII. 17 
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Spricht hierauf Diliana verwundert: wie ſolches zu— 
gehe? iſt es nicht ein Unverſtand, daß die lieben Engelein, 
wie Ihr ſaget, auch wohl mügen durch Pflanzen und Steine 
gebunden werden? 


Ille. Das iſt kein Unverſtand, vielliebe Jungfer, das 
iſt ein großer und unergründlicher Verſtand, ſo ich Euch nur 
kürzlich demonſtriren will. Solches Alles geſchiehet durch 
die Neiglichkeit oder Sympathia, und die Abneiglichkeit oder 
Antipathia, ſo alle Dinge im Himmel, wie auf Erden gegen 
einander haben. 


Urſach iſt die exhalatio oder die Ausdämpfung, ſo 
abermalen eine jegliche Creatur auf Erden hat, die lebendige 
wie die todte. Etwelche können wir ſehen, wie die Aus— 
dämpfung des Meeres, derer Wieſen ꝛc., etwelche nur riechen, 
wie die, derer Blumen, etwelche nur fühlen, wie die, des 
Feuers, etwelche nur ſchmecken, wie die, derer Speiſen, 
etwelche nur hören, wie die, derer Wetter im Schooß der 
Erden, etwelche aber mit keinem Sinne faſſen, wie die, 
der meiſten Stein und Metallen; nur die Ausdämpfung 
des Bleies und Zinnes werden wir ebenmäßig durch den 
Ruch gewahr. 


Sothane Ausdämpfung ſteiget nu unſichtbar eins Theils 
gen Himmel, eins Theils ſchwebt ſie von der Luft getragen 
unſichtbar auf der Erden. Jene, ſo gen Himmel ſteiget, iſt 
die Speiſe aller Geiſtern, der guten wie der böſen, ja auch die 
wahrhaftige Speiſe aller Creaturen auf Erden. Denn die 
Creaturen leben nicht allhie von dem rohen Zeug, Stoff oder 
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der Materia, dieweil ſelbiger Zeug aller Enden und Orten 
nur aus Waſſer und Erden beſtehet, ſondern ſie leben von 
der verſchiedentlichen Ausdämpfung, ſo der Zeug in dieſer 
und jener Geſtalt, als Thier, Pflanze, Stein ꝛc. mit und bei 
ſich führet. Denn diente der rohe Zeug oder die rohe Ma— 
teria dazu, die Creatur zu nähren, ſo brauchte ſie nur zu 
nießen, aus was er beſtehet, will ſagen Erde und Waſſer. 
Dieweilen ſolches aber nicht geſchiehet, muß ein drittes hin= 
zukommen, wovon ſie lebet, d. i. die verſchiedentliche Aus⸗ 
dämpfung. Wir unflätige Menſchen müſſen aber, dieweilen 
unſer Leib aus Erden und Waſſer beſtehet, wie alle andere 
irdiſche Creatur, auch wieder Waſſer und Erde mitfreſſen, d. 
i. den Zeug oder die Materien der Speiſen, umb beſtehen zu 
können. Ein anderes aber befinden wir bei denen Geiſtern. 
Denn dieweilen die organa derſelbigen keinen Zeug oder 
materiam haben, verachten ſie den Zeug und leben nur von 
der Ausdämpfung alleine. Das wußten und wiſſen alle 
Heiden bis auf dieſen Tag, denn die Opfer, ſo ſie bringen, 
blutige wie unblutige, ſeind nichts anderes als ein Füttern 
der böſen Geiſter, die, wie St. Paulus ſpricht, Epheſer am 
ſechsten, unter dem Himmel wohnen, umb ſie ſich nämblich 
geneiget und holdſelig zu machen.) 


) uralter Glaube der Völker. Schon beim Homer füttert 
Odyſſeus XI, 25 ff. die Seelen mit Opferblut, und Porphyrius 
behauptet ausdrücklich de abstinent lib. VIII pag. 417 cf. lib. II. 
p. 86., daß dies die allgemeine Anſicht der Weiſen ſei. 
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Opfern wir aber nicht mehr, ſo ſchlachten und braten 
wir doch alle Tage und geben denen Geiſtern Speiſe. Der 
tumme Bauer gläubet freilich, daß er ſeinen Ochſen allein 
auffräß, aber Proſt Malzeit, davon leben noch tauſend un— 
ſichtbare Gäſt mit, mein lieber Bauer! 


Nähmen wir uns aber für, ein ganz Jahr in der Welt 
kein Viehe zu ſchlachten, ſo acht ich, ſollte der Teufel bald 
aushungern mit ſeiner halben Sippſchaft und uns nicht mehr 
ſo zuſetzen, als jetzo geſchiehet. Doch das laß ich, dieweil 
es unmüglich, billig in ſeinen Würden, summa: was die 
Geiſter nicht eſſen (denn gute und böſe leben von einerlei 
Speif, wie gute und böſe Menſchen) das lieben ſie dennoch 
und dazu haben ſte entweder eine Neiglichkeit, sympathiam 
wie eine Jungfer zum Ruch der Lilien und Roſen, oder eine 
Abneiglichkeit, antipathiam, wie eine Jungfer vor der gar⸗ 
ſtigen Sau. Denn wie durch die Ausdämpfung (exhalalio) 
alle Creatur im Himmel wie auf Erden und unter der Erden 
geätzet wird, und Hermes Trismegiſtus recht ſaget: supe- 
rius est sicut inferius et inferius sicut superius, das will 


Aber nicht blos bei den Heiden war ſie's, ſondern auch die 
erſten chriſtlichen Väter, als Juſtin der Märtyrer, Athenagoras, 
Tatianus, Tertullianus, Origenes u. a., waren ſämmtlich der 
Meinung, daß die Dämonen allein von dem Opfer lebten und aus 
dieſem Grunde inſonderheit ſich die Chriſten des Thieropfers enthal— 
ten müßten. 
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| jagen: Was oben, iſt wie was unten ift, und was unten, 
iſt wie was oben ift, — alſo wird alle Creatur im Him— 
mel wie auf Erden und unter der Erden, nicht minder die 
lebendige, denn die todte Creatur durch die Ausdämpfung 
in Neiglichkeit und Abneiglichkeit verſetzet und geregieret. 
Ich ſprich nit von der lebendigen, vom Menſchen bis zum 
Viehe, ich ſprich nur wenig Wort von der todten. 
Wenn du eine Hand voll Erd aus dem Fluſſe Nilo ge— 
| nommen, ſelbige das ganze Jahr trucken gehalten, ſo wird ſich 
am Gewichte nichtes verändern bis am 27ten Tags Julii, da 
fie von ſich ſelbſten ſchwerer wird, weil alsdann die Ueber— 
ſchwemmung des Fluſſes geſchiehet.“) 


Urſach iſt die Ausdämpfung, welche in unſichtbaren 
Wölklein überall hinſchwebet, und wenn ſie auch zu deiner 
Erden kummt, ſich sympathetice mit ihr vermiſchet. Wenn 
die Seuche bei Menſchen oder Vieh in weiter Fernen ausge 
brochen, überhüpfet ſie oftermalen Länder und Meere und 
bricht aus, wo alles wacker iſt und es Niemand vermuthet. 
Warumb? dieweilen die Ausdämpfung in unſichtbaren Wölf- 
lein vom Winde getrieben wird, und ſinket ſie wieder zur 
Erden, ſich sympathetice mit dem Vieh miſchet, wenn ſte vom 

Viehe ſtammet, und ebenmäßig mit dem Menſchen, wenn ſie 
vom Menſchen ſtammet. Wenn du Oueckillber bereiteft, iſt 
ſeine Neiglichkeit zum Golde alſo groß, daß wenn du das 


*) Sebaſtian Wirdig nova medicins spirituum p. 171. 


# 
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Gold auch auf der Zungen nähmeſt und den Mund ver— 
ſchlöſſeſt das Gold alsbald weiß werden wird. Urſach iſt 
abermalen die Ausdämpfung, ſo dich ganz und gar durch— 
zeucht, obſchon du ſelbiger mit keinen Sinnen gewahr wirſt. 
Und was ſoll ich vom Magneten ſagen, dieweil jedes Kind 
weiß, wie ſehr ſeine Ausdämpfung dem Eiſen gefället, daß 
es flugs Leben gewinnet und mit unbegreiflicher Neiglichkeit 
hinzufleugt? Und hinwiederum antipathetice: abfleugt der 
Menſch die Schlange, das Schaaf den Wolf, die Eule das 
Licht, das Oel das Waſſer, das Waſſer das Feuer, die 
Pflanze die Finſterniß und recket ſich, als ob ſie lebendige 
Arme hätt mit ihren todten Zweigen dem lieben Licht ent— 
gegen. 


Doch dieweilen das, was oben iſt, wie das, was unten 
iſt, und das, was unten iſt, wie das, was oben iſt, befindet 
ſich Alles im Himmel ebenmäßig wie auf der Erden. Die 
liebe Sonne iſt der große Magnete, welcher wie jeder andere 
Magnete, wenn du ihn dreheſt, und ſeine polos wandelſt, alle 
Geſtirne abſtößet und wiederum anzeucht; darumb auch die 
Erde. Stößt er ſie im Winter abe, ſo fliehet ſie trauriglich, 
zeucht er ſie im Lenzen wieder an ſich, ſo kommt ſie freudig 
hergeflogen im Geſänge der heiligen Engel, wie die jauch— 
zende Braut aus Nacht und Trübſal in den Arm des Bräu— 
tigammes. (Pſalm 19, 6.) Und wiewohlen kein Ohr 
auf Erden ſolch Geſänge merket, merket es dennoch sympa- 
chetice eine jegliche Creatur, die todte wie die lebendige, 
Menſch, Thier, Fiſch, Wurm, Baum, Kraut, Gras, Stein, 
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und dämpfet fein ſüßeſtes Leben aus, um die heiligen Sän— 
ger zu ätzen. 


O Diliana, Diliana, und dieſes iſt ein Unverſtand? 
Mag man nicht ſagen, daß ein jeglich Ding fühlet, ja daß 
ein jeglich Ding liebet und haſſet, das lebendige wie das 
todte, das irdiſche wie das himmliſche, das ſtchtbare wie das 
unſichtbare? Denn die Liebe iſt ja Nichtes denn die Neiglich⸗ 
keit zu einem Andern und der Haß nichtes, denn die Abneig- 
lichkeit von einem Andern. 


Wir blöden Menſchen ſolltens beſſer nachforſchen und 
ein Ding an tauſend Dinge und tauſend Dinge an ein Ding 
ſetzen, umb ſeinen Haß und ſeine Liebe zu ergründen. Aber 
wir ſeind wie der dumme Bauer, wenn ihm die gebratenen 
Tauben nicht in das Maul fliegen, mag er ſich nicht rühren; 
item wie die einfältigen Kindlein, die ein bunt Bild zerreis 
ßen, umb zu ſehen was dahinter verborgen. Alſo zerreißen 
und zerſetzen wir auch wohl den Zeug oder die Materia der 
Dinge und meinens recht klug gemacht zu haben, finden aber 
nichtes und der Sinn und das Leben des Dinges bleibet 
uns verborgen. 


Was bedeutet nu aber die Neiglichkeit und die Abneig⸗ 
lichkeit oder die Liebe und der Haß, ſo, wie zu vermuthen, 
ein jeglich Ding im Himmel wie auf Erden und unter der 
Erden beſitzet? Nichtes anders, denn die dunkle Signatur 
des Glaubens an und auf jeglicher Creatur. Denn was 
das Ding liebet, das iſt ſein Gott, und was das Ding haſ— 
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jet, das ift fein Teufel. Der Menſch aber allein auf Erden 
hat das Verſtändniß. Befolget ers und neiget ſeine ver— 
nünftige Seel zu dem Quell aller Neiglichkeit — das iſt zu 
Gotte, ſo neiget ſich Gott wiederumb zu ihme, wie der Herr 
Jeſus ſpricht Joh. am 14ten: wer mich liebet, der wird mein 
Wort halten und mein Vater wird ihn lieben und wir wer— 
den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen; neiget 
er aber feine vernünftige Seel zum Quell aller Abneiglich— 
keit, d. i. zum Teufel, ſo wendet ſich Gott von ihm und er 
wird umgekehrt Gott haſſen und den Teufel lieben, wie der 
ſelbe Heiland ſpricht Matth. am ſechſten: Niemand kann 
zween Herren dienen, entweder er wird den einen haſſen und 
den andern lieben, oder er wird einem anhangen und den andern 
verachten. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon, 

Solches Alles wird währen, bis das Sehnen und 
Aengſtigen der Creatur, Römer am 8ten, vergangen iſt; bis 
das lebendige Wort, ſo gen Himmel gefahren, wieder vom 
Himmel niederfähret, und abermalen rufet: „es werde Licht!“ 
und das neue Licht wird. Dann wird die alte Schlange 
mit allen ihren ungläubigen Kindern aus dem neuen Him— 
mel und der neuen Erden geworfen werden, der Haß und 
die Abneiglichkeit nicht mehr ſein, ſondern wie Jeſaias am 
eilften zu leſen ſtehet: „werden die Wölfe bei den Lämmern 
wohnen und die Pardel bei den Böcken liegen. Ein Säug— 
ling wird feine Luft haben am Loch der Otter und ein Ent⸗ 
wöhneter wird ſeine Hand ſtecken in die Höhle des Baſtlis— 
ken“ — Halleluja! Dann iſt alle Creatur freiworden von dem 
Dienſt des vergänglichen Weſens zu der herrlichen Freiheit 
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der Kinder Gottes, Römer am Sten, und Sonne 
Mond und Sterne, Erde, Engel, Menſch, Thier, 
Pflanze, Stein, das Lebendige wie das Todte, das 
Große wie das Kleine, das Sichtbare, wie das Un- 
ſichtbare, wird endlich finden den Quell aller 
Neiglichkeit, nach dem es ſich immerdar 
geſehnet und geängſtiget, und den es 
immerdar umkreiſet, Tag auf 
Tag, Nacht auf Nacht, Jahr⸗ 
hundert auf Jahrhun- 
dert, Jahrtauſend auf 
Jahrtauſend, den 
Abgrund ſei— 
ner Liebe: 
GOTT! 
*) 


*) Faſt mit dem letzten Worte dieſer Betrachtung geht mir der 
zweite Theil des „Kosmos“ von Alerander von Humboldt zu. Be⸗ 
kanntlich will der um die Wiſſenſchaft unſterblich verdiente Der 
faſſer die Welt auch als ein Ganzes betrachten lehren, und wann 
und wo in alter wie in neuer Zeit, nur ein leiſer Gedanke einer ſol— 
chen Betrachtung aufgetaucht iſt, da hat er ihn angeführt. Nichts 
deſtoweniger ſind auf eine unerklärliche Weiſe gerade diejenigen 
Syſteme von ihm übergangen, in welchen mehr als irgend wo, dieſem 
Gedanken Raum gegeben wird. 

Nämlich in der alten Zeit der Neu-Platonismus (die theurgiſche 
Philoſophie) und in der neuern die cabbaliſtiſche alchymiſche Myſtik 
weiße Magie) in deren Sinn die Deduction des Magiſter Joel ges 


——— 
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führt iſt. Vor allen Dingen war aber der Vater des Neu-Platonis— 
mus Plotin zu nennen, dem die Natur ſchon überall eine in ſich ge⸗ 
ſchloſſene Einheit, eine göttliche Totalität iſt, Eine Kraft zu Einem 
Leben vereinigt. Ennead IV, I. IV, c. 40, II, I. III, c. 7. 
IV, I. III, c. 12, J. IV, c. 39, und in der neueren Zeit haben mehre, 
als der freilich angeführte Albertus magnus, inſondernheit Agrippa 
von Nettersheim und Theophraſtus Paracelſus, welchem letztern auch 
das obige Wort, „Neiglichkeit“ für Sympathie angehört, in dieſem 
Sinne ihre zum Theil ſo tiefen Syſteme aufgeführt. 

Wir bitten den vortrefflichen Naturforſcher in der nächſten Aus— 
gabe ſeines „Kosmos“ dieſe ſtörende Lücke zu ergänzen und gleich— 
zeitig die Citate aus den alten Schriftſtellern revidiren zu laſſen, von 
welchen wir manche auch vergebens aufgeſucht haben. 


Caput 16. 


Jobſt Bork reißt fein Töchterlein Diliana m. g. H. und Mag. 

Joel mit Gewalt wegk, und wird auch von Dr. Cramer in 

feinem Unglauben beſtärket. Item von der Ankunft des 

andern gnädigen Herren in Marienfließ und wie heftig lich 
er Sidoniam angeſchnautzet. 


ve als Mag. Joel dieſes geſprochen, ſeind der 
lieben Jungfer die Thränen fürgebrochen: klatſchet 
in die Hände, ſpringet von ihrem Stuhl auf, faſſet 
meinen magister bei ſeiner Hand und ſpricht: eia! 
den lieben Engel wollen wir befragen. 

Aber ihr Vater, dieweil er karg mit Worten war, 
reißet ſie abe und ſpricht mit ſaurer Mienen: unterſtehs dir 
nicht! So bitten ihn nu zwar Alle, mein gnädiger Herr, der 
Magiſter wie Diliana ſelbſten und ſpricht vorgenannter: daß 
um etzliche Tägen, wenn die Sonne in das Zeichen der Waage 
trät, die rechte und beſte Zeit ſei; verſäumete man aber 
ſelbige, ſo würde wiederumb ein Jahr ohne Hülf vergehen, 
denn er hätte allbereits demonſtriret, daß ein jeglicher Geiſt 
ſeine ſonderbare Zeit hätte, wenn er erſchien, und was mein 
magister ſonſten fürſtellet. 
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Aber dieweil alles vergeblich ift, ſtreichelt Diliana ihrem 
Vater die Wangen mit den kleinen Händeken und ſpricht: 
gedenket doch werther Papa an Großmutter ihren armen 
Geiſt, und daß ich ihn rächen würd, wenn ich mein Magd— 
thum in Gedanken, Worten und Werken bewahrete! Iſt es 
nicht wunderlich, daß nu mein gnädiger Herr kommt und die 
Prob von meinem Magdthum ſehen will? Laſſet mich doch 
die Probe geben und S. F. G. wie den armen Geiſt rächen 
und beruhigen. Denn ſicherlich hat Sidonia ihme auch ein 
Leid angethan. 


So forſcht flugs mein gnädiger Herr, wie der Magiſter 
gleich näher nach dem Spöck, und als fie Alles erfahren, ju— 
biliren fe und daß dieſes ja ein Fingerzeig des verborgenen 
Gottes ſei. Ob der Ritter gegen Gott ſtreiten wölle? ze. 


Selbiger aber giebet zur Antwurt: nein, gegen den 
Teufel! Lutherus ſaget: daß ein jeglicher Spöck ein Teufel 
ſei, dieweilen die abgeſchiedene Seel entweder im Himmel 
oder in der Höllen wär.“) Darumb acht ich, iſt der Spöck 
meiner Muttern auch nichts Gutes geweſt und werde mich 
hüthen, mein Kind in Teufels Klauen zu geben. 


Und als nu wieder das Geilen anhebet, rufet mein 
Jobſt kurz und trotziglich: Diliana, achteſtu annoch das hei— 
lige vierte Gebot, ſo kumm mit mir, worauf die fromme 


) Dieſe Meinung ſtellte Luther auf, um der katholiſchen Lehre 
vom Fegefeuer zu begegnen. Man ſehe inſonderheit: Werke, 
Band III S. 31. der Jenaer deutſchen Ausgabe. 
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Jungfer auch alsbald wieder an ſeinen Hals fleucht ſprechende: 
Vater ich komme! 

Aber mein magister trecket ſie bei der Hand, von ihrem 
Vatern zu laſſen, worauf aber ſelbiger flugs ſein Waidmeſſer 
aus ſeinem ſchlapperichten Stiefel zeucht und rufet: Kerl, die 
Hand wegk, oder ich ziehe Euch einen rothen Faden drüber! 
ſich hierauf zu meinem g. H. wendet und ſpricht: gnädiger 
Herr, ſuch Er ſich in drei Teufels Namen eine andre Jung— 
fer, meine Jungfer kriegt Er nit, flugs ſein Töchterlein umb 
den Leib faſſet und mit ihr brummend, wie ein alter Bär 
mit ſeinem Jungen bei der Treibjagd, als raſch er kann, die 
Stiegen nieder und über die Straße ins Wirthshaus rennet, 
immerzu, ohne ſich umbzuſehen oder auf meinen gnädigen 
Herren zu achten, der noch lange hinter ihme herſchreiet: 
lieber Jobſt, nur noch ein Wort, nur ein Wort noch, lieber 
Jobſt! 

Und als mein Jobſt dorten angeländet, ſchreiet er flugs 
über ſeinen Gutſcher, ihme gleich auf die Landſtraßen nachzu— 
kommen, bezahlet dem Wirth ſeine Zeche, und iſt ſchon aus 
der Stadt, als m. g. H. mit mag. Joel in der Herbergen 
angelanget, umb ihne noch baß fürzunehmen. 

Kehren alſo beede fluchende widder umb, in währendem 
mein Jobſt mit ſeinem Töchterlein an der Straßen hinter 
einen Dornbuſch niedergehucket iſt, umb ſeiner Gutſchen zu 
harren. Und ſeind ſie kaum auf ſelbige geſtiegen, als Dr. 
Cramer von Alten-Stettin angekarret kömmt, umb einen 
Pfarrherrn, ich ſprich nicht welchen, in ſein Amt zu intro⸗ 
duciren, anerwogen der ſtiftiſche Superintendens krank gele- 
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gen Solches erfreuet den Ritter faſt heftig, und nachdeme 
er aus dem Gutſchenfenſter ſich umbgeſehen, ob etwan mein 
gnädiger Herr ihme nachgeſetzet käm, aber in der Fernen 
nichtes entwahr werden kann, bittet er: der liebe Doctor 
wölle doch um Chriſti willen ein Weil anhalten, und ſein 
Gewiſſen beruhigen in ſo ſchwerer Noth. 

Und als ſolches beſchehen, und er mit ſeinem Töchter— 
lein von der Gutſchen geſtiegen, winket er den Doctor in 
einen Graben, damit es die Gutſchern nicht höreten, und ver— 
meldet nun Alles, was fürgefallen, fragende, ob er recht ge— 
than? 

Spricht mein liebwertheſter Herr Gevatter dagegen: in 
alle Wege habet Ihr recht gethan, wackerer Ritter! Denn 
obwohlen kein Zweifel, daß die Geiſter pariren, iſt doch eine 
große Fahr beides des Leibes wie der Seelen bei dieſen Be— 
ſchwörungen fürhanden, *) und Niemand weiß mit Sicherheit 
zu ſagen, ob es Engel oder Teufel ſeind, ſo erſcheinen, die— 
weilen auch Satanas, wie St. Paulus ſpricht 2 Cor. 11, 14, 
ſich gar ofte in einen Engel des Lichtes verſtellet; anlangend 
aber den Geiſt Eurer Mutter, ſo gläub ich auch, daß es ein 
Teufel geweſt, umb Euer lieblich Töchterlein zu verführen, 
dieweil geſchrieben ſtehet Sapient. 31.: der Gerechten See— 
len find in Gottes Hand und keine Qual rühret fie an. s 

Will noch mehr Sprüch anziehen, als Diliana rufet: 
geſtrenger Vater, ſehet da kummt eine Gutſchen angejaget, 


) Späterhin das Nähere über dieſen allgemeinen Glauben 
der damaligen Zeit. 
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als raſch fie kann, ficherlich ſeind das die beeden Männer 
wieder. Als das mein Ritter höret, rufet er: adio, adio! 
hebet ſein Töchterlein flugs auf die Gutſchen, ſpringet nach 
und befiehlet dem Gutſcher, aus Leibes Macht zu jagen, und 
wenn ſie im Eichbuſch wären, den erſten beſten Weg linkes 
abzufahren. 

Hierzwiſchen begegnen nu S. F. G. der Biſchof und 
Mag. Joel meinem liebwertheſten Gevatter, laſſen gleich an— 
halten und erkündigen ſich, was der Amtshauptmann Jobſt 
ihme gefaget, denn fie hätten Beede aus der Gutſchen geſe— 
hen, daß er mit ihme und ſeinem Töchterlein im Graben ge— 
ſeſſen. 

Davor kriegt aber mein liebwertheſter Gevatter für 
Schreck den dürren Huſten oder den Schaafshuſten; doch 
dieweilen in ſeinem Munde niemalen eine Lüge erfunden, 
erzählet ers aufrichtiglich, item verſchweiget nit, daß er den 
wackeren Ritter in ſeiner Standhaftigkeit belobet, was mei— 
nen gnädigen Herrn alſo verdreußt, daß er blau und braun 
für Zorn wird, ausſpeiet und dem redlichen Mann entgegen— 
ſchreiet: ei du dummer Pfaff, was weißt du von der gehei— 
men Kunſt, davor ſolltu auch im Leben nicht Superintendens 
werden! Jaget weiter, mein liebwertheſter Gevatter auch, und 
iſt in Wahrheit zu wiſſen, daß S. F. G. dero Wort gehal— 
ten. Denn dieweilen Dr. Cramer nur bis dato Vice-Gene— 
ral⸗Superintendens geweſen, iſt ihme mein viellieber Schwie— 
gervater M. Reutzius fürgezogen, was aber den braven Mann 
nur gefreuet, anerwogen er dadurch denen lilteris nur baß 
obliegen können ſein Lebelang. — 
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Mittlerweilen iſt aber die erſte Gutſch ſchon in den 
Buſch gekommen und thut der Gutſcher, wie ihme geheißen, 
jaget den erſten beſten Weg linkes und hält auf Winken ſei— 
nes Herrn alsbald hinter einem dichten Haſelbuſch die Klep— 
per an, inwährendem man höret, daß die andere Gutſch auch 
ſchon im Buſch über die Wurzeln rumpelt und mein gnädi— 
ger Herr faſt immerzu ſchreiet: Jobſt, höret Jobſt, der Teu— 
fel ſoll Euch hohlen, wenn Ihr nicht ſtille haltet! 

So ſpricht aber mein Jobſt für ſich: nu, ich halte ja 
ſtill, wie du begehreſt, darumb hoff ich, wird der Teufel mich 
nicht hohlen, weder mein Kind; hebet ſelbige abermalen aus 
der Gutſchen und leget ſich mit ihr hinter dem dichten Haſel— 
buſch aufs grüne Gras, alſo anhebende: 

Wo meineſt du, daß wir hinwöllen? 

Illa. Nu, auf Eure gute Burg, gen Saatzig. 

Ille. Ei mein, ich werde mich hüthen, uns Beede aber— 
malen in alſo große Fahr zu geben, denn dahin jaget er, 
kannſtu gläuben, ſpornſtreichs und ſchreiet ſo lange mir nach, 
bis er ſo heiſch, wie ein alter Blaſebalg, geworden. 

Illa. Wo wollet Ihr denn hin, geſtrenger Vater? 

Ille. Wir fahren gen Stramehl zu meinem Vetter 
Baſtian, allwo wir ſo lange verbleiben, bis die Zeit umb iſt, 
wo er die Geiſter befragen kann. Denn wie ich vermeine, 
haben wir nur noch wenig Tage, bis die Sonne in das Zei— 
chen der Waage tritt. 

Illa. Aber geſtrenger Vater, iſt es nicht grauſam, daß 
Ihr alſo den guten Fürſten quälet? Wie lieblich muß es 
ſein, die Engel zu befragen. Ach werther Papa, wir thun 


— — 
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ihme einen großen Dienſt und Großmuttern nit minder. 
Hätte Dr. Cramer erſtlich Allens erfahren, acht ich, ſollt er 
auch ſchon ja geſaget haben. 

Ille. Aergere mich nit, Herzenstochter, ärgere mich nicht. 
Mach lieber, daß du um ein kleines den braven Putkammer 
ſeine Hausfrau wirft; dann haſtu ums Jahr ſchon was Red) 
tes in der Wiegen und das Geiſterfragen giebet ſich von 
ſelbſten. 


Illa (erſchaamrothet und pflücket die Nüß über ihrem 
Kopf ab). 


Ile. Was ſageſtu, willtu noch immer nichtes von dem 
heiligen Eheſtand wiſſen? 


Illa. Ach Herzensvater, was würde Großmütterlein in 
der Ewigkeit ſagen? Unmüglich iſt es ohne Gottes Willen 
beſchehen, daß der Biſchof und der arme Geiſt einerlei Ge— 
danken auf mich haben. 


Ille. Aergere mich nit. Du biſt ein dumm abergläu— 
biſch Ding. Ohne Gottes Willen kanns immer ſein, aber 
nit ohne des Teufels Willen. Du haſt ja gehöret, was 
Lutherus von denen Geſpenſtern ſaget, und dieſem müſſen 
wir doch gläuben, he? 

llla. Aber unſer gnädige Herr und M. Joel ſprechen 
wieder anders. Ach Vater laſſet mich den lieben Engel 
ſehen! M. Joel hat ihn ſicherlich ſchon oftermalen geſehen 
und iſt ihme doch keine Fahr zugeſtoßen. 

Ille. Aergere mich nicht, ſprich ich zum letzten Mal. 

Meinhold VII. 18 
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Es heißt: du ſollt Gott deinen Herrn nicht verſuchen! und 
iſt dieſes nicht ein ſchwer Verſuchen, daß unſer gnädiger Herr 
Himmel und Hölle will in Ufruhr ſetzen, um eine elende 
Vettel wie Sidonia zu überwältigen? Warumb iſt mein gnä— 
diger Herr ein ſo großer Haaſe? Ich gieb ihm nit mein 
Kind, umb mit ihme Wettbahn zur Höllen zu laufen. Nu 
komm wieder empor und folge mir auf die Gutſchen. 

la (weinet). Aber Eines müßt Ihr mir verſprechen. 

Ille. Was denn? 

Illa. Mir nichtes ehender wieder von der Hochzeit zu 
ſagen, bis ich ſelbſten ſprich: Vater, nu ſoll Hochzeit ſein. 

Ille. Mit dem lieben Junker? 

Ila. Meinethalben; aber der Junker ſoll mir auch nicht 
ehender wieder für Augen kommen. 

Ille. Ich ſeh du haſt deinen eigenen Kopf wie die rü— 
gianſchen Gänſe, magſt ihn darumb auch meinswegen behal— 
ten; doch jetzo gen Strahmel! 

Inwährendem jäget aber m. g. H. und ſchreiet, daß 
der ganze Buſch ſchallet, durch Dick und Dünn, dem Junker 
nach, wie er vermeinet. Und obſchon etzliche Reuter, ſo des 
Weges kommen, S. F. G. Verſicherung thun, daß ihnen 
keine Gutſchen begegnet, läſſet er doch nicht abe, vermeinend, 
wenn der Schalk etwan auch einen andern Weg eingeſchla— 
gen, träfe er ihne doch ſicherlich in Saatzig wieder. 

Aber als J. F. G. des anders Tags angelanget (denn 
es ſeind an die 9 bis 10 Meilen von Cammyn bis gen 


9) Matth. 4, 7. 
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Saatzig) iſt zu Dero nicht geringem Verdrieß mein Junker 
noch nicht dorten, kömmt auch in zween Tagen nicht, To der 
gnädige Herr überlieget, in währendem er zur Kurzweil im 
See fiſchen zeucht, auch ſich bei Männiglich fleißig nach Si— 
donia erkündiget. Und kann man wohl greifen, daß der 
dumme und abergläubiſche Pöfel S. F. G. noch viel ein 
Mehres eingeredet, dieweil ſelbiger beſchleußt, auf der Heimb— 
kehr einen Umweg zu machen, umb Marienfließ ſich zum min— 
deſten aus der Fernen anzuſehen. Trifft auch einen Schäfer 
auf dem Felde, welchen er abermalen von wegen der beſchriee— 
nen Hexen befraget. Selbiger ſchwöret, daß er ſie wohl 
ſchon an die ſieben Malen auf einem Beſenſtiel aus dem 
Schornſtein hätte fahren ſehen. Und dieweilen das Kloſter 
offen für ihren Augen lieget, fräget m. g. H., welches Si— 
donia ihr Schornſtein wär? Zeiget ihm alſo der Kerl den 
Schornſtein mit ſeiner Hand. Es wär der vierte von der 
Kirchen, da wo der Rauch herfürginge, worauf m. g. H. ſich 
ſchuddert, und als ſchnell er kann auf Voßberg jagen läſſet. 


Hat's nit gewußt, daß am ſelbigen Tage ſein viellieber 
Herr Bruder Philippus der andere, auch von Alten-Stettin 
in Marienfließ eingetroffen iſt, umb von dorten auf den 
Landtag nach Neuen-Stettin zu fahren. Und hat der Butter 
herold S. F. G. ihne ſchon Tags zuvorn bei dem Amts— 
hauptmann Eggert Sparling angemeldet, und daß S. F. G. 
umb Mittag aus mit Dero Comitat eintreffen würd. Er ſölle 
es auch denen Nonnen anſagen, inſonderheit aber Sidonia 
Borken ıc. 
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So begiebet ſich nu umb Mittag aus auch mein Eggert 
für das Kloſter beim Nonnenkirchhof mit dem Rentmeiſter 
und ſeinen Schreibern, umb bei S. F. G. aufzuwarten, und 
muß ein Kerl auf die Mühl ſteigen, umb mit der Mützen 
zu winken, wenn S. F. G. aus dem Buſch käme. Doch 
hat hierzwiſchen mein Eggert eine große Angſt getrieben, ohn 
Zweifel, wies mit ihm werden würd, wenn er etwan Befeh— 
lig überkäm, die böſe Hex zu greifen. Iſt in ſeinem gehlen 
Reiterkoller immer uf und nieder geloffen, daß das Schwert 
an ſeiner Seiten auf dem Steindamm geklappert; item hat 
ſich oftermalen den aufgeſtulpten Hut mit der Reiherfeder 
abgenommen, umb ſich den Schweiß abzuwiſchen mit ſeinem 
Naſentüchlein, ſo er in ſeinen ſchlapperichten Stiefeln ver— 
borgen, in währendem er nach den Kloſtermauern vor ihm 
geſchielet, ob Sidonia etwan auch ſchon herfürkäm. Aber ſie 
iſt erſtlich kommen, als das Geſchreie ergehet, daß S. F. G. 
mit ſechs Gutſchen aus der Heiden ſich herfürthät, wo ſich 
meine Vettel alſogleich an die Spitze des ganzen Convents 
ſtellet, alle ſchwarz in ihren weißen Schleiern, bis auf ſie 
ſelbſten. Nur hat ſie den Abbatiſſinnenſchleier mit den bee— 
den güldenen eingeſtickten Schlüſſeln, item den weißen Kater— 
kragen, deß ich vorhin gedacht, kecklich und vermeſſen umme 
gehabt. Kömmt alſo aus dem Kloſterthor mit allen Schwe— 
ſtern, Paar an Paar gezogen, verkehret die Augen und hebet 
flugs an, den hymnum St. Ambrosii anzuſtimmen, als S. F. 
G. bei der Kirchhofsmauer mit allen ſechs Gutſchen ange— 
langet, und ziehet alſo der ganze Convent S. F. G. ſingende 
entgegen. 
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Aber obſchon man m. g. H. ſelten zornig geſehen, hats 
ihn doch braun und blau übergoſſen, als Sidonia anjetzo 
an ſeine Gutſchen tritt, knickbeinet und in ihrem Katzen— 
kragen, ſelbſt einer Katzen im Verrecken gleich, die Augen 
gleißneriſch verkehret. Rufet darumb heftiglich: wer Teufel 
Sidonia hat Euch erläubet, unter dieſen guten Jungfern die 
Abbatiſſa zu ſpielen? Worauf meine Vettel zur Antwort gie— 
bet: gnädigſter Herr, frag Er hier alle Jungfern, ob ſie mich 
nit einmüthiglich vor ihre Abbatiſſa gewählet und gekommen 
ſeind, um J. F. G. zu bitten, ſolche Wahl ihres Herzens zu 
beſtättigen. 

Spricht hierauf m. g. H.: ei, habe ſchon genugſam 
von dem umgeſeſſenen Adel und ſonſten in Erfahrung gezo— 
gen, wies kummen und warumb die würdige Abbatiſſa Mag— 
dalena von Petersdorfin ins Grab beißen müſſen, item wie 
Ihr dieſe Jungfern allhie blos durch die Furcht gezwungen, 
daß ſie Euch erwählet. Sprechet, liebe Jungfern und fürch⸗ 
tet Euch nit, ich, Euer Fürſt befiehls Euch: habet Ihr den 
unverbeſſerlichen Hochmuth nicht blos aus Furcht gewählet? 
Aber alle Jungfern ſchauen ſich auf die Schuhe, ſtehen und 
ſchweigen und zittern, in währendem mein Amtshauptmann 
alle Augenblick in ſeinen ſchlapperichten Stiefel langet, umb 
ſich den Angſtſchweiß abzutrucknen, dieweil er ſieht, wo's 
hinaus will. Erſtlich als mein gnädiger Herr zum andern 
Male fraget, ſpricht eine, Namens Agnes Kleiſt (iſt aber eine 
andre geweſt, als den ſtarken Dinnies ſeine Schweſter): ja 
gnädiger Herre, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, fo iſt Si⸗ 
donig blos aus Furcht von uns zur Abbatiſſa gewählet. 
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Solches erfreuet m. g. H., frägt alſofort: wie ſie heiße, und 
nachdeme ers gehöret, ſpricht er: ei, ich verfpüre, daß Ihr 
eine Kleiſtin ſeid, darumb vor Eure Herzhaftigkeit erwähl ich 
Euch allhie zur Abbatiſſa von Marieufließ, item ſoll Dorte 
Stettins widder Unterpriörin ſein, und jetzo merks Sidonia 
zum letzten Male: ſo du dich etwan dawider ſträubeſt, oder 
etwelchen Streich begeheſt, ſolltu, ſowahr ich ein Fürſte bin, 
auf die Landſtraßen verjaget werden. Ich habe nun zu lange 
Güte an dir bewieſen, von nu an aber nichtes denn Gerech— 
tigkeit! 

Sparling, ich befehls Euch als Euer geſtrenger Fürſt, 
kummt über dieſe vielbeſchrieene Vettel wieder die geringſte 
Klag und Beſchwerung, habt Ihr ſie alſofort durch den Land— 
reuter oder ſonſten über die Landesgränze zu bringen. Item 
iſt ſie nicht aus dem Kloſter zu laſſen, umb den umgeſeſſenen 
Adel zu beſchweren, ſondern befiehl ichs der neuen Abbatiſſa, 
das große Schloß wieder vors Kloſterthor von Stund an 
legen zu laſſen! Habt Ihr ſolches gehöret? Ich will den 
armen Jungfern Ruhe verſchaffen, ſie haben lange genug 
Spott und Hohn erlitten, ſollt ich meinen. — So ſpricht 
zwar die neue Abbatiſſa: ja gnädiger Herr! aber mein Amts— 
hauptmann kriegt für Entſetzen den dürren Huſten, oder den 
Schaafshuſten, ſchweiget; und dieweilen Sidonia ihm näher 
rücket und heimblichen die Fauſt ballet, vergiſſet ſich der 
Haaſe alſo, daß er mit einem Sprung über die Kirchhofs— 
mauer ſetzet, daß ihme der Degen nachklappert und er ſeinen 
aufgeſtulpten Hut aus der Hand verleurt. Davor lachen 
alle Gutſchen laut in die Höhe, und auch m. g. H. muß 
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lachen. Aber mein Amtshauptmann ſammblet ſich alsbalde, 
ſpricht: da ſehet, gnädiger Herre, wie der gottloſe Junge die 
Blumen auf dem Grab der ſeligen Aebtiſſin abbricht, ſo ich 
darauf pflanzen laſſen, ſolchem Buben wollt ich nur einen 
Denkzeddul geben! — Hierauf erkündiget ſich m. g. H., ob 
die Abbatiſſa nicht in der Kirchen, ſondern in Wahrheit auf 
dem Kirchhof begraben ſei, und dieweilen man ihm ſaget, 
daß ſie es alſo befohlen, ſpricht er mildiglich: die gute Mut— 
ter iſt werth, daß ich ein Vaterunſer auf ihrem Grabe bete, 
und zuſeh, ob mir der Junge noch ein Blümlein von ihr 
hinterlaſſen. Steiget alſo nieder, läſſet ſich das Grab von 
meinem Eggert zeigen, nimmt den Hut ab und betet, inwäh— 
rendem auch alle 6 Gutſchen den Hut abnehmen, ſchläget zu— 
letzt das Creuze über das Grab und bücket ſich, umb ein 
Blümlein abzubrechen. Aber ein warmer garſtiger Wind 
puſtet ihm entgegen, und ſeind alle Blumen davon augen— 
blicks gehl und welk worden; ja ein gehler Strich gehet quer 
über alle Gräber bis an die Stätte, wo die vermaledeyete 
Hex an der Mauer ſtehet, und hat man nachhero verſpüret, 
daß in ſelbigem Strich alles Gras, Kraut, Blum- und Strauch- 
werk ebenmäſſig gehl und welk worden, nur etzliche Gift— 
pflanzen allein, als Stechapfel und Schierling haben grün 
und ſteif in ſelbigem Strich herfürgeraget. 


Als m. g. H. dieſes flehet, ſchüttelt er auch mit feinem 
Kopf, thut zwar, als wenn nichts fürgefallen, ſteiget aber 
flugs wieder auf ſeine Gutſchen, und nachdeme er Sidoniam 


noch einmal mit ernſter Stimmen vermahnet, ilem den Amts⸗ 
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hauptmann ſeines Gebots erinnert, läſſet m. g. H. die Pferde 
anklappen und jäget von dannen. 

So iſt er aber noch nicht um die Eck der Mauer, als 15 
Sidonia hell auflachet, beede Fäuſte ballet, und anhebet ſo 
erſchröcklich zu tanzen, daß Amtshauptmann, Rentmeiſter, 
Schreiber, Nonnen und Volk flugs den reißaus ſpielen und nur 
die alte Wolde, ſo mit dem Kater hinter der Kirchhofsmauer 
geſeſſen, herfürkömmt und ſie alsbalde wieder alle drei tan— 
zen, daß es ein Gräuel zu ſehen geweſt. 

Nu kann man leichtlich greifen, daß Niemand aus Furcht 
gewaget S. F. G. Befehlig nachzukommen und Sidonia Ab— 
batiſſa geblieben nach, wie zuvorn. Zwar hat Agnes Kleiſt 
noch ſelbiges Tages widder das große Schloß für das Klo— 
ſterthor legen laſſen, allein meine Vettel, alsbald ſies ſiehet, 
beſtellet ſich einen Kloſterbauern, umb auszufahren (denn in 
der letzten Zeit iſt ſie ſeltſam heimiſch erfunden, ſondern hat 
den umgeſeſſenen Adel, wie S. F. G. geſprochen, gar oft 
durch ihren Beſuch erſchrecket) nimmt hierauf ihre Holzart 
und hauet ſo lange auf das Schloß, bis es zerſpringet, wor— 
auf ſie höhniſch lachende ihrer Straßen fähret. 

Und hätte die neue Abbatiſſin etwan noch ein Wort 
geſaget; dieweilen aber Sidonia nach ihrer Heimkehr ſich 
flugs wieder einſchleußt, und Anna Apenborgs bald von 
Wolde die Nachricht überbringet: die Jungfer betete wieder, 5 
ſie ſich auch heimblich unter das Fenſter geſchlichen, und es 5 
alſo befunden, item: daß fie Krebſe zu Mittag ſich beſtellet, 
was immer geſchäh, wenn ſie Böſes im Sinn, ſchuddert ſich 
das ganze Kloſter, und Niemand waget ihr ein Wörtlein zu 
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ſagen, ſondern jede Schweſter judiciret für ſich, wen ſolch 
Beten bedeute, ohne es gleichwohl auszuſprechen. Doch hat 
ſie nit wie anſonſt 3 Tage und 3 Nächte hintereinander ge— 
betet, ſondern nur alle Woch, wenn ihr Badetag geweſen, 
einen Tag, woraus man auguriret, daß S. F. G. darum 
langſameren Todes verfahren, denn die übrigen Leut. 

Zum Schluß dieſes capitis will nur noch ihren Ueber— 
muth am evangeliſchen Jubelfeſt notiren, ſo etzliche Wochen 
darauf gefallen und wie in der ganzen proteſtantiſchen Kir— 
chen, ſo auch in Marienfließ abgehalten worden. Denn als 
der Prieſter Beatus Schacht auf der Kanzel ſtehet in ſeinem 
ſchwarzen Käpplein, ſo er ſich gehalten, anerwogen die un— 
flätigen Bauern ihme gemeiniglich die Kirchenthür aufgelaſ— 
ſen, ſchreiet die unverſchaamte Vettel in währender Predigt 
auf plattdeutſch: will de verfluchte Paap wohl datt Käpp— 
lin afnehmen, wenn he den Namen Jeſu numet? was den 
blöden Mann alſo verſtöret und turbiret, daß er nicht wei— 
ter kommen und alsbald hat „Amen“ ſagen müſſen. — 


Caput 17. 


Von dem erjhrödlihen Tode und folgends der kläglichen 
Begräbnif S. F. G. des Herzogen Philippi des andern 
von Pommern. 


Gli nach vorberegtem Feſt wird eines Tags, als 
Sidonia zum dritten Mal gebetet, Anna Apen— 
borgs im Bräuhauſe, ſo doch inner der Mauer des 
Kloſters geſtanden, eines dreibeinigten Haaſen entwahr, ren— 
net und erzählets den andern Schweſtern, worauf alle auch 
Streuens hin und her aus den Zellen fahren, ſolch Miracul 
zu ſchauen. Ja, dorten ſitzet ein dreibeinigter Haas; doch 
als ſich Agnes Kleiſt einen Pantoffel auszeucht, und nach 
dem Teufelsſpöck ihn wirft, iſt mein Haaſe wegk und nimmer 
im ganzen Bräuhaus weder auf dem Kloſterhof zu finden. 
Hievor ſchuddert ſich der ganze Convent, und jede Jungfer 
denket wieder ihr Theil, ohne es auszuſprechen, zumalen 
bald darauf auch Sidonia mit Wolden und dem Kater herfür— 
kommt, alle drei anheben zu tanzen, in währendem der Kater 
quarret und die Vetteln nach der hölliſchen Melodie ihren 
alten Spruch wieder ſingen: 


0 
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Alſo kleyen und alſo kratzen 
Meine Hund und meine Katzen. 


Doch haben die armen Jungfern des andern Tages 
ſchon mit vielem Heulen erfahren ſollen, daß ihre gemeine 
Furcht nicht vergeblich geweſt und was der böſe Haaſe bedeu— 
tet, inmaßen das klägliche Geſchrei von dem tödtlichen Hin— 
tritt S. F. G. des Herzogen Philippi des andern wie ein 
Lauffeuer durch alles Volk gangen. Ach wo iſt im lieben 
Pommerland, ja im ganzen teutſchen Vaterland jemalen ein 
alſo frommer, gerechter, gütiger, gelahrter Fürſt erfunden 
worden, der keinen andern Fehl begangen, als daß er die 
vermaledeiete Vettel nicht längſtens brennen laſſen. “) 


*) In der That war dieſer treffliche Mann die Krone faſt 
ſämmtlicher pommerſchen Fürſten. Schon in ſeiner früheſten 
Jugend ſchrieb er einen fließenden lateiniſchen Styl und war um 
die Ausbildung ſeines Geiſtes durch die alten elaſſiſchen Schrift— 
ſteller auf das Nühmlichſte beſorgt. Der Kürze halber ſetze ich aus 
ſeinem lateiniſchen Briefwechſel hier nur die Worte an ſeinen ehe— 
maligen Lehrer Protaſius Marſtaller (Profeſſor in Frankfurt) her, 
worin der damals 20 jährige Jüngling ihn um den Ankauf einiger 
Bücher auf der dortigen Meſſe bittet, welche charakteriſtiſch für 
ſeine edle Geiſtesrichtung ſind. 

inclusi his litteris catalogum aliquot librorum a parente cle- 
mentissimo mihi donatorum. Contendo igitur a te ut Francofurti 
in nundinis eos emere ac huc procurare velis. Pretium eorum 
ınox sub adventum tuum reeipies u. f. w. 
Dieſer Catalog enthält nun: 
1) Aristotelem fol. graec. lat. 
2) Petri Victorii univers, commentarios in lihros Aristotelis. 


Sidonia von Bork 


Herzog Philippen, den man nennt den Frommen, 

Hat uns der grimmige Tod hinweggenommen. 
Ach Pommerland, merk, Gottes Hand 

Mit ſchwer Straf iſt über dich gekommen. 


In dieſen Landen hat er bei Gottes Worte 

Ueber Luthers Lehr gehalten an dieſem Orte, 
Calvini Lehr gehaßt gar ſehr, 

Denn ſolchs der Weg iſt zu der Höllen Pforte. 


Viel tauſendmal hat er für ſeinem Ende 

Geſeufzet und gewunden ſeine Hände, 
Wenn Pommerland in fremde Hand 

Gerathen ſollt, wir würden ſein gar elende. 


Sein fürſtlich Gnad war ein recht Vat'r der Armen, 
Ihr Noth und Klag thät ihn im Herz erbarmen, 

Manch traurigs Herz wird ihn mit Schmerz 
Mit Ach und Weh bejammern und befarmen. 


3) Catonem, Varronem, Columellam, Palladium de re rus- 
tica cum annotationibus ejusdem. 

4) Xenophontem fol. graeco. lat. 

5) Plutarchum graeco. lat. 8. 

6) Plinium. 

7) Platonem graeco. lat. 

Noch mehrere neuere Bücher, welche er wünſcht, und unter wel: 
chen Huberti Golzii graecanicarum provinciarum et civitatum nummi 
auch charakteriſtiſch für feine Geſchmacksrichtung find, übergehe ich 
hier. 

S. Oelrichs hiſtoriſch-diplomatiſche Beyträge zur literariſchen 
Geſchichte fürnehmlich des Herzogthums Pommern. Thl. I. S. 
68 ff. 
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Und ſoll man wiſſen, daß S. F. G. kaum Marienfließ 
verlaſſen und in Saatzig angekommen, will ſagen, nur eine 
Meil Wegs gefahren iſt, als m. g. H. ſich ſchon faſt ſchwach 
befunden. Hat ſich gleichwohl verwundert, daß Dero viellie— 
ber Herr Bruder dorten geweſt und kaum für zween Stun— 
den die Burg verlaſſen, item daß Jobſt Bork annoch nit an— 
gekommen und Niemand gewußt, wo der Junker geſtoben 
und geflogen. Bald ſchwerer zu klagen angehoben, alſo 
daß die fürſtlichen Räthe ihn vermahnet, ſich der Reiß gen 
Neuen⸗Stettin zu entſchlagen und widder umbzukehren, denn 
es würden S. F. G. Derd Unterthanen wenig frommen und 
nützen in dieſer Leibesgelegenheit. Hierauf hat m. g. H. 
aber uf lateiniſch mit den ſchönen Worten replieiret: ollicio 
mihi officio #) (welche nachgehends auch auf feinen Gedenkpfen⸗ 
nig geſchlagen worden, item auf einen halben Ortsthaler 
eine Roſe von einem Wurme eingebiſſen mit der Ueberſchrift: 
ut rosa rodimur omnes, **) womit, wie Etzliche vermeinen, auf 
den erſchröcklichen Spöck mit den Blumen in Marienfließ ge— 
ſehen iſt, was ich aber in ſeinen Würden laſſe). 

Summa: m. g. H. gelanget zwar gen Neuen-Stettin, 
und nimmt den Adel für in allerlei Grenzſtrittigkeit ꝛc. köm— 
met auch widder zu dem evangeliſchen Jubelfeſt gen Alten— 
Stettin an S. F. G. Hoflager, aber alle Arzten aus der 
Nähe und Fernen haben ihm nit helfen mügen. S. F. G. 
ſeind die Hauptflüſſe alſo ſtark auf die Bruſt gefallen, daß 


) Ich nütze mir ſelbſt durch meine Pflichterfüllung. 
*) Wie eine Roſe werden wir Alle zerfreſſen. 
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er zwar noch etzliche Monden gelebet, aber gleichwohl am 
Zten Tags Februarii 1618 Abends ein Viertel vor 10 Uhren 
ſeliglich entſchlafen iſt, ſeins Alters 44 Jahr 6 Monat und 
6 Tag. Und obſchon die Krankheit in etwas anders ge— 
weſt, als die der übrigen, ſo Sidonia gemördert, hat der 
gnädige Herr doch dieſelbe Signatur des Satans gehabt, 
wie Männiglich ſagte und ich ſelbſten geſehen, als das fürſt— 
liche Laich auf dem großen Saal ausgeſtellet worden. War 
mit einem meergrünen geblümten und mit güldenen Poſa— 
menten beſetzten Kleide angethan, item mit dem Seitenge— 
wehr und etzlichen demantlen Ringlein an den Fingern ge— 
zieret. Der Sark war innen- und auswendig mit ſchwarzem 
Sammet beſchlagen und ringsum mit vergüldeten Engel— 
köpfen, item mit vielen bibliſchen Sprüchen, wie auch mit 
dem symbolo Seiner ſeligen Gnaden als Cel R, d. i. Christo 
el reipublicae *) georniret und hatte oben auf dem Deckel, auf 
dem ein ſilbern vergüldet Crucifixe lag, dicht unter dem hei— 
ligen Creuzbalken, ein Schaufenfterlein, mit der Inſchrift: 
Ich aber will auf den Herren ſchauen und des Gottes mei— 
nes Heils erwarten. Micha am ſiebenten. 

Folgends am 19ten Martii war die fürſtliche Laichs— 
beſtättigung, und will ich ſehen, ob ich ſelbige für meine Thrä— 
nen anhero ſetzen kann. 

Nachdeme die Deputati Einer ehrwürdigen Geiſtlichkeit 
aus allen 3 Regierungen, als der Stettiniſchen, Wolgaſti— 
ſchen und Stiftiſchen ſich in der Schloßkirchen verſammblet 


*) für Chriſtus und den Staat. 
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und die fürſtlichen Herrſchaften, der Adel und die Stände zu 
Schloß, und zwar einstheils in der Grafen-, einstheils in 
den Ritter-Stuben und einstheils auf dem großen Ritterſaal, 
wurde das Laich auf 3 Karthaunenſchläge, Abends um 
9 Uhren bei Fackelſchein von 24 vom Adel mitten uf den 
Schloßplatz gehoben, ſo ganz mit ſchwarzem Tuch überzogen 
war. Hierauf begunnte von 60 Studiosis der hohen Schu— 
len zum Grypswolde und 40 Knaben aus der Stadtſchulen, 
fo Trauermäntel und Binden vom Hofe erlanget, der Trauer— 
geſang im Figural, zwiſchen welchem 3 lectiones cum lono 
von den Predigern geleſen wurden, worauf alle Glocken in 
der ganzen Stadt anſchlugen und mit dem Schwanengeſäng— 
lein: „Mit Fried und Freud fahr ich dahin,“ das fürſtliche 
Laich aufgehoben wurd. 


Und ſollte mein gnädiger Herr aus ſeinem Schau— 
fenſterlein nicht blos das liebe Creuz, ſondern auch noch 
einmal ſeine liebe Stadt ſchauen, ſo um Raum zu gewinnen 
einstheils in allen Fenſtern, einstheils auf den Dächern 
und Thürmen verſammblet war. Denn die Prozeſſion ging 
in jetztfolgender Ordnung vom Schloß durch die Führſtraße, 
das Kohlenmark fürüber, durch die große Thumbſtraße bis 
an den Kranichhof, welche Gaſſen alle mit der fürſtlichen 
Soldateska beſetzet waren, ſo außer den andern Fackelträgern 
zur Seiten, auch noch Fackeln in ihren Händen trugen. 


Und war die Ordnung dieſe: 


1) Der Sangmeifter mit dem choro, item der rector 
Paedagogii mit ſeinen collegis. 
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2) Ein ehrwürdig ministerium aus allen 3 Regie— 
rungen. 

3) S. ſeligen Gnaden Trompetern und Paukenſchlä— 
gern mit niederwärts gewandten und mit ſchwarzem Zindel 
überzogenen Drumeten. 

4) Der rector magnificus und die 4 decani der hohen 
Schulen zum Grypswolde, worunter auch M. Joel geweſt. 


5) Der Landmarſchalk mit ſchwarzem Marſchallſtab 
alleine; hierauf die Hofjunkern drei und drei in einem Gliede 
in großen Trauermänteln und das Geſicht bis an die Naſen 
mit ſchwarzen taffetneu Tüchern verbunden. 


6) Der Hofmarſchalk und die Marſchälle aus allen 
3 Regierungen, item die Geſandten, die Ober-Hof- und 
Hofmeiſtern derer fremden fürſtlichen Herrſchaften, die Offi— 
zirer ꝛc. 

7) 12 Ritter in vollem Küraß auf 12 Roſſen, ſo mit 
ſchwarzem Tuch überzogen waren und auch an der Stirn und 
beiden Hüften ein ſolch Wappen hatten (als in der Fahnen 
war) jedes Roß von zween Adelichen zu Fuß geführet. Und 
zwar: 

Zum erſten: der fürſtliche Camerirer Matzke Borke auf 
ſchwarzem Roß und in dem ſilbernen Küriß Seiner ſeligen 
Gnaden, mit ſchwarzen Helmfedern und verſchloſſenem Viſier, 
trug die Hof- und Blutfahne. 

Zum andern: der ſtiftiſche Ritter Ewald von Mellen— 
thin mit offenem Viſier trug die ſtiftiſche Fahne, ein weiß 
Creuz im rothen Felde. 


un 
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Zum dritten: der Güzkowiſche Ritter Chriſtoph Cors⸗ 
want, trug die Güzkowiſche Roſen-Fahn mit zween Hölzern 
ins Creuz geleget. - 

Zum vierten: der Wolgaſtiſche Ritter Andreas von 
Buggenhagen, trug den weißen Wolgaſtiſchen Greif im rothen 
Felde. 

Zum fünften: der Barthiſche Ritter Eggert Hagenow, 
trug den ſchwarzen Barthiſchen Greif im gelben Felde. 

Zum ſechsten: der Uſedomſche Ritter Adam von Lepel, 
trug den weißen Uſedomſchen Greif im rothen Felde. 

Zum ſiebenten: der Rugianiſche Ritter Volkmar Wolff, 
Freiherr zu Puttbuß, trug den ſchwarzen gekrönten Rugiani⸗ 
ſchen Löwen im gelben Felde. 

Zum achten: der wendiſche Ritter Georg Putkammer, 
trug den grün und rothen wendiſchen Greif im weißen Felde. 

Zum neunten: der caſſubiſche Ritter Suantibor von 
Woperſchow, trug den ſchwarzen Caſſubiſchen Greif im gel— 
ben Felde. 

Zum zehnten: der hinterpommerſche Ritter Levin Peters 
dorf, trug den rothen Hinter-Pommerſchen Greif im weißen 
Felde. 

Zum eilften: der Stettinſche Ritter Achatius Wedel, 
trug den rothen gekrönten Stettiniſchen Greif im blauen 
Felde, alle 10 mit offenem Viſter und ſchwarzen Helmfedern. 

Zum zwölften: des heiligen Römiſchen Reichs Ritter 
Jobſt Borke, Amtshauptmann zu Saatzig, trug ebenmäßig 
wie der erſte Borke auf ſchwarzem Roß und im ſilbernen 


Küriß mit verſchloſſenem Viſter, das vereinigte pommerſche 
Meinhold VII. 19 
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und römiſch-kaiſerliche Wappen mit allen Helmen, Schilden 
und Farben. 

8) Der Oberhofmarſchall, das blanke in ſchwarzen 
Taffet gehüllete Schwert in ſeinen Händen, die Spitze zur 
Erden gekehret. 

9) Der Canzler mit dem fürſtlichen Inftegel auf einem 
ſchwarzen ſammitnen Kiſſen und ebenmäßig mit ſchwarzem 
Zindel bedecket. 

10) Das fürſtliche Laich von 24 vom Adel getragen, 
unten ein weiß Leinentuch, drüber eine ſchwarz ſammitne 
Decke, worauf zu beeden Seiten vorne und hinten die Wap— 
pen der Ahnherren mit allen Helmen Schilden und Farben 
fein ſäuberlich in Gold und Silber geſticket, zu ſchauen, item auf 
jeder Seiten nächſt 8 Trabanten mit niedergekehrten Helle— 
parten 12 vom Adel mit brennenden Wachsfackeln in ihren 
Händen, wovon ſchwarze taffetne lange Binden fladderten. 

11) Das arme verwelkte Kleeblättlein des lieben Vater— 
landes, die durchläuchtigen, hochgebornen Fürſten und Her— 
ren Franciscus, Udalricus und Bogislaus Gebrüdern von 
Stettin⸗Pommern, alle in langen ſammittenen Mänteln und 
das Angeſicht mit ſchwarzen Binden bis unter die Augen 
verhüllet. *) 


— — 


) Anmerkung Bogislaff des XIV: habe fie noch alle drei zu 
Grabe geleitet. — Wer geleitet mich in dieſer böſen Zeit? Ach daß 
ich auch erſt unter meinem Schaufenſterlein läg und allein ſchauen 
könnte auf meinen Herrn und ruhig erwarten des Gottes meines 
Heiles! Amen. 


— 
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12) Seine fürſtliche Gnaden Philippus Julius von 
Pommern⸗Wolgaſt, ebenmäßig der letzte ſeines Namens und 
darumb wie Dero Gevettern das Antlitz tief verhüllet. 

13) Das hochwürdige Thumcapitul zu Cammyn. 

14) Die fürſtlichen Land- und Hofräthe, item die 
medici und andre Offizirer. 

15) Die Hofmeiſter und Junkern der fürftlichen leid— 
tragenden Wittwen. 

16) Die fürſtliche Wittib, wie alles Frauenzimmer in 
langen ſeidinen Mänteln, das Antlitz mit ſchwarzen taffete⸗ 
nen Binden bis an die Augen verhüllet und geführet von 
S. churfürſtlichen Gnaden von Brandenburg und dem Her— 
zogen v. Mecklenburg. 

17) Die fürſtliche Wittib zu Loitz, Hedewig, Erneſti 
Ludovici chriſtmilder Gedächtniß arme Gemahlin, fo noch 
ihr ganz Geſchlecht ſollte untergehen ſehen, geführet vom 
Herzog Wilhelm von Curland und Heinrich von Mängerſen, 
fürſtlich braunſchweigiſchem Abgeſandten. 

18) Die Edelknaben Sr. ſeligen Gnaden Paar an 
Paar. 

19) Die Gräfinnen von Eberſtein und Freiinnen von 
Putbus mit denen Hofmeiſterinnen der fürſtlichen Wittib. 

20) Die adlichen Frauen und Jungfrauen, unter wel— 
chen auch Diliana Borken ſich befunden. 

21) Bürgermeiſter und Rath ſammt Schöppen und 
Bürgern der Stadt Alten-Stettin. 

22) Wiederumb Paukenſchlägern und Drumetern wie 


im dritten Gliede. 
19 * 
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23) Wiederumb ein Sangmeiſter cum choro wie im 
erſten Glied, ſo daß ein Weil jene, ein Weil dieſe ſungen. 

Und werd ichs nimmer vergeſſen, welch ein Wehklagen 
ſich von allem Volk erhube, wann der fürſtliche Sark näher 
kam. Männer, Weiber, Kinder, Alles ſchrie laut, als wenn 
ſein Vater zu Grabe getragen würd, und leuchtete, da die 
meiſten ebenmäßig Fackeln hatten, aus den Fenſtern, von den 
Dächern, Thürmen und Giebeln auf den lieben Sark nieder. 
So war nichtes denn Wehklagen und nirgends Troſt zu 
leſen, denn am Himmel alleine. Denn ſiehe, als ich auf dem 
Kohlenmarkt ſtunde, meine Schulter an einen Pfoſt geleh— 
net, werd ich in währendem Geſchrei gewahr, daß der helle 
Tag der Fackeln ſich in dem lieben Crueifixe auf dem Sarke 
bricht, und der Widerſchein über mir in den Wolken des 
Himmels bebet, läuft und glitzert, daß es eine Luſt und ein 
wunderlicher Troſt zu ſchauen war: 


O du Glanz der Herrlichkeit! 
Licht vom Licht, aus Gott geboren, 

Mach uns alleſammt bereit, 
Oeffne Herzen Mund und Ohren. 

Unſer Bitten Flehn und Singen 
Laß Herr Jeſu wohlgelingen! Amen. 


Nachdeme nu die Prozeſſion wieder auf den Schloß— 
platz angekommen, ging fie in die Schloßkirche und mußte 
die fürſtliche Soldateska das viele Volk, ſo nachſtürzete in die 
anderen Kirchen verweiſen, wo ebenmäßig Gottesdienſt ge— 
halten wurde, anerwogen die Schloßkirch die große Menge 
nimmer gefaſſet. 
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Allhie wurde der Sargk für dem Altar niedergeſetzet, 
und alle 12 Ritter ſtelleten ſich mit den Fahnen zu Roß 
umbher, und als mein liebwertheſter Gevatter Dr. Cramer 
nu an den Altar trat und das Kyrie Eleison anſtimmete, 
ſenketen die 12 Ritter die Fahnen auf den Sark, ſchlugen 
an ihre Bruſt und riefen auch: Kyrie eleison! was die 
ganze Kirch alſo erbarmte, daß alsbald Adel, Prieſter, Volk, 
Fürſt, Mann, Weib, Kind, an ſeine Bruſt ſchlug und Alles 
ſchluckete und ſchriee Kyrie eleison, Kyrie eleison! ſo daß 
meinem lieben Gevattern für Wehmuth die Stimme brach 
und er zu dreien Malen anheben mußte. Hielt hierauf die 
ſchöne Predigt, fo auch im Truck fürhanden über 2. Timoth. 4,7. 

Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich hab den 
Lauf vollendet, ich hab Glauben gehalten. Hinfurt iſt mir 
beigeleget die Kron der Gerechtigkeit, welche mir der Herr 
an jenem Tage, der gerechte Richter geben wird, nicht mir 
aber allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb 
haben. 

Nach geendigter Predigt wurde das arme Laich ufge— 
hoben und in die offene Gruft geſenket, Sr. fürſtlichen Gna⸗ 
den Daumpitſchaft von dem Landmarſchall zubrochen und 
dem Laich nachgeworfen, die 12 Fahnen aber beim Altar 
niedergeſetzet, item Sr. fürſtlichen Gnaden Francisco, als 
nunmehrigem Herzogen, von dem Landmarſchall der Stab, 
von dem Oberhofmarſchall das Schwert und von dem Canz— 
ler das ſammitne Polſter mit dem Inſiegel übergeben, und 
letzlich dieſe kläglichen Ceremonien geendiget. — 


Caput 18. 


Wie letzlich Jobſt Borke und fein Töchterlein in das opus 

magicum gewilliget, item wie mein gnädiger Herr Her 

zog Franciscus Dero Fiskal Chriſt. Lüdecke zum Heren- 
Commiſſarius in Pommern ernennet. 


o hat nu mein Jobſt, dieweilen er wohl den Braten, fo 
ihm bereitet, ans der Fernen gerochen, am andern Mor— 
ſchon umb 4 Uhren die Klepper vor die Gutſchen legen laſ⸗ 
ſen, umb S. F. G. zu entgehen. Aber S. F. G. hat noch 
einen beſſern Ruch gehabt, anerwogen wie der Ritter mit 
ſeinem Töchterlein einſteigen will, flugs 4 fürſtliche Edel— 
knaben herfürſpringen und die Pferde begreifen, item 4 Hof— 
junkern aus dem Thorweg ſtürzen und ihn nöthigen erſtlich 
mit der Jungfer zu Schloß zu kommen in des ſeligen Herrn 
Loſament, maßen S. F. G. der Biſchof ihnen noch was 
Rechtes zu ſagen, ehender ſie heimbführen. Was ſoll mein 
Jobſt thun? Muß nur widder mit Diliana aus der Gutſchen 
ſteigen und den Junkern zu Schloß folgen, allwo er in des 
ſeligen Herrn Loſament, ſo fürtrefflich mit allerlei Bildniß 
aus Wälſchland ꝛc., item mit allerlei ſauberen statuis geor⸗ 
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niret geweſen, auch ſchon meinen gnädigen Herrn mit Mag. 
Joel beim Weinkrug findet, dieweilen Beede die ganze Nacht 
gewachet und converſiret. 


Und als mein Jobſt mit ſaurer Mienen mit ſeinem 
Töchterlein eintritt, rufen I. F. G. ihme entgegen: ei wack— 
rer Vaſall, warum ſo ſauer? Ich ſollte ſauer ſehen, diewei— 
len Ihr mir letzlich mit Eurem Töchterlein Blindekuh fürge— 
ſpielet und Euren angeborenen Fürſten geäffet. Aber ich 
verzeihs Euch und verhoff, Ihr habet Euch unterdeß beſun— 
nen. Kummet, ſetzet Euch zu uns und thut mir Beſcheid; 
der Wein, acht ich wird Euch munden. 


So entſchüldiget ſich aber mein Jobſt und daß es ihme 
noch zum Morgentrunk zu früh am Tage ſei, worauf mein 
gnädiger Herr geſprochen: So thut nach Eurem Gelieben, 
aber wenn Ihr die erſchröckliche Verbrechung anſehet, welche 
Sidonia abermalen angerichtet, und worüber das ganze Land 
zum Höchſten wehklaget, müßtet Ihr härter als ein Stein 
ſein, wenn Ihr nicht zum gemeinen Beſten Eure liebe Jung— 
fer uns überließet, ſo großes Elend von mir und meinem 
Stamme abzukehren. Was ſaget Ihr wackrer Jobſt? kom— 
met, ſetzet Euch bei Eurem tiefbetrübten Fürſten mit Eurer 
Jungfer nieder und bringet mir in meinem großen Jammer 
Hülf und Troſt. Ach ſprechet, wo war ein Fürſt wie dieſer 
Fürſt, und auch kinderlos wie wir Alle! — Erbarmet Euch 
über mein alt Geſchlecht, oder Pommern kömmt, wie er auf 
ſeinem Todtbett auch genug bejammert, umb ein Kleines in 
andere Hände! 


296 Sidonia von Bork 


Hievor bekommt mein Jobſt, ſo ſich in währendem mit 
Diliana beede zuſammen in einen großen Rohrſeſſel am Tiſch 
niedergeſetzet, wiederum den dürren Huſten oder den Schaafs— 
huſten und ſchnautzet für Verſtörung das Licht ab, ſammblet 
ſich aber letzlich und ſpricht: Sei Er nicht traurig gnädiger 
Herr, Er kann nicht wider Gott noch wir Alle. Doch was 
Sein Anſinnen anlanget; ſo hab ich verſchiedentlich darumb 
mich bei wackeren Leuten erkündiget und will Ihm aufrich— 
tiglich ſagen, was ſie mir zur Antwort geben. Etzliche ſagen: 
das ganze Ding ſei tumm und unverſtändig; etzliche aber, 
worunter auch Dr. Cramer allhie, es ſei, wenn nicht tumm 
doch mit großer Fahr beides, des Leibes und der Seelen ver— 
bunden. 


Hierauf winket m. g. H. dem magister mit ſeinen 
Augen, welcher auch flugs alſo anhebet: Was die erſten an— 
langet mein guter Ritter, fo Euch gefaget, das ganze Ding 
ſei tumm und unverſtändig, fo ſeind es wohl ſolche geweſt, 
welche alle Vernunft nach ihrer eigenen abmeſſen und ver— 
meinen, es wäre nur einerlei Vernunft im Menſchen. Ihr 
ſollet dagegen wiſſen, daß es dreierlei Vernunft im Menſchen 
giebet, als 


1) die natürliche Vernunft, wie wir ſie mehr oder min⸗ 
der bei Männiglich antreffen, welche gut zählen, haushalten, 
das Regiment treiben, handeln, klug ſchwätzen, summa in 
allen zeitlichen Dingen was Rechtes ausrichten kann. Iſt 
allewege eine gute Vernunft und als ein Geſchenk Gottes 
hoch zu achten. 
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2) Die meiſterliche Vernunft, will ſagen, die Vernunft 
der hohen Meiſtern in poösi, in musica, in astrologia etc. 
iſt auch eine gute Vernunft und noch höher zu achten, aner— 
wogen von dieſer Vernunft und nicht von der natürlichen 
alle großen Erfindungen je und je auf Erden durch die In— 
ſpiration der Geiſter ausgegangen. 

3) Die göttliche Vernunft, als die höchſte von allen, 
wenn nämlich die Seele ſich zu Gotte neiget und hinwiederum 
Gott zur armen Seelen, als woraus der Glaube oder die 
göttliche Vernunft erboren wird. 

Alle drei Vernunften aber, dieweilen ſelten die eine 
für ſich die andere für ſich begreifet, haſſen ſich und ſeind 
meiſtentheils immerdar in Antipathia begriffen, anerwogen 
ſich jegliche immer für die einzige und wahre Vernunft hält. 
So ſollte nu zwar die göttliche nicht haſſen, aber wegen in— 
wohnender Sünde thut ſie deſſelbigen gleichen, und oft mehr 
denn die natürliche. 

Und wie ſich alle drei Vernunften haſſen, ſo verſpotten 
und verhöhnen ſie ſich ebenmäßig. Denn die natürliche, die— 
weil ſies der meiſterlichen nicht nachthun kann, belobet ſie 
zwar eins Theils, verſpottet ſie aber auch anders Theils, die— 
weilen ſie ihr ſeltſam in zeitlichen Dingen gewachſen iſt und 
hält ſich darumb für die höchſte, item noch mehr als der 
meiſterlichen ſpottet ſie jedoch der göttlichen, wie St. Paulus 
ſpricht 1. Cor. am Aten: der natürliche Menſch vernimmt 
nichts vom Geiſt Gottes, es iſt ihm eine Thorheit und kann 
es nicht erkennen; denn ſie, die natürliche, hält die göttliche 
Vernunft jederzeit vor Dummheit, die fie klng zu machen ſich 
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beftrebet, und darumb ſelbſten eben fo dumm ſchwätzet, wenn ſie 
ihr Fahrwaſſer verläßt, das iſt die Erde, und ſich zur göttlichen 
erheben will, als ſie dumm ſchwätzet, wenn ſie der meiſter— 
lichen es gleich zu thun ſich beſtrebet. Ebenmäßig haſſet und 
verſpottet die meiſterliche Vernunft nicht ſelten die natürliche 
wie die göttliche, dieweilen ſie ſich für klüger hält denn beede 
zuſammen, und letzlich die göttliche machts, wegen annoch in» 
wohnender Sünde öfter nicht beſſer, denn die anderen. Aber 
merket allhie die verborgene Geheimniß und Weisheit Got— 
tes, inmaßen er durch die sympathia und antipathia der Ver⸗ 
nunften Willen und Gefühlen derer Menſchen nicht minder die 
Welt regieret, als durch die sympathia und antipathia aller 
Ding, der todten wie der lebendigen, ſo daß der dumme Teufel, 
wenn er gläubet, das Regiment auf Erden ganz in Händen 
zu haben, flugs durch die verborgene Weisheit Gottes zu 
Schanden wird. 


So müſſen nu alle drei Vernunften im Menſchen ge= 
gen einander ſtehen, wo ſie aber zuſammen ſtehen, wie— 
wohlen es ſeltſam geſchiehet, da iſt der hohe und göttliche 
Meiſter vollendet wie in Alberto, Trithemio, Agrippa, Pa— 
racelſo ꝛc. Die anderen alle, welche mit der natürlichen 
Vernunft die Geheimniſſe ergründen wollen, wie Ariſtoteles 
und ſeine Jünger, wollen zwar Meiſter ſein, verſtehen aber 
nicht, was ſie ſagen oder ſetzen, wie St. Paulus ſpricht 
1. Timoth. am erſten: ſondern ſeind mit ihrer einen aufge— 
ſpalteten Vernunft nur allzumalen dumme Teufel, die mit 
allen Geſchwätzen keinen Hund, ich ſchweige einen Geiſt her— 
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beilocken können, *) und ſolche dummen Teufel werden auch 
wohl die klugen Leute ſein, lieber Ritter, ſo Euch eingeblaſen, 
mein Thun mit Eurer Tochter wäre ein unvernünftig Ding. 

Spricht dieſer: dumm oder klug, mir iſts einerlei; die— 
weilen aber, wie St. Paulus ſpricht, der Teufel ſich ofter— 
malen in einen Engel des Lichtes verſtellet und darumb to 
große Fahr beides des Leibes wie der Seelen fürhanden, trag 
ich ein gerecht Bedenken. 

Hierauf giebet mein mag. zur Antwort: der Apoſtel 
hat recht geſaget, aber die Alten haben uns in ihren Auf⸗ 
ſätzen übergeben, wie das Licht der guten und der böſen En— 
geln unterſchieden ſei, in welchem ſie erſcheinen, **) alſo daß 
kein Betrug des Satans dem Meiſter müglich iſt, dieweil ers 
angenblicks und ehe denn der Geiſt erſcheinet an dem fürs 
ausgehenden Licht gewahr wird. Denn wiſſet, daß bei je⸗ 
der Erſcheinunge ſich erſtens im Norden des Meiſters, und 
zwar dicht über der Erden, ein Wölklein zeiget. Iſt ſolches 
weißgrau, iſts ein böß Zeichen und die Abdankung des Gei— 
ſtes muß ſogleich geſprochen werden, wo denn weder Teufel 
noch Engel erſcheinet. Iſt ſothanes Wölklein aber roſen— 
roth und bricht aus ihm augenblicks allerlei himmliſch Blu— 
menwerk herfür, ſo den ganzen Norden bedecket, etwan wie 


5) Dieſen Grundſatz ſprechen ſchon die Neu-Platoniker an 
vielen Orten aus. 

*) In der That finden ſich hierüber ſchon weitläuftige Vor— 
ſchriften bei Jamblichus de mysterüs Aegyptiorum p. 34 20. der 
Ueberſetzung des Marſilius Fieinus. 


300 P Sidonia von Bork 


aus dem Nordlicht rothe, grüne, blaue, gelbe Strahlen fah— 
ren, ſo iſts ein gut Zeichen und kann der Meiſter ſicherlich 
fortfahren, denn ein guter Engel wird alsbald mit lautem 
Donnerſchlag aus dem Gewölk erſcheinen. 

Ein Anderes iſt, wenn der Meiſter einen Erzengel be— 
ſchwöret. Denn alsdann iſt das göttliche Feuer ſo groß und 
gewaltig, welches ihn umbleuchtet, daß es nit blos wie Meſ— 
ſerſtiche die Augen verblendet, ſondern wenn ſelbiger ſein 
Bild in die umgebende Luft abdrucket, bleibet dem Meiſter 
nicht ſelten der Athem fort, daß er unmächtig niederſinket. “) 
Aber einen ſolchen Engel verlangen wir nicht, ſondern nur 
den Sonnenengel, der ein niedrigerer Engel iſt. Selbiger 
iſt mir immer erſchienen, als ein 12jähriger Knabe mit won— 
neſamem und lieblichem Antlitz und keine Gefahr für den 
Athem, weder die Augen Eurer Tochter fürhanden. So hoffe 
ich Euch allewege beruhiget zu haben, werther Ritter; denn 
wär eine ſo große Gefahr bei dem Werk, als die tummen 
Menſchen Euch eingeredet, ſtünd ich nicht allhie, dieweilen 
ich wohl ſchon an die ſechs oder ſieben Malen den Sonnen— 
engel geſehen und Eurer wie Eures Töchterleins nicht ge— 
brauchte, wenn mein eigen Töchterlein noch am Leben wär 
(ſeufzet). 

Aber mein Jobſt trauet dem Frieden nicht. Wird im— 
mer verſtörter und ſpricht letzlich: ſo muß ichs nur gerade 
herausſagen, mein Kind iſt keine reine Jungfer mehr in ihren 


) Jamblichusa a. O. 
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Gedanken, dieweilen fte bereits einen Bräutigam hat. Als 
das m. g. H. höret, ſchläget er mit der Hand an ſeine Stirn 
und ſeufzet: nu iſt meine letzte Hoffnung zu ſchanden! item 
ſtehet mein magister geſchlagen. 

Aber Diliana, ſo anfänglich bis in die Fingerſpitzen 
erſchaamrothet und zu der Sag ihres Vatern geſchwiegen, 
ſpringet flugs vom Seſſel in die Höh, ergreifet meinen gnädi— 
gen Herren feine Hand und ſpricht: ſei Er ganz ruhig gnä— 
diger Herr. Das hat mein Vater blos geſaget, um aus dem 
fährlichen Handel zu kommen. Aber nu muß ſelbiger mir 
ſchon die Erlaubniß geben, wenn er meine Ehr retten will. 
Ich ſprich noch wie immer: ich hab meine Seele rein behalten 
von aller böſen Luſt, Tobias am dritten, und wenn mein 
Vater mir auch einen Bräutigam zugewieſen, hab ich ihn bis 
dato abgeſtoßen, umb einstheils dem armen Geiſt meiner 
Großmuttern, anderntheils meinem gnädigen Herrn als eine 
aufrichtige Jungfer zu dienen. 

Solches erfreuet m. g. H. alſo, daß er ihr davor die 
Hand küſſet. Aber die liebe Jungfer, dieweilen ſie wohl 
ſiehet, daß ihr Vater auch ufgeſtanden und unruhig umbher— 
gehet, hebet an zu ſchlucken, läufet hinzu, fället ihme mit 
beeden Händen umb den Hals und ſpricht weinende: tröſtet 
Euch viellieber Vater, es mag nit anders werden. Denn 
nachdeme als Ihr das harte Wort geſprochen, muß ich meine 
Ehr retten gegen Männiglich, wie ſelbſt gegen Euch meinen 
leiblichen Vater. Ach, lieber, es war das härteſte Wort, ſo 
Ihr Eurem Töchterlein im Leben habet hören laſſen; aber 
ein Küſſeken, es iſt ſchon gut? — 
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Solches erbarmet den armen Ritter alſo, daß er eben— 
mäßig in Thränen ausbricht und letzlich beginnet: aber dann 
muß ich ſelbſten auch dabei fein. Denn hohlet fie der Teu— 
fel, kann er mich auch nur gleich mithohlen. Ich will lieber 
mit meinem Töchterlein in der Höllen, denn ohne ſie im 
Himmel ſein. 

Hierauf giebet aber M. Joel zur Antwort: dieſes gehet 
nicht, lieber Ritter. Nur drei können immer dabei ſein, un— 
ſer gnädige Herr, Diliana und ich. So handhabe ich das 
intellectuale vinculum oder die Beſchwörung, Diliana trä— 
get das elementariſche vinculum, als das Taubenblut, das 
Fledermausblut, das Jungfernwachs, das Räuchfaß in ihren 
reinen Händen, und unſer gnädige Herre träget dasaſtraliſche 
vinculum und thut ſeine Fragen an den Geiſt. 

Aber mein Jobſt giebet trotziglich zur Antwort: fo ge— 
ſchiehts nicht, wenn ich nit dabei ſein kann, ſtürz ich mein 
Kind nicht in ſo große Fahr. 

Darumb gehet nu wieder das Geilen an und wird letz— 
lich das Ding dahin verglichen: daß der Ritter für der Thü— 
ren Wache halten ſölle mit dem blanken Schwert und im 
nächſten Herbſt, wann die Sonne in das Zeichen der Waage 
trät, wöllten ſie unzweifelhaft das große Werk beginnen. 

Und will mein Jobſt jetzt ſeinen Abſchied nehmen, aber 
ſein Töchterlein Diliana ſtehet ein Weil ſtumm, erſchaam— 
rothet abermalen, ſchauet auf ihre Schuhſpitzen nieder und 
ſpricht letzlich: gnädiger Herr, nehm Er aber erſtlich meinem 
Vater ſein ritterlich Wort ab, daß ſelbiger den ſchmucken 
Geſellen Georg Putkammer, den er mir zum Manne fürge⸗ 
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ſchlagen, nimmer vor meine Augen läſſet, bis der Tag, wo 
wir den Geiſt befragen, fürüber. Denn ich hab ein heimb— 
lich Wohlgefallen an dem Geſellen, und dieweilen ich eine 
ſchwache Menſchin bin, wie meine Mutter Eva und alle an— 
dern Weibſen, könnte ſein Anblick und ſein Flehen mir 
böſe Gedanken erwecken und das ganze Werk ginge zu Waſ— 
ſer, oder ich büßt es mit dem Leben ein. Ich will hierzwi— 
ſchen wieder nach Stramehl gebracht werden und daſelbſten 
wacker ſein und beten, auf daß ich Gnade finde wie Hagar, 
die Magd Abrahams, für dem Angeſicht des Engels unſers 
Gottes. Hiebei hat das liebliche Kind die Hände gefaltet 
und unſchuldig gen Himmel geſchauet, was Männiglich er— 
barmet, inſonderheit aber ihren Vatern, der darumb auch 
nicht gezaudert m. g. H. ſein Ritterwort zu geben, ſein 
Lämmlein dann an ſein Herz gedrucket und darauf mit ihr 
ſeiner Straßen gangen iſt. 


Und iſt mein gnädiger Herr freudenvoll, daß alſoweit 
das Werk gediehen. Sinket alsbald mit M. Joel uf feine 
Kniee und bittet Gott vor ſich, ſein Geſchlecht und die liebe 
Jungfer, item gelobet zu ſeiner Ehr die Hexen aller Orten 
in ſeinem Land aufſuchen und brennen zu laſſen, damit das 
Reich Gottes gebauet werde und das Reich des Fürſten dieſer 
Welt immer mehr in Abbruch gerathe. Läſſet auch noch an ſel— 
bigem Morgen ſeinen Fiskal, den Bruder des zu Tode ge— 
zäuberten Prieſtern Chriſtianum Lüdecke kommen, erwählet 
ihn zum Hexen⸗Commiſſarius und befiehlet ihme, aller Orten 
im Lande umbher zu reiſen, die Unholdinnen aufzuſuchen 


e- 
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und zur Ehre Gottes zu brennen. ) Er ſölle kein Mitleid 
mit dieſer Brut des leidigen Satans haben, anerwogen, da 
der Teufel ſeit etzlicher Zeit wie aller Orten, ſo auch im lie— 
ben Pommerland ſo luſtig worden wär, anſonſt zu befahren 
ſtünde, daß er letzlich alles Volk verführete und von der rei— 
nen Lahr des Evangeliums abwendete. Doch hätt er die 
litis contestatio erſtlich einem Schöppenſtuhl zu übergeben, 
eh er marterte und brennete. Sein Bruder ſeliger hätte 
längſtens brennen laſſen ſöllen, wie er bereits im Stift ge— 
tban. So müſſe er aller Orten nachhohlen, was dieſer ver— 
ſäumet. Im nächſten Herbſt, verhoffe er zu Gott, würden 
ſie ſoweit kommen, auch Sidoniam zu brennen ꝛc. 


Hierauf bedanket ſich mein Lüdecke vor das Vertrauen 
S. F. G. und giebet thürſtiglich zur Antwort: Er würds 
an Nichtes fehlen laſſen. Denn ſeit dem gräulichen Tod 
ſeines Brudern wär fein symbolum längſtens geweſt: „recken, 
ſengen, brennen!“ und wöllte Gott, daß es Sr. fürſtl. Gna— 
den erſtlich gelungen auch den mächtigen Geiſt Sidoniae zu 
bannen, welchen dieſer gelahrte mag. ja beſchwören wölle, 
wie er in Erfahrung gezogen. 


Solchen Fürwitz verweiſet ihme aber m. g. H., das ver— 
ſtünd er nicht, was der Magiſter in Wahrheit thun wölle. 


) Einen ähnlichen berüchtigten Herenfinder, Namens Hop: 
kins gab es auch in England, wie an andern Orten. Walter 
Scotts Briefe über Dämonologie und Hexerei II, 8 9 der zwickauer 
Ueberſetzung. 
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Er müge die Zeit abwarten und in nn fürnehmen, 
was ſeines Amtes. 

Hierauf nimmt mein Lüdcke verſtört feinen Abſchied, 
und iſt alsbald das Herenbrennen alſo gräulich im ganzen 
Lande begunnen, daß in manchem Kapſel wohl jährlich 6 
oder 7 arme Vetteln, ſchüldig oder unſchüldig, jung oder 
alt, gleichviel, ja zum Theil Kinder von 10 — 12 9 
zu Pulver gebrennet ſind. 

Doch hat durch eine wunderliche Schickung des gerech— 
ten Gottes der Brand juſt im Amt Marienfließ ſeinen An— 
fang genommen, und zwar bei der Moppslehnen von Uchten— 
hagen, deren ich oben gedacht, und daß ſie oftermalen zur 
Sidonia käm. 

Und iſt das Ding alſo gewachſen geweſt: Sidonia kehret 
eines Tags ſelbige Moppslehne mit dem Beſenſtiel von dem 
Remter und verfolget ſie, immer hauende auf den Kloſter— 
hof, woran ſich aber die andern Jungfern wenig gekehret, 
angeſehen ſie dieſes spectaculum gar ofte gehabt, und nur 
zufrieden geweſt, wenn ſie ſelbſten verſchonet worden. 

Aber Anna Apenborgs paſſet der garſtigen Vettel mit 
der aufgeſtulpten Naſen, die ſchreiet und fluchet, als laut ſie 
kann, beim Brunnen auf: und was ihr wär, was ſie mit 
Jungfer Sidonia fürgehabt? Alsbald kommen auch mehrere, 
inſonderheit etzliche Mägde hinzu, maßen das Weib immer— 
fort aus voller Kehlen brüllet, worauf ſie letzlich ihre Sag 
alſo anhebet: 

Die verfluchte Edelmannshex hätte letzlich von ihr ver— 
langet, wenn fie zum heiligen Nachtmahl ging, ſölle fie 

Meinhold VII. 20 


— 


Sidonia von Bork 


heimblich den Leichnahm Jeſu Chriſti wieder ausſpeien, auf— 
heben und ihr gen Marienfließ bringen, umb ihren Teufel, 
den ſie ſich in Geſtalt einer Kröten hielt, damit zu füttern. 
Vor dieſe Gottesläſterunge hätte ſie (verſtehe die Mopps— 
lehne) ſtille geſchwiegen, angeſehen ſie die Vettel und ihren 
Zorn genugſam kenne. Hätte darumb am Sonntag das 
Oblat verſchlucket, wie andre Chriſtenleut, worauf Sidonia 
heute morgen zu ihr geſendet: daß ſie ſich zu ſpinnen hohlen 
ſölle; doch wäre ſie nicht alsbald in den Remter getreten, 
als der gräuliche Unhold nach dem Oblat geforſchet. Auf 
ihr Geſtändniß nu, daß ſie daſſelbige verſchlucket und den 
Gottesdiebſtahl geſcheuet, wäre die verfluchte Hex alſo bos— 
haft worden, daß ſie ſie mit dem Beſenſtiel aus der Thüren 
und bis in den Kloſterhof getrieben. Fluchet, heulet, 
ſchimpfet ꝛc. 

Solche Sag wird alsbald ruchtbar und dieweilen des 
anders Tags ein Fiſchbauer ins Kloſter kommt, meldet die 
Prieſterſche ihrem Schwagern, dem vorgedachten Chriſtiano 
Lüdcke, was Neues in dieſer Zeit im Kloſter an Zäuberei ꝛc. 
fürgefallen. 

Solches iſt ein recht Sturzwaſſer auf ſeiner Mühlen; 
beſchleußt gleich die Moppslehne zu greifen und alsdann 
den Brand im Amt Marienfließ zu beginnen, Sidoniae zum 
ſonderlichen Schrecken, als welche er dadurch bis zum Her— 
beſt im guten Schach zu halten verhoffet, worauf er auch 
alsbald einen Scharfrichter und seriba mit der Folter auf 
feinen Wagen lädet und ſich gen Uchten hagen, wo die Vettel 
ſeßhaft geweſt, auf die Reiſe machet. 


Caput 19. 


Wie Chriſtianus Lüdecke den Hexenbrand in Marienfliep 
beginnet und die Käſemutter abſcheulichen in der Marter 
ſterben läſſet. 


ierzwiſchen hat in Marienfließ die Käſemutter (habe mich 

ſchon immer uf ihren Namen beſunnen, aber vergeblich; 
Ihre Mutter hieß Trine Bergen weiß ich wohl, wie libro 
secundo notiret) an den Lehnſchulzen Brofe*) Bucher, ſo 
ſchon ein Sohns-Sohn von weiland Zabel Bucher geideft, 
der die alte Wolde zu brennen ſich fürgenommen, eine Ziege 
verkauft, welche aber alsbald krank worden und verrecket. 
Dieweilen man nu im ganzen Dorf ſeit vielen Jahren nichtes 
anders als von Zäuberei geſprochen, item das Schulzenweib 
mit der Käſemutter (ei wenn ich doch ihren Namen wüßt!) 
wegen der Bezahlung einen Kyff gehabt, bläſet beſagtes 
Weib ihrem Ehekerl ein, daß Niemand anders, denn beſagte 
Käſemutter, dieweil ſie ihr nicht geben wollen, was ſie ver— 


*) Ambroſius. 
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langet, das arme Zicklein zu Tode gezäubert. Solches gläu— 
bet auch ihr Kerl, ſchwätzet davon zu ſeinen Bauern und wie 
die alte Vettel, deren Mutter ſchon im böſen Geruch geweſt, 
ſicherlich auch eine Her wär, denn was dem armen Zicklein 
jo plötzlich und unverſehens hätte zuſtoßen füllen ꝛe. Hiezu 
ſeind die ungewaſchenen Weibermäuler in allen Spinuſtuben 
kommen, ſo daß die arme Käſemutter, von deren Fromm— 
heit, Gutheit und Barmherzigkeit ich ſchon vieles vermeldet, 
in wenigen Tägen in ein gemein Geſchrei gerathen iſt. 


Umb dieſe Zeit hat nun der Stiftsprieſter Beatus 
Schacht eine Nothtaufe beim Schäfer gehabt. Packet ſein 
Buch widder ein, als er durch das Fenſter gewahr wird, 
daß ein Wagen mit vier Kleppern beſpannet die Stargardter 
Straße ſingend herbeikommt. Hierauf ſitzeu drei fürnehme 
Leut, einer im rothen Mantel, welcher eine rothe Fahn mit 
ſchwarzem Creuz in ſeiner Hand hält, hinten drei Weibſen 
und iſt es die Melodei: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“ 
welche ſie fingen. Als nun der Prieſter ſich über dieſes Eben— 
teuer wundert, ſo bis dato in Pommerland nicht geſehen, 
hält der Wagen ftille, juſt bei der Kirchhofsmauer, wo der 
Wagen S. F. G. Philippi ſeliger ſtille gehalten; langet der 
Kerl mit dem rothen Mantel eine Drumete herfür und ſtößet 
hinein, ſo daß alles Volk und auch mein Prieſter hiuzuläuft, 
item die Kloſterjungfern dicht umb die Pforten ſtehen und 
eine der andern über die Schultern ſchauet. Denn man hält 
dafür, daß dieſes Pikelhäringe oder fahrende Gauckler wären, 
ſo dem Volk ein Kurzweil geben wöllten auf den Abend. 
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Mittlerweilen wird aber ein Bauer gewahr daß ſeine 
Schweſter Uſſel, ein Bauernweib von Pegelow, unter den 
Metzleins mit gebundenen Händen ſitzet. Springet hinzu 
und fräget verwundert: Uſſel wat iſt di? worauf jene als— 
bald anhebet zu weinen und zu lamentiren. Aber mein 
Lüdecke (denn man wird ſchon verſpüret haben, daß er es ge— 
weſt) läſſet ſie beede nicht zu Wort kommen, befiehlet dem 
Bauern vom Wagen zu treten, wenn der Scharfrichter allhie 
ihn nicht flugs greifen und ihm das Fell gerben ſölle und 
ſpricht hierauf alſo: wiſſet gute Leut, daß, nachdeme unſer 
gnädige Fürſt und Herr, der durchläuchtige und hochgeborene 
Fürſt Franciscus Herzog zu Stettin-Pommern genugſam 
in Erfahrung gezogen, daß der leidige Teufel ſeit etzlicher 
Zeit mehr, als jemalen im lieben Vaterlande ſpöket, und 
inſonderheit die Weibſen zu allerlei Zäuberei und erſchröck— 
licher Unzucht verführet, ſelbiger Fürſt aus ſonderbarer Got— 
tesfurcht und ungeheuchelter Frömmigkeit nunmehro ent— 
ſchloſſen iſt, zur gerechten Straf der gottloſen Zäuberer und 
Anderen zum erſchröcklichen Exempel, alles Hexenvolk, wie 
dies auch aller Orten geſchiehet, durch das Feuer vertilgen 
zu laſſen, und bin ich Chriſtianus Lüdecke der Bruder Eures 
ſeligen Paſtoren, zum Hexen-Commiſſarius im ganzen Land 
ernennet; ihr habet mich aber Herr Fiskal zu tituliren, als 
was ich auch bin. 

Giebet hierauf vorgenannter Bauer zur Antwurt: aber 
ſeine Schweſter Uſſel, ſo er an den Leiterbaum gebunden 
ſäh, wär keine Hex, das wiſſe Männiglich. Se. Geſtrengen 
müge ſich doch über ihre Thränen erbarmen und ſie laufen 
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laſſen; hätte einen Mann und vier unmündige Kinder zu 
Haufe, wer ſelbige pflegen ſölle? ꝛc. 

Aber mein Lüdecke ſpricht: nein, nein, ſo machtens die 
böſen Hexen immer, daß ſte heuleten! Denn wenn fie ein 
gut Gewiſſen hätten, warumb fie es thäten? — Forſchet 
hierauf, ob allhie in Marienfließ es auch Hexen hätte? — 
So ſtößet das Schulzenweib ihren Mann mit dem Ellen— 
bogen in die Seit, der aber will nicht mit dem Wort her— 
aus, worauf die abſcheuliche Vettel denn ſelbſten anhebet zu 
ſchreien: ja die Käſemutter auf dem Amt wär eine der 
ärgſten Hexen allhie, wie das ganze Dorf wüßte. 

Und hab ich mich jetzt nach dem Namen der armen 
Käſemutter erkündiget, ſo mir entfallen. Hieß Benigna 
Ficht, des alten Bauern Jobſt Ficht nachgelaſſene Wittwe. 
Anjetzo ſchreien zwar etzliche Bauern zwiſchendurch: nein! 
nein! aber vorgenannte Vettel kreiſchet, als laut ſie kann: 
ja, ja, es wäre doch wahr, ihre Mutter wär ſchon eine böſe 
Hex geweſt und hätte ſchon die Hexen im Keller ſitzen gehabt, 
was fie denn keine Her fein ſölle? “) 

Solches gefället dem thürſtiglichen Fiskal. Forſchet, 
wer allhie der Schulze ſei, und als mein Broſe nunmehro 
mit einem großen Bückling herfürtritt, forſchet er weiters: 
ob das Ding in Wahrheit alſo gewachſen, daß die Käſe— 


) Hierauf wurde nämlich in allen Herenproceſſen immer 
beſondere Rückſicht genommen. Wehe dem Weibe, deren Mutter 
ſchon als Here verſchrieen war; ſelten kam fie mit dem Leben davon! 
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mutter eine böſe Hex ſei? So ift fein abſcheulich Weib ihrem 
Kerl im Gedränge nachgerücket, ſtößet ihme abermalen mit 
dem Ellenbogen in die Seit, worauf er auch zur Antwort 
giebet: ja die Leute ſagten es. 

Forſchet jener weiters: ob es noch mehr Hexen allhie 
hätte, denn die Käſemutter? worauf der Kerl wiederumb ver— 
ſtöret wird und ſchweiget. Doch dieweilen mein Lüdcke ihn 
mit allen zeitlichen und ewigen Strafen bedräuet, wenn er 
nicht die Wahrheit redete, ſteiget mein Broſe auf das 
Wagenrad und raunet vorgenanntem in die Ohren, in 
währendem er ſich furchtſam nach der Kloſterpforten umb— 
ſchauet: ja, eine Kloſterjungfer, Namens Sidonia Borken 
wär für allen eine beſchrieene Her allhie. 

Thut hierauf mein Lüdecke, als könn ers unmüglich 
gläuben; hätte immer gehöret, ſelbige ſölle ein Ausbund 
von Gutheit, Frömmigkeit und Klugheit ſein, ſo auch allhie 
den Amtshauptmann vom ſchweren Gebrechen geheilet, ſchie— 
let aber ebenmäßig nach der Kloſterpforten, wo ſich die 
ſchwarzen Röcke drängen, und bläſet dem Schulzen ein, ob 
Sidonia etwan dorten auch ſtünde? Schielet mein Kerl auch 
hin, bläſet ihme aber alsbald widder in die Ohren zurücke: 
nein Sidonia wäre nicht unter dem Hauf, ſoviel er gewahr 
würd. — 

Hierzwiſchen hat ſich aber Paſtor loci, der, wie ich 
bemeldet, ein blöd und furchtſam Männeken geweſt, wieder 
geſammblet. Hälts wohl vor ſeine Amtspflicht die Käſe— 
mutter zu vertheitigen, tritt darumb näher an den Wagen: 
und möchten Se. Geſtrengen der Herr Fiskal ihme ein Wort 
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zu gute halten. Er wäre Pfarrer allhie, hätte die Wittwe 
ſeines Brudern ſeliger wiedergefreiet, wie er auch wohl aus 
den Briefen ſeiner lieben Ehewirthin in Erfahrung gezogen. 
Und zwänge ihn ſein Amt, die Käſemutter, ſo man bei Sr. 
Geſtrengen anzuſchwärzen drohe, zu vertheidigen, anerwogen 
fie faſt die frömmſte Perſon in feinem Kapſel wär und alle 
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Haus käm, umb ſich den Katechismus und die Predigt ab— 
hören zu laſſen, wie fie denn auch ein viel zu ehrbar Ans 
ſehen hätt, um ſo etwas von ihr zu gläuben. 

Spricht hierauf mein Lüdcke, ja daran könne man ſich 
nit kehren. Je ehrbarer, je ärger wären oft die Vetteln. 
Er ſölle ſich einmal umſehen, wie ehrbar dieſe beiden allhie 
ſich in den Schooß blicketen, und wären doch ſicherlich böſe 
Heren. Das thäte das böſe Gewiſſen, denn wenn ſie kein 
böſes Gewiſſen hätten, warumb ſie alſo für ſich niederglu— 
derten? 

Hierauf erſchricket der Prieſter über die Widerſprechung 
in ſeiner Red, und daß er die eine Vettel eins böſen Ge— 
wiſſens bezüchtigte, weil ſie lamentirete, und die andern 
Beeden hergegen, weil fie ſchwiegen; ſaget aber nichtes von 
ſeinem Argwohn, ſondern hebet nur an allerlei Erempel von 
der Gutheit der Käſemutter zu erzählen, item daß die ſelige 
Abbatiſſa Magdalena v. Petersdorf, die doch ſicherlich eine 
fromme Perſon geweſt, ihr was rechtes vermachet. 

Hierauf leuchten dem geizigen Bluthund die Augen, 
läßt den Prieſter ſtehen, winket abermalen den Schulzen auf 
das Wagenrad, drehet ihm ſeine dicke Schnauze zu und 
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bläſet ihme ein: hat die Käſemutter was? worauf der Kerl 
ebenmäßig ihm wieder einbläſet: ja, fie iſt die reichſte Wit— 
tib allhie und hat darumb auch die Erbſchaft der Abbatiſſa 
verſchmäbet und ſelbige einer andern Wittib abgetreten, die 
ein Zigehnermädken in die Koſt genommen. 

Als das mein Lüdecke höret, ſchuddert er ſich und ſchlä— 
get ein Creuz mit ſeinen Fingern: was, ein Zigehnermädken 
angenommen, ſo alle geborene Heren und Satanskinder 
wären? Wie die Vettel heiße? der Scharfrichter ſölle alſo— 
gleich hingehen und ſie herbringen? Er ſäh, allhie wär ein 
großer Herenſegen und Ein ehrbar Gericht würde was zu 
thun kriegen —, ob mein Broſe noch mehr wüßte? 

So trifft es ſich von ungefährlich, daß die alte Wolde, 
Sidonias Magd mit einem neuen Beſen angehumpelt kömmt, 
den ſie ſich aus dem Dorf gehohlet, ſicherlich, umb ihn wie— 
der unter den Tiſch der Vettel zu legen. Darum raunet vor— 
genannter ihm wieder zu: ja, ja, die da mit dem Beſen an— 
hero gehumpelt käm, wär eine der ärgſten, Namens Wolde, 
Sidonias Magd. 

Hierauf judiciret mein Lüdcke wohl flugs bei ſich, daß 
es unmüglich ſei, Sidonia mehr zu ſchrecken, als wenn er 
ſothanes Weibsbild greifen recken und brennen ließ. 
Giebet darumb dem Scharfrichter Befehlig, erſtlich die 
Lahme, ſo da mit dem Beſen ankäm flugs zu greifen und 
zu den andern ins Neſt zu ſetzen, worauf ſelbiger auch alſo— 
gleich ein Paar Stricke nimmt, die Vettel, ſo ſich vergebens 
widerſetzet und ſchimpfiret, zu Boden ſtößt, ihr die Hände 
bindet und ſie darauf zu den andern ins Neſt ſetzet. 


Sidonia von Bork 


Solches wird aber für dem Kloſterthor auch Anna 
Apenborgs entwahr und umb ſich eine liebe Schweſter bei 
Sidonia zu machen, rennet ſie alſofort auf den Remter und 
meldet, was beſchehen. Und weilen Sidonia den feigen 
Schelm Chriſtianus Lüdcke ſchon genugſam gekennet, greifet 
ſie ſchleunig zu ihrem Beſenſtiel, rennet die Stiegen nieder, 
hauet die Jungfern, ſo noch immer ſchwarz und dick an der 
Kloſterpforten ſtehen rechtes und linkes um die Ohren, daß 
ſie krieſchend auseinanderfahren und erſcheint in erſchröck— 
licher Poſitur in der Pforten, worauf alle 4 Vetteln, ſobald 
ſies entwahr werden, ihr vom Wagen entgegenſchreien: hel— 
pet os Frölen Prigölen *), helpet os Frölen Prigölen! — 
Schreiet wiederumb Sidonia den Vetteln entgegen: ick komm, 
ich kumme! ſchwinget den Beſenſtiel, rufet: wachte du ver— 
fluchter Schreiberskerl wachte! worauf mein Lüdcke, alsbald 
er den Unhold mit wehenden Haaren den Abberg niederren— 
nen ſiehet, flugs vom Wagen ſpringet und alſo heftiglich 
den reißaus in den Elsbuſch giebet, daß man aus der Staub— 
wolken nur die blanken Pinnen unter ſeinen Schuhen glän— 
zen ſiehet. Item folgt alsbald der seriba, und dieſem letz— 
lich beim Anblick des Katers, fo in feinen rothen Hoſen 
hinter der erſchröcklichen Vettel herläuft, auch der Scharf— 
richter unter lautem Lachen, Hohn und Spott des Geſindleins, 
ſo ſich aller Enden umb den Wagen verſammblet. 

Währet aber nicht lange, ſo ſchneidet vorgenannter 
Bauer erſtlich ſeine Schweſter vom Leiterbaum, und darauf 
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die anderen beeden, welche ebenmäßig alsbald Streuens hin 
und her in die Wälder laufen, in währendem Wolde ruhig 
mit Sidonia wieder ins Kloſter gehet. Und ſeind zwo Vet— 
teln in Wahrheit entkommen, und von ihrer Sippſchaft, 
acht ich, wohl heimblich viele Monden lang in Gruben, hob: 
len Bäumen c. gefüttert (denn mein Lüdecke hat ſie Tag und 
Nacht vergeblich in ihren Dörfern und Häuſern ſuchen laſ— 
ſen) die Moppeslehne aber iſt alſo für Furcht verblendet, 
daß ſie ihren Henkern gerade nachläufet, welche alle 3 hin— 
ter einem Knirkbuſch in der Hucke ſitzen und nach dem Klo— 
ſter lugen. Au, wie hat die dumme Vettel ufgekrieſchet und 
geſchrieen, als fie dem Knirkbuſch vorbei will, Meiſter Han⸗ 
ſen ſie aber plötzlich am Rock erhaſchet, ſie abermalen bindet 
und in das Amtshaus leitet, wo Chriſtianus Lüdcke bei dem 
Amtshauptmann Eggert Sparling ſeinen Sitz aufſchläget 
und das peinliche Gericht mit der Moppslehnen noch ſelbigen 
Tags nomine serenissimi beginnet. 

Summa: die Vettel bekennet nicht allein auf Sidonia 
ſondern auch noch auf viele andere Weiber, daß ſie Hexen 
wären, und muß mein Lüdecke noch einen Scharfrichter und 
fieben Knechte ſich verſchreiben, weil er gläubet, es ſonſten 
nicht ſtoppen zu können. Iſt alle Tage inquiriret, haben 
alle Tage die Boten gen Stargard mit dem Aktenbündel ge— 
loffen, hat der Schöppenſtuhl alle Tage nichts anders thun 
können, denn Hexen verurteln, iſt alle Tage faſt in Marien— 
fließ gerecket, und wiewohlen viele Vetteln ſich durch die Flucht 
gerettet, man auch etzliche, dieweil ſie wohl nichtes gehabt, 
acht ich, mit ſcharfer Ermahnung hat wieder laufen laſſen, 
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ſeind doch inwendig vier Wochen, drei oder vier elendige 
Metzlein, dicht vor Sidonias Fenſter, alſo daß ſie es ſehen 
müſſen, zu Pulver verbrennet. 

So iſt die Moppslehne die erſte geweſt, welche der 
thürſtigliche Schelm hat brennen laſſen. Und ſage ich Nich— 
tes dazu, wenn Alles ehrlich zugehet und gerechte Sach für— 
handen. Aber der Bluthund hat umb Sidonia zu ſchrecken, 
in allen Stücken ein Uebriges gethan. Denn anſonſt iſt es 
gebräuchlich, daß die Scheiterhaufen innenwendig hohl wie 
ein Kämmerlein auferbauet werden, wo der Scharfrichter 
den armen Sünder hineinläſſet und ihn daſelbſten anbindet, 
ſo daß er denn balde vom Dampf und Rauch erſticket wird. 

Der thürſtigliche Schelm aber hat kein Kämmerlein 
drinnen bauen laſſen, ſondern oben aus dem Scheiterhaufen 
iſt ein langer Pfahl herfürgegangen, umb den Pfahl eine 
eiſerne Kett und an der Kett die arme Vettel. Und hat es 
Mänuiglich erbarmet, als die Moppslehne erſtlich daran ge— 
ſchloſſen und der Scheiterhaufen angezündet iſt. Denn man 
hat geſehen, wie ſie in ihrem weißen Sterbehemde mit 
ſchwarzen Näthen verſehen, ſo ihr Sidonia aus chriſtlichem 
Mitleid, wie fe fürgegeben, ſelbſten genähet, ſchreiende bald 
rechtes, bald linkes an der klappernden Ketten hin und her 
geſprungen, umb dem Feuer zu entgehen, bis ſie letzlich 
rücklings übergeſchlagen und zu Pulver gebrennet iſt. 

Inner 3 Wochen ſeind auch die andern 3 Weiber auf 
3 Scheiterhaufen und nicht weit von Sidonias Fenſter eben— 
mäßig an der Ketten in einem Tag und einer Stunden ver— 
brennet und hat man das Geſchrei der armen Vetteln nicht 
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blos in dem Weichbild der Stadt Stargard deutlich gehöret, 
ſondern den Geruch des Menſchenfleiſches auch an die drei 
bis vier Meilen verſpüret, welches ein ſüßlicher und wider— 
licher Ruch iſt, und darumb leichtlich von anderen gebrate— 
nen Fleiſch zu unterſcheiden. 

Aber das Ding mit der Käſemutter iſt noch gräulicher 
geſchaffen, und wird mirs wohl wieder meine Thränen koſten, 
um es zu verzählen; aber Thränen hin Thränen her, was 
wills helfen? 

So merke: Nadıdeme als mein viellieber Schwieger— 
vater M. Reutzius, ſo ehender ſtiftiſcher Hofprediger geweſt, 
und nunmehro aus obgedachter Urſachen General-Superin— 
tendens worden, umb dieſe Zeit gen das Städtlein Jacobs— 
hagen zum Synodo reiſet, und der Weg ihne Morgens etwa 
umb 11 Uhren (denn er iſt in Stargard benachtet) für dem 
Amtshoff in Marienfließ vorbeiführet, wird er gewahr, daß 
zween junge Dirnleins im Garten für einem Fenſter ſtehen 
und alſo erbärmlich ſchreien und die Hände ringen, als ſölle 
die Welt untergehen. 

Läſſet alſo den Gutſcher ſtille halten, horchet, und 
wird eins Brüllens entwahr, das aus dem Kämmerlein drin— 
get, und alſo dumpf und unmenſchlich klinget, daß zween Säu, 
die dorten in der Erden wühlen, alsbald ſies hören, pruſtend 
auseinander fahren und ebenmäßig in der Fernen ſtehen blei— 
ben und horchen. So fräget mein viellieber Vater mit ſträu— 
bendem Haar und großer Erſchreckniß: Kinder um Gottes— 
willen was iſt? Aber die armen Dirnleins können fur 
Schmerz und Thränen nichts anders herfürbringen, denn die 
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einzigen Wort: ach unſre Mutter, unſre Mutter! worauf er- 


von der Entſchen ſteiget, herantritt und abermalen fraget: 
was iſt euch? 

Spricht letzlich die eine: ſehet, unſre unſchüldige Mut— 
ter hänget nu ſchon zween Stunden in der Marter und die 
Buben kommen nicht vom Frühſtück wieder, ſie zu erlöſen! 

So ſchauet der gute Mann ſchuddernd durch das Fen— 
ſter, und wird gewahr, daß man die elendige Käſemutter 
nackend an einem Balken ufgehänget, die Hände umb den 
Nacken zuſammengebunden, daß ihre weißen Haar den Boden 
fegen. Unter jedem Arm ſtehen ein Paar Kohlenbecken, in 
welchen es bläulich brennet, als wäre Schwefel darunter, alſo 
daß ihr die Arm ſchon ſchwarz gebraten ſind. 

Schreiet mein lieber Schwiegervater: umb Gottes wil— 
len wo ſind die Henker? und nachdeme ihm die eine ſchluckend 
mit dem Finger in das Krughaus gewieſen, rennet der alte 
Mann, als raſch er kann, den langen Weg in den Krug, 
allwo die Henker mit ihren Geſellen beim Bierkrug ſitzen 
und lachen und jubiliren. Doch dieweilen dem alten Mann 
vom Laufen der Athem verſetzet, kann er kaum herfürbrin— 
gen, was er Erſchröckliches geſehen und gehöret, worauf aber 
die Henker zur Antwort geben: ja davor könnten ſie nicht. 
Se. Geſtrengen, der Herr Fiskal wäre auch zum Frühſtück 
auf den Amtshoff gangen und hätte den Schlüſſel. Wenn 
er fertig wär, würd er wohl ſchicken. 

Rennet mein lieber Schwiegervater alſo widder das 
lange Eck vom Krug in das Amtshaus, als raſch er kann zu— 
rücke, verſtopfet ſich im Lauf aber beede Ohren, als er näher 
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kömmt und das Brüllen der Käſemutter und den Jammer 
ihrer Töchter, die mit dem Kopf wie wahnwitzig an die Mauer 
rennen, abermalen höret, kömmt letzlich auf den Amtshoff, 
allwo ihm aber gleich ein ander Brüllen, verſtehe der Jubel 
der Saufbrüder, aus der Amtsſtuben entgegenſchallet. 

Denn der thürſtigliche Tyrann Chriſtianus Lüdecke hat 
gute Freunde zum Beſuch aus Alten-Stettin erhalten. Sitzen 
alſo alle, auch der Amtshauptmann Eggert Sparling, umb 
einen langen Tiſch wie die Hunde gekoppelt, maßen fte ſich 
ein feines meſſingenes Dräthlein durch die Ohrenläpplein 
gezogen, daß keiner wegkgehen kann, und wenn eine Sau 
ſoviel geladen, daß ſie unter den Tiſch fället, das Ohrläpp— 
lein durchreißen muß, zum großen Gelächter und Kurzweil 
der anderen Säu. 

Als ſolches der alte Mann ſtehet, gedenket er, ihn ſoll 
für Schmerz, Zorn und Entſetzen der Schlag rühren, kann 
abermalen lange Zeit kein Wort herfürbringen, in währen— 
dem die andern, ſo ihn zum Theil kennen, ihn auch lachende 
zum Mitſaufen einladen, er müßte ſich aber erſtlich auch 
einen Ohrring wie ſie zulegen, denn hier gülte das Lippe— 
heniſche Recht, und wenn er die Neige kriegte, müſſe er mit 
einem Pommerſchen Schlurf widder anfangen und in einem 
Zuge ſaufen, bis ihm der Athem verſetzete und dennoch 
beede Backen voll behalten.?) Vor dieſe unflätige Red 


) Dies iſt die ſchauerliche Definition des mehrgedachten Pom— 
merſchen Schlurfes, wie ihn leider auch faſt alle Fürſten übten und 
daher beinahe nothwendiger Weiſe ausſterben mußten. 
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ſchlägt der fromme Prieſter das Creuze und ſtößet endlich 
herfür: Erbarmen mit der Gehenkten, Erbarmen mit der 
armen Käſemutter! 

Als das der Fiskal Chriſtianus Lüdecke höret, ſchläget 
er ſich mit der platten Hand für den Kopf und ſpricht: Don— 
nerwetter es iſt wahr, ich habe die verfluchte Vettel ganz 
vergeſſen; na ich will gleich zum Scharfrichter ſenden, daß 
er ſie für heute freiläſſet! 

Giebet hierauf mein lieber Schwiegervater zornig zur 
Antwort: Und das könnt ihr vergeſſen? Ihr ſeid ja nicht 
blos ärger denn ein Heide, nein ärger denn die Säue drau— 
ßen, die ſich für das Brüllen der armen Märthrin entfegen, 
ja ärger denn der Satan in der Höllen ſelbſten. 

Als das der Fiskal höret, geräth er in einen ſteifen 
Zorn, ſpringet von der Bank auf und ſchreiet: was ver— 
fluchter Pfaff? Doch indeme, als er aufſpringet reißet ihm 
der Draht die Ohrläpplein durch, daß das rothe Blut ihme 
auf den weißen Kragen niederläuft, worüber die andern ein 
groß unflätig Gelächter aufſchlagen, wodurch mein Böſewicht 
aber nur noch mehr zum Zorn erreget wird. 

Und nu ſölle die verdammte Vettel, ſo nicht bekennen 
wölle, auch für Abend nicht los. Was es ihn anginge? 
Welcher vernünftige Menſch, der ein rein Gewiſſen hätt, vor 
die Hexen bät, dann müßte man auch wohl vor den Teufel 
bitten? Ehrn Reutzius hätte wohl viel Herenbekanntſchaften? 
wobei er auflachet, daß die Stube ſchallet und alle die andern 
auch wihelend einfallen. Aber ſelbiger giebet zur Antwort: 
Ich werde jedes Wort Sr. fürſtlichen Gnaden ſagen, ſo 
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Ihr geſprochen, item, wie ich Euch und die andern hier be— 
funden, oder wollet Ihr die Käſemutter los laſſen? 

So ſchreiet der Böſewicht: nein! und ſchläget dabei 
auf den Tiſch, daß die Gläſer klingen, was gehts dich an 
verdammter Pfaff? ich bin Hexen-Commiſſarius in Pom— 
mern und Sr. F. G. hat mir ausdrücklich eingebunden: 
kein Mitleid mit dem verdammten Teufelsgeſchmeiß zu 
haben; darumb werd ichs ſchon vor unſerm gnädigen Herrn 
wie für Gott und meinem Gewiſſen verantworten, was ich 
thu. 

Doch als mein viellieber Schwiegervater kaum mit 
ſchwerem Seufzer aus der Thüren iſt, ſchicket der Feigling 
ſchon den scriba mit dem Schlüſſel nach, umb die Käſemut⸗ 
ter zu entledigen. Aber es iſt zu ſpät geweſt, fie hat in der 
Marter den Geiſt bereits aufgegeben, und als man dem 
Laich die Hände ablöſet, fallen beede Arme von ſich ſelbſten 
aus den Gelenken.) — 


) Solche entſetzliche Scenen unmenſchlicher Grauſamkeit und 
ſataniſcher Völlerei mitten im Act der Gerechtigkeit, kommen in den 
Hexenproceſſen öfter vor. Wie würde ich mich freuen, auch hier ein— 
mal wieder im Hinblick auf unſere Zeit von ganzem Herzen aus— 
rufen zu können: Fortſchritt, unermeßlicher Fortſchritt in der Sitte 
und Humanität! wenn wir nicht gegentheils durch die weibiſche 
Schlaffheit und die ſentimentale Zimperlichkeit unſerer modernen 
Geſetze eben ſo ſehr wieder gegen die Gerechtigkeit verſtießen, als 
früher durch tyranniſche und kannibaliſche Härte. Und dabei beruft 
ſich Alles, damals wie jetzt, auf ſein Gewiſſen. O Gewiſſen, 
wie willſt du einſt Alles verantworten, was du auf dem Gewiſſen 
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haſt, z. B. heut zu Tage deinen triumphirenden Abfall von Gott 
und deinem Erlöſer Jeſu Chriſto, ein Verbrechen, vor welchem 
einſt Lüdecke ebenſo geſchaudert haben würde, als du jetzt vor ſeinem 
Verbrechen ſchauderſt. Du aber fühleſt kaum eine leiſe, vorüber— 
gehende Unruhe wie jener, obgleich dein Verbrechen nach der 
Bibel weit größer iſt, als das feine. Matth. 12, 31. Joh. 8, 24. 
Ephes. 5, 6. 


Caput 20. 


Was Sidonia hierzu geſagt, item was unſer Herr Gott 
hierzu geſaget, wie ſchließlich von dem magiſchen Ader laſſen 
Georg Puttkammers und Dilianae im Alten Stettin. 


8 hat mein Bluthund nu auch ſicherlich bei Sidonia 
ſeinen Fürſatz erreichet und ſie in eine ſteife Angſt ver⸗ 
ſetzet, fo wohl recht ein Fürſchmack der hölliſchen Angſt ge⸗ 
weſt, wie ich erachte. Doch hat ſie ſelbige Angſt durch nichts 
offenbaret, als ihre Unruh, ſo ſie Tag und Nacht betrieben, 
item durch abſcheuliche Gleißnerei, ſo ärger geweſt denn 
jemalen, anerwogen ſie die Augen verkehret, wo ſie gangen 
und ſtanden und die Jungfern wohl 3 und 4 mahl des 
Tages in die Kirch getrieben, umb zu beten. Denn wie— 
wohlen ihr gleich hinterbracht worden, daß der feige Schelm 
Chriſtianus Lüdecke ſie gegen den Schulzen Broſe gelobet, hat 
fie doch wohl bei fi) judiciret, daß es mit nichten ſein Ernſt 
geweſt und darumb Anna Apenborgs nach wie zuvorn fleißig 
geſchicket, umb auszukuntſchaften, wie es ſtünd, welche auch 
nach eglichen Tägen die Nachrichtunge bringet: daß eine Magd 


auf dem Amtshof geſaget, daß ihr der scriba heimblich ges 
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ſaget, daß m. g. H. in Stettin geſaget: Sidonia ſölle auf 
den Herbſt gebrennet werden. 

Als das meine Vettel höret, verſetzet ihr der Athem, 
wird blaß wie ein Laich, ſammblet ſich aber alsbalde, thut, 
als wenn ſie lächelte, verkehret die Augen gen Himmel und 
ſeufzelt: wer unſchüldig lebet, der lebet ſicher, Sprüche 10, 
9, klappert aber gleich widder die Jungfern in die Kirche, 
umb zu beten. Doch ſiehe noch deſſelbiges Tages als ſie 
den ſchmählichen Tod der Käſemutter in Erfahrung zeucht, 
ſpielet ſie mit ihrem gleißneriſchen Maulwerk eine andre Me- 
lodei, ſchimpfiret, fluchet und vermaledeiet den thürſtiglichen 
Bluthund, der die frömmſte Perſon im ganzen Capſel alſo 
unſchüldig in der Marter ſterben laſſen, und daß der Con— 
vent ſich flugs uf dem Remter verſammlen wölle, um S. F. 
G. den böſen Handel fürzuſtellen, denn wenn es alſo fort— 
ging, wäre Niemand, auch die unſchüldigſte unter ihnen 
nicht mehr für dem bitterſten Tode ſicher. Spricht hierauf 
Anna Apenborgs, ſo ihr am dreuſteſten geweſt, geſtalt ſie 
alle Tage ihrer Hülf gebrauchet: aber gnädige Frau Priörin 
Ihr habet ja ſelbſten die Käſemutter der Zäuberei angeflaget, 
als Ihr von Stettin zurücke kamet und den Stiftsprieſter in 
ſeinem Sargk befundet! — welcher Fürwitz meine Vettel alſo 
verdreußt, daß ſie Annen eine Maultaſche ſticht, und zornig⸗ 
lichen zur Antwort giebet: wachte du dreiſtes Bauernmenſch! 
— Begreifet ſich aber flugs und ſpricht weiters: iſt es denn 
nicht müglich Anne, daß ein Menſch ſich irret, haft du etwan 
dich auch niemalen geirret? e. Summa: die Jungfern müf- 
ſen widder ſchreiben und unterſchreiben, in währendem mein 
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Lüdecke aus Furcht für Sidonias Schimpfiren gleich nach 
dem Tode der Käſemutter ins Amt Saatzig zeucht, von dor— 
ten ins Amt Dölitz, von dorten ins Amt Pyhritz u. ſ. w. und 
ſeinem Symbolo: „recken, ſengen, brennen!“ getreu, ſo— 
viel Heren aller Orten findet, als er wünſchet, alſo daß 
der Scharfrichter Curt Worger, der, als er erſtlich in Marien— 
fließ kommen, einen alten grauen Mantel angehabt, alsbald 
wie ein Junker ausſtaffiret iſt, einen rothen ſcharlackenen 
Mantel träget, item einen Hut mit rother Feder, einen geh— 
len Reiterkoller und ſchlapperichte Stiefeln mit vergüldeten 
Sporen; auch nicht mehr hinten bei den Herleins aufhocket, 
beſondern auf einem ſchwarzen Hengſt mit einem rothen Fähn— 
lein zwiſchen den Ohren, und dem blanken Schwert auf der 
Schulter ihme immer zur Seiten reutet, und allerlei geiſt— 
liche Liedlein anſtimmet, wenn ſie in ein Dorf fahren, wobei 
ihm oftermalen nicht blos der Fiskal mit feinem scriba jon= 
dern auch die Herlein ſelbſten geholfen. 


Und obgleich bei unſerm gnädigen Herren, dem Herzo— 
gen, allerlei Beſchwerung nicht nur von M. Reutzio und 
dem Convent, ſondern auch andrer Orten über dieſen gräu— 
lichen Handel eingelaufen, wie er ehender nimmer in Pom⸗ 
mern erhöret, iſt der gnädige Herr doch ſtark geblieben in 
ſeinem Fürſatz, denn was der thürſtigliche Hund Chriſtianus 
Lüdecke meinem gnädigen Herrn fürgeſchwätzet, das hat mein 
gnädiger Herr gegläubet und darumb Nichtes dazu geſaget. 


Aber unſer Herr Gott ſollt ich meinen hat was Rech⸗ 
tes dazu geſaget, denn merke, waſerlei Wunderzeichen durch 
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das ganze Land gangen ſind und bei Männiglich ein ſteifes 
Hinterdenken herfürgebracht. 

Zum erſten haben im Amt Pyritz etzliche Weiber aller— 
lei Mehl- und Erbſenmuß gekochet, ſo ſich in Blut verwan— 
delt, Brod gebacken, ſo auch inwendig voller Blut geweſt, 
und ſolches hat ſich ebenmäßig zu Wriezen eräugnet, wie die— 
ſes miraculum auch M. Caspar Rohten, Diaconus zu Wriezen 
in einer getruckten Predigt fürgeſtellet; ıtem ſeind zum Sunde 
die Steine am Ufer alle mit Blut geſprenget, ja das ganze 
Meer dem Anſchein nach in rothes Blut verwandelt geweſen, 
und achten etzliche, daß dies auch ein Vortrab geweſt des 
großen Pragiſchen Blutſtürzens, und was daraus herfürge— 
hen würde für das ganze deutſche Vaterland. Zum andern 
iſt zu Hof einberichtet, daß ſich zu einerlei Zeit des Nach— 
tes in jetztfolgenden Pommerſchen Orten ſeltſamliche und 
gar greuliche Stimmen haben vernehmen laſſen, als: 

1) W—edderwill, fo wie man weiß, dichte bei Stra— 
mehl, als dem Geburtsort Sidoniae belegen iſt, 

2) E—ggefin auf dem andern Ende Pommerns bei 
Uckermünd gelgen, 

3) S—ohenmoder auf dem dritten Ende Pommerns 
bei Demmin gelegen, 

4) P—hritz Stadt, als wo der Herenbrand zu dieſer 
Zeit am gräulichſten gewüthet. 

5) O- derkrug, dicht bei m. g. H. in Stettin, 

6) M— arienfließ, als wo Sidonia Gott und Men— 
ſchen ungeſtraft geläſtert, und all dies Aergerniß im Lande 
angerichtet. 
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Und iſt es meinem gnädigen Herrn mit großem Er⸗ 
ſchreckniß beigangen: daß ſchon der Himmel ſelbſten über 
ſein Land das Wehe ſchreie. Denn als er ſich die Briefe 
wie ſie angekommen zurechte geleget, hat er mit Entſetzen 
geleſen: Weh Pom! 

Dieweilen aber die Syllaba mern gefehlet, hat mein 
gnädiger Herr ſich letzlich getröſtet, und daß die fehlende 
Sylb etwan das andere Pommern bedeutete, wo fein lieber 
Vetter Phillipus Julius das Regiment geführet, und felbi- 
ges Land das Wehe Gottes verſchonen werde. Hingeſchrie⸗ 
ben, aber au wehe! zur Antwort erhalten, daß hier in der— 
ſelbigen Nacht ſeltſame Stimmen in nachfolgenden Ortſchaf— 
ten gehöret worden, als: 

&—iren, Dorf bei Franzburg belegen, 

R—appin auf Rügen, 

Netzelkow auf Uſedom, alſo abermalen quer durch 
das ganze Land — und iſt m. g. H. der einzige Troſt ge— 
blieben, daß noch ein M. gefehlet, anerwogen man nicht 
Pomern beſondern Pommern ſpräch und der barmherzige 
Gott darumb vielleicht noch ein M. d. i. ein Männlein 
von dem hochlöblichen Pommerſchen Stammbaum erhalten 
wölle, durch den felbiger wieder aufgrünete. Dieſen Glau- 
ben hat man ihm in ſeiner Trübſal auch gelaſſen, und 
M. Joel ihne mit dem Engel getröſtet, der ohn Zweifel wiſ⸗ 
ſen würde, wie das Ding geſchaffen und was das M. bedeute, 
ſo in dem Namen Pommern gefehlet. Aber bei ſich ſelbſten 
hat wohl ſelbiger magister wie Männiglich eingeſehen, daß 
Nichtes gefehlet und unſer Herr Gott beſſer buchſtabiret 
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denn m. g. H., anerwogen das Wort im Wendiſchen und 
Polniſchen Pomorswa mit einem M. lautet, und ein Land 
bedeutet, ſo am Meer belegen, dahero auch viele Alten 
Pomern für Pommern geſchrieben. 

Hätte mein gnädiger Herr wie die andern gnädigen 


Herren aber von den erſchröcklichen Geſchichten erfahren, ſo 


an etzlichen Orten die Stimmen begleitet, ſo wären ſte acht 
ich, ganz und gar verzweifelt, inſonderheit der Stettiniſche 
gnädige Herr. Denn die Wolken haben ſich im Schrei derer 
Stimmen zu Abbildern aller 4 noch übrigen Herzogen von 
Pommern formiret, alſo gleich, als wenn ſie ein Maler con= 
terfeiet, und in ſchwarzen Sargen liegende, von Oſt nach Weſt, 
im hellen Mondenſchein am Himmel getrieben. Und iſt 
erſtlich m. g. H. Franciscus ſelbſten kommen. Hat im 
Sark das Haar alla Nazarena, wie er denn gepflogen, ge— 
kämmet gehabt und mit der Naſenſpitzen an den Mond ge— 
ſtoßen, worauf das Geſichte verſunken. Zum andern iſt 
ihme gefolget Herzog Udalricus, ebenmäßig das Antlitz im 
Sark wie aus grauem Papier ausgeſchnitten und auch hinter 
den Mond wegkgetrieben. Zum dritten Philippus Julius 
von Pommern-Wolgaſt mit ſeinem ſchwarzem Trutzbärtel, 


den der liebe Mond helle beſchienen, und letzlich — ach, 


wehe! — worauf Alles in Nacht und Finſterniß verſunken. “) 


) Lateiniſche Randgloſſe Bogislaff des XIV. 
tunc ego ipse, nonne? — hoe nobis infelicibus bene taciturnitate 
nostrum cohibitum est; Elector Brandenburgiae sane omnia rapiet! 


(dann ich ſelbſt, nicht wahr? dies iſt uns Unglücklichen ſehr wohl 
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Solcherlei Erſchreckniß hat man aber einmüthiglich, als 
wenn ſich das ganze Volk berathen, der gnädigen Herrſchaft 
verſchwiegen, zumalen die Geſichte auch nicht an allen Orten 
obſerviret ſeind, wo die Stimmen erſchollen. Und hat M. 
Joel nu zwar bei ſich ſelbſten abgenommen, daß es nach ſo— 
thanen Wunderzeichen vergeblich ſei, den Engel weiters zu 
befragen, aber umb m. g. H. zu beruhigen, hat er dennoch 
das Werk zu vollenführen beſchloſſen, inſonderheit auch umb 
den Marienfließiſchen Höllendrachen zu bändigen, daß er 
Niemand nicht mehr ſchaden müge. Doch dieweilen ihme 
beigegangen, daß die Zeit, wo Sidonias Teufel zu bändigen, 
gar leichtiglich mit der Zeit wo der Sonnenengel erſchien, zu— 
ſammentreffen könne, anerwogen er ihre Nativität geſtellet 
und ein zweifelhaft facit befunden, beſchleußt er das magi— 
ſchen Aderlaſſen mit Diliana fürzunehmen, umb auf Stund 
und Augenblick die unmächtige Vettel in Marienfließ greifen 
zu laſſen. Schreibet dahero jetztfolgenden Brief an Diliana, 
ſo mein gnädiger Herr gleich mit einem reutenden Boten 
beſorgen läſſet. 


von den Unfrigen verſchwiegen. Der Kurfürft von Brandenburg 
wird gewiß Alles rauben). — Hierauf die deutſche: doch ich ſprich: 
das Volk, das im Finſtern ſaß, hat ein groß Licht geſehen (Matth. 
4, 16) Der Herr iſt mein Licht, für wen ſollte mir grauen? (Pf. 
27, 1) Ach daß mein arme Seel doch erſtlich in Wahrheit am 
Himmel ſegelte! Denn ich werde ſchon geopfert wie St. Paulus 
(verſtehe durch Wallenſtein) ach daß die Zeit meines Abſcheidens 
bald fürhanden wär’! (2. Timoth. 4, 6) Ja kumm und nimm nur 
George, ich habs ſatt. — 
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Jeſus! a 
Wohlgeborne, vielreine Jungfer! 

Alldieweilen es ex nativitate Sidoniae müglich, daß 
ihr Geiſt juſt nur zu bändigen iſt, wenn wir drei im Kreiſe 
ſtehen und den Sonnenengel befragen, müſſen wir einen 
ſtarken Geſellen in Marienfließ aufmerken laſſen, dem Ihr 
trauet und der an ſeinem Leibe flugs das Zeichen verſpüret, 
ſo ihr sympathetice in Alten-Stettin ihm gebet. Solches 
iſt nur müglich durch das magiſche Aderlaſſen, ſo Ihr zuvor 
mit ſelbigem Geſellen fürnehmet, und bitt ich Euch Namens 
meines gnädigen Herrn freundlich, einem ſolchen Geſellen, 
deme Ihr trauet, Euch zu offenbaren und mit ihme annoch 
im nächſten Neumonden gen Alten-Stettin zu kommen, 
allwo ich beſagtes Aderlaſſen mit Euch Beeden fürnehmen 
will, damit wir in dem wichtigen Tugendwerk je und je 
nichtes vergeſſen und verfäumen. Gott befohlen, betet für mich! 

Alten-Stettin Euer dienſtwilliger 

19ten Junii 1618. M. Joel. 

Solch Schreiben verdreußt die Jungfer und daß der 
Magiſter immer mehr mit ihr fürhabe, wie ſie ſaget. Ent= 
ſchleußt ſich letzlich aber doch, um m. g. H. dienſtwillig zu 
ſein, auf Zureden ihres Vettern Baſtian, die Reiß zu wagen. 
Und hätte ſelbiger ſich auch gerne mit ihr zur Ader gelaſſen, 
aber die Jungfer verredet es und ſchreibet heimblich jegtfol- 
genden Brief an Georg Putkammern gen Panſin: 

Wiſſet Junker, daß unſer gnädiger Herr in Stettin 
mir ufgegeben in einem wunderſamen Tugendwerk, das Ihr 
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erfahren werdet, mir einen Geſellen, fo ich vertrau, auszu— 
ſuchen, damit M. Joel vom Gryswolde an uns das magiſche 
Aderlaſſen fürnehmen könne. So hab ich Euch erwählet 
und geſinne andurch an Euch, daß Ihr am Tage Johannis 
des Täufers Mittags um 10 Uhren in Alten-Stettin zu 
Schloß Euch einfindet, aber meinem Vatern in Saatzig 
Nichtes davon hinterbringet. Ihr müſſet mich aber nicht 
anſehen, noch ſeufzen, oder meine Hand drücken, weder 
ſchon widder von Hochzeit ſprechen, wir mügen alleine ſein 
oder nicht. Solches vertrau ich zu Eurer Ritterehr und 
adlichem Gehaben. 
Stramehl am 22ten Junii 1618. Diliana Borken. 
Und iſt Diliana ſchon vorgeſetzten Tages bei meinem 
gnädigen Herrn auf der Stuben, der fich freuet, daß fie kom⸗ 
men und ihr allerlei Kuchwerk, durch M. Joel auftragen 
läßet, damit fte alleine wären und die Lakeien nichts erlau= 
ſcheten, was fürging; als flugs auch der Hofmarſchalk mei- 
nen Junker in die große Thür läſſet. Ei mein, wie ſauber 
iſt er geweft, recht als einem Bräutigam gebühret! Hat einen 
gelben ledernen Koller angehabt mit blauen atlaſſinen Aer— 
meln, fo mit rothem Sammet gefüttert geweſen, ſcharlackene 
Hoſen mit güldenen Treſſen, item ſchlapperichte Stiefeln 
mit güldenen Sporen, und umb den Hals einen weißen 
Kragen mit ſauberen Spitzen, item Handblätter mit Spitzen. 
Alſo iſt er mit langem Seitengewehr ausſtaffiret eingetreten, 
ſeinen grauen Caſtorhut in der Hand haltende. 
Wird aber roth bis über die Ohren, als er Dilianas 
in ihrem Pracht und Schönheit gewahr wird, hebet an zu 
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ſtottern und die Augen auf ſeine Stiefeln zu ſchlagen, als 
er mit meinem gnädigen Herren redet, ſo daß ſelbiger arg— 
wöhniſch wird und ſpricht: was Teufel Junker, habet Ihr ein 
böß Gewiſſen, Ihr könnet ja keinem gerade in die Augen 
ſchauen? Reißet mein Junker flugs die Augen auf, als weit 
er kann und giebet haſtig zur Antwurt: gnädiger Herr ich 
ſchaue wohl dem Teufel ſelbſten gerade in die Augen, was 
hat Er und waſerlei Comoediam will Er mit mir und dieſer 
Jungfer ſpielen? 


Solche Sag verdreußt aber m. g. H. und daß hier 
von keinen Affen-und Puppenwerk die Rede wär, beſondern 
von wunderlichen Dingen, ſo er nicht verſtünd, welche aber 
M. Joel ihme expliciren würd. 


So hebet nu mein Magiſter wieder an, ihme das opus 
theurgicum zu demonſtriren; aber mein Junker iſt noch un— 
gläubiger als mein Jobſt, ſpricht: wozu bedarfs der Engel, 
was wir ſelbſten ausrichten können? Gnädiger Herr, jetzt 
iſts um den Seiger 11. Erläubet Ers mir, ſo bring ich 
Ihme morgen umb dieſe Zeit ſchon Sidoniam im Ferkelſack, 
was ich längſtens von ſelbſten gethan, oder ſie auch, wie 
ich ihr geſchworen, längſtens vor ihre neue Bosheit mit mei— 
nem guten Degen abgewürget, wenn Ers mir nicht auf 
der Begräbniß unſers gnädigen Herren Philippi des andern, 
unterſaget. Der Teufel ſelbſt muß ja über unſere Feigheit 
lachen, daß wir nicht eine alte dürre Vettel bändigen können, 
die ein Kühjunge von 10 Jahren mit der linken Hand um⸗ 


ſtößet. 
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Giebet hierauf mein gnädiger Herr zur Antwort: Ihr 
ſeid ſehr kecklich Junker, daß Ihr den böſen Geiſt, den ſie 
hat, alſo geringe achtet. Aber wiſſet, daß es ein gar mäch— 
tiger Geiſt iſt, der Euch wie denen Andern gar leichtiglich das 
Genicke umdrehen und das Klugreden verleiden könnte! Auch 
muß ich ſäuberlich mit ihr verfahren, anerwogen ſie aus un— 
menſchlicher Rach mein gan Geſchlecht unfruchtbar gezäubert, 
und ich mit nichten weiß, aber ſicherlich von dem Engel zu 
erfahren hoffe, ob ſies wieder umzäubern kann. Ließ ich ſie 
nu greifen durch Euch oder ſonſten; ſo würde ſie als ein 
ſteinalt verſtockt Menſch, um ſolchen Schimpf zu rächen, ſich 
lieber brennen laſſen, denn unſern Schaden heilen. Ihr 
ſehet alſo, daß unſre Intention ganz vernünftig. 


Spricht hierauf mein Junker: aber er würds nimmer 
zugeben, daß Diliana ſich der großen Fahr mit dem Geiſter— 
Citiren ausſetzete. 


Als das Diliana höret, wird ſie ſo roth wie anfäng— 
lich der Junker worden und ſpricht mit ernſter und ſtolzer 
Stimmen: Junker, wer giebet Euch das Recht über mein 
Thun und Laſſen zu urteln? Ich kenne noch mehr Manns— 
leut, zu denen ich ein. gleich Vertrauen hab, denn zu Euch, 
und ſprechet Ihr noch ein Wort, ſo will ichs Euch durch die 
That beweiſen. 


Klapps! da iſt mein Junker aufs Maul geſchlagen, 
fiehet widder roth wie ein Scharlacken auf feine ſchlapperich— 
ten Stiefeln, in währendem M. Joel ihme das magiſche Ader— 
laſſen demonſtriret, als folget: 
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Schauet Junker, ſchauet liebe Jungfer, allhie hab ich 
zween Büchslein von weißem Helfenbein gleich groß und 
ſchwer, und ſehet Ihr in jeglicher eine Magnetennadel aus 
einem Stein geſchnitten, ſchweben und rund umher alle 
Buchſtaben des Alphabeti. Ein jeglicher von Euch nimmt nu 
ein Büchslein mit ſich und hebets ſäuberlich auf, denn ihr 
könnet dadurch mit einander reden, und wenn Ihr hundert 
Meilen Wegs entfernt wäret. Solches machet der magiſche 
Aderlaß. Dieſer geſchieht an Euch Beeden im Kreuz und ver— 
bind ich die Wunde des Junkern mit etwas Blut von der 
Jungfer, und hinwiederumb die Wunde der Jungfer mit 
etwas Blut vom Junkern. Hiedurch wird Euer beiderſeits 
Blut vermiſchet und heilen eure Wunden; ſo darf nur ein 
Part auf die Narb drucken, fo fühlet der andre Part sympa- 
thelice denſelbigen Druck, wie etwan das Kindlein sympa- 
thetice in distans fühlet, wenn der Mutter die Milch zu— 
ſcheußt, oder die Mutter in distans, wenn das Kindlein 
ſchreiet. 

Fühlet nu ein Part von Euch den Druck, welchen der 
andere auf ſein Wundmahl thut; ſetzet er flugs die Büchs 
auf ſein eigen Wundmahl, umb die Gedanken des anderen 
zu leſen, welcher ebenmäßig das Büchslein auf fein Wund- 
mahl ſetzet, und nun die Magnetennadel auf die Buchſtaben 
drehet, welche ringsum geſchrieben ſtehen. Thut er dieſes 
jo wird sympathetice den andern feine Magnetennadel, als 
welcher in distans leſen ſoll, ſich von ſelbſten auf dieſelbigen 
Buchſtaben drehen, wie ſolches der berühmte Abt Johannes 
Trithemius und Hercules de Sunde fürſchreiben. 
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Hiezu ſaget mein Junker nichtes, ſondern ſchweiget ver— 
ſtört ſtille, worauf vorgenannter ihme befiehlet in ein 
Kämmerlein zu treten und ſich das Wammes auszuziehen, 
item der Jungfer zumuthet, ebenmäßig ihr Kleid auszuziehen, 
dieweilen es ſehr enge Aermel hätt. Iſt ein blau ſeidin 
Leibchen geweſen, und um ihr Buſenwerk hat ſie güldene 
Preisriemen gehabt, darüber aber eine gehl ſeidine, mit gül— 
denen Violen ausgeſtickte Schaube, ſo man auch einen 
gefaltenen Höcken beniemet. Solches verdreußt aber meine 
Jungfer und wird ſcheldig gegen den Magiſter, lachet aber 
alsbalde widder, dieweil ihr das Aderlaſſen von Dorte 
Stettins beigehet und ſpricht letzlich: ſchneidet mir nur den 
Aermel offen, es ſchadet nichtes, ich habe mehr Kleider in 
der Herbergen. Solches thut alsbald mein Magiſter und 
nachdeme daraus der ſchöne Arm weiß wie ein Schnee her— 
fürtritt, ſtreifet er ihr das Kleiderwerk auf die Achſel und 
muß ſie ſich mit dem Antlitz nach dem Fenſter gekehret auf 
einen Seſſel ſetzen, den mein gnädiger Herr ihr ſelbſten ſtel— 
let und dabei ſpricht: nu laß dich nur keine böſen Gedanken 
anwandeln! 

Hierauf hebet die arme Jungfer an zu weinen und 
ſpricht: nach deme, was Er mit mir vornimmt, gnädiger 
Herr, wär's kein Wunder, aber ich will den Herrn, meinen 
Erlöſer bitten, deſſen Kraft in den Schwachen mächtig iſt: — 
laſſet den Junker nur flugs kommen, ſelbigen aber mich nicht 
ſehen. So rufet nu mein Magiſter den Junker und feget 
ihn alſo von hinten auf denſelbigen Seſſel, daß er Dilianae 
den Rücken zukehret, worauf er ein wenig zur Seiten tritt 
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und ſpricht: ei ſehet gnädiger Herr den ſchönen Januskopf, 
gelt das wird uns Glück bedeuten, ſchade, daß der Junker 
noch keinen Bart hat! Junker Ihr habet mehr Haar auf 
den Zähnen als ums Maul, Ihr kratzet nicht fleißig, ſoll ich 
Euch ein Recepte geben? 


Aber der Junker erſchaamrothet und ſchweiget aber— 
malen mit hohem Seufzer ſtille, worauf mein Magiſter auch 
das Scherzen fahren läſſet, den Junker ſeinen Arm auf ihren 
Arm ins Creuze leget, etzliche Wort mürmelt und Beeden 
die Ader ſchläget, daß die Blutſtrahlen ebenmäßig im Creuze 
ſchießen, welche m. g. H. in zween ſilbernen Becken auffänget. 


Aber o wehe! mein Junker bleibt alsbalde todt und 
ſinket auf der einen Seiten vom Seſſel auf die Erd. Als 
das Diliana höret, ſprin get ſie mit blutigem Arm in die 
Höh und ſchreiet: der Junker iſt todt, rettet den Junker! 
weinet hierauf abermalen das arme Kind: ach wie quälet 
Ihr mich, was nehmet Ihr mit mir für! 


So übergiebet der Magiſter den Junker meinem gnä— 
digen Herrn, welcher ihme ein Riechfläſchlein unter ſeiner 
Naſen halten muß, in währendem er von dem Junker ſeinem 
Blut in Dilianas Wunde tüpfet und ſelbige widder verbin— 
det, worauf ſie, und da ſich der Junker auch ſchon widder 
rühret, ſogleich weinende aus der Stuben eilet und ſpricht: 
ſaget dem Junker, er ſoll ſich aber nit beikommen laſſen zu 
drucken. Soll gedrucket werden, will ichs thun, adio, leb 
Er wohl gnädiger Herre und helf Er mir Tag und Nacht 
die 6te Bitt im Vaterunſer beten! — 
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Kehret auch nit zurücke, obſchon m. g. H. ihr nach⸗ 
ſchreiet: ein Wort, ein Wort! item M. Joel: bringet ein 
Erbhemde mit; Ihr müſſet zu unſerm Tugendwerk ein Erb⸗ 
hemde haben! — rennet, eilet in ihre Herbergen und als 
der Junker ebenmäßig verbunden iſt und ihr nacheilet, ſtehet 
er die Gutſchen ſchon auf der großen Oderbrücken fahren, 
was ihne zu Thränen erbarmet, bis er letzlich die ganze Welt 
verwünſchet für großen Liebesſchmerz, inſonderheit aber m. 
g. H. und den Magiſter wie das Geſpenſte Clarae, ſo ſeins 
Begreifens all ſein Unglück mit der Jungfer angerichtet. Doch 
dieweilen er ihr Gebot ſcheut, ergiebet er ſich letzlich in Hoff 
nung, daß ſie bald mal drucken würd und er was zu leſen 
kriegte, beſteiget ebenmäßig feinen Klepper widder und reu⸗ 
tet auf ſeine gute Burg Panſin zurücke. 


Meinhold VII. 22 


Caput 20. 


Von der erſchröcklichen und majeſtätiſchen Erſcheinunge 
des Sonnenengels Och.) 


N ( achdeme, als nu der liebe Herbſt ins Land kommen, 
in währendem mein Lüdcke immer wacker gebrennet, und 
Sidonia, nach wie zuvorn, allerlei Bosheit an Menſchen und 


) Nicht um dem Aberglauben zu fröhnen und fröhnen zu laſ— 
ſen, ſondern um dem verderblichen Materialismus unſerer Zeit zu 
begegnen, ſcheint es mir hier durchaus an der Stelle, zuvörderſt 
einige Worte in gedrängter Kürze über den Begriff des Geiſtes zu 
ſagen. 

Die geſammte Menſchheit auf Erden, und zwar zu allen Zeiten 
und an allen Orten, wie ſehr ſie auch ſonſt in ihren religiöfen Dog: 
men abweichen mochte und noch abweicht, iſt jederzeit über folgende 
Punkte einig geweſen: 

1) es giebt gute Geiſter 

2) es giebt böſe Geiſter 

3) die Geiſter müſſen geehrt und verſöhnt oder gefürchtet wer— 
den; denn ſie haben einen Einfluß auf unſre Schickſale. 

4) es giebt eine Unſterblichkeit, die für den guten Menſchen 
heilbringend, für den böſen unheilbringend iſt. 
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Vieh verübet, fo mich aber verdreußt allhie inſonderheit zu 
notiren, kömmt Jobſt mit ſeinem Töchterlein den 19. Tag 
Septembris gen Alten Stettin, und obwohlen er noch ein— 


Dieſe allgemeinen Dogmen der geſammten Menſchheit auf 
Erden find durch die chriſtliche Offenbarung beftätiget und demnächſt 
bis zur Erſcheinung des ſpinzziſtiſchen Pantheismus und der carte⸗ 
ſianiſchen Philoſophie auch allgemein geglaubt worden. Da ver— 
ſuchte zuerſt Becker, ein Niederländer, auf den Grund der letzteren 
und im wehmüthigen Hinblick auf die entſetzlichen Opfer in den 
Hexenproceſſen in feiner „Bezauberten Welt“ den Glauben an die 
Macht der Geiſter und namentlich des Teufels zu erſchüttern, bis 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Halliſche Theologe 
Johann Salomo Semmler ſoweit ging, durch die gewaltſamſten 
eregetiſchen Verdrehungen den Teufel aus der Schrift herauszu— 
philoſophiren (Verſuch einer bibliſchen Dämonologie Halle 1776) 
und dabei doch wieder gegentheils ſo inconſequent war, daß er in 
ſeiner Ausgabe der bezauberten Welt Thl. II. S. 332 unter anderm 
ſagt: „ich muß ehrlich geſtehen, daß ein Geiſt außer mir auf mich 
vielleicht wirken könne. Daß ers thut, weiß ich nicht; aber ſchreiet 
die eine Parthie: facta, facta! ſo antworte ich mit veränderter 
Modulation facta? facta? Ich ſchäme mich nicht meine Unwiſſen⸗ 
heit zu geſtehen und traue der Philoſophie hierinnen wenig.“ 
Genug, dieſer ineonſequente Mann, der dabei wie ein Altflicker nur 
immer ſeine Kunden zur moraliſchen Ausbeſſerung ermahnte, 
iſt als der eigentliche Vater des vulgairen Rationalismus, wie ihn 
noch heut zu Tage Bretſchneider, Wegſcheider und andere Schneider 
und Scheider lehren, zu betrachten. Denn giebt es keine unendlich 
böſe Macht, ſo war es thöricht anzunehmen, daß ein Gott hätte 
geboren werden ſollen, um die Welt zu verſöhnen, und Chriſtus 
mußte ſich bald, ganz eonſequenter Weiſe, die Degradation zu einem 

22 
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mal remonſtriret, hat es doch wie leichtiglich zu erachten nichts 
verfangen wollen. Dahero mein magister gleich anhebet mit 
ihr und m. g. H. zu faſten, item alle Tage magiſche Bäder 


ganz charmanten jungen Manne gefallen laſſen. Hiezu kam, 
daß die kantiſche Philſophie den alten Begriff des Carteſius, Leibnitz 
und Wolf „Geiſt iſt eine einfach denkende Subſtanz“ dahin 
verflüchtigte, daß derſelbe, Critik der reinen Vernunft J. 403, für 
ein unbekanntes und unbegreifliches Etwas — x, deſſen Coefficienten 
leer und ohne Inhalt wären, ausgegeben wird. Dieſe Lehren von 
den Geiſtern und inſonderheit vom Teufel adoptirte denn bekanntlich 
auch faſt Jedermann bis auf den heutigen Tag *). Doch nicht genug, 0 
daß die Vernunft den Teufel auf die Gefahr Chriſti geſtürzt hat, 
iſt ſie in der modernen Philoſophie dahin gelangt, Gott ſelbſt vom 1 
Thron zu ſtürzen, ihn nur im Menſchen allein zum Bewußtſein 
kommen zu laſſen, mithin das ganze Geiſterreich und die Unſterblich⸗ 
keit ſelbſt mit unmenſchlicher Frechheit zu leugnen. Ich ſage mit 
unmenſchlicher Frechheit; denn was gegen den Conſenſus der 
geſammten Menſchheit auf Erden iſt, daß iſt unmenſchlich, und 
mithin viehiſch. Möchten daher alle meine Freunde zur gerechten 
Verhöhnung die moderne Philoſophie mit mir in Zukunft nur die 
5 Vieh-Philoſophie nennen, die ich folgendermaßen eintheile: 

1) in die theoretifche Vieh-Philoſophie oder die 
Lehre vom Klugſchnattern und 

2) die praktiſche Vieh-Philoſophie oder die Lehre 
vom Zwecke ſſen. — 


) Aber nicht der tiefe Schelling. Er ſagt in ſeiner Philoſophie der Offen⸗ 
barung in dem Capitel über den Tod Chriſti ganz der Schrift und der alten 
Kirchenlehre gemäß S. 792: Chriſtus hat mit ſeinem Tode unſer Leben losge— 
kauft, aus der Gewalt des Princips, von welchem der Menſch gefangen war. 
Vergl. Matthaei 20, 28. Marei 10, 45. 
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zu verordnen, und dies bis Mitternacht den 22ten, worauf 
man ſich embſiglich zu dem großen Werk geſchicket, aner— 
wogen die Sonn in dieſem Jahr am 23ten Sept. umb 2 


Iſt es nun keinem Zweifel unterworfen, daß es nach dem Con— 
ſenſus aller Völker auf Erden, fie mögen Religionsſchriften haben, 
oder nicht, Geiſter giebt und geben müſſe; ſo iſt es doch eine ganz 
andere Frage, ob dieſe Geiſter uns real werden, d. i. erſcheinen 
können. Hierüber laͤßt ſich natürlich a priori nichts beſtimmen und 
nur kürzlich ſo viel ſagen: daß dieſe Frage von den urälteſten Zeiten 
an einſtimmig bejaht iſt und Einige ſelbſt in den Worten Chriſti, 
Lucas 24, 39 dafür eine Beſtätigung finden wollen, weil er hätte 
ganz anders ſich ausdrücken müſſen, wenn das Gegentheil ſtatt 
fände. 

Dem ſei nun, wie ihm wolle: genug, da alle Völker gute und 
böſe Geiſter angenommen und ihr Realwerden geglaubt haben, 
iſt ſchon ſehr frühe und zwar in Perſien in den Zend- und in Indien 
in den Geſetzbüchern des Manu zwiſchen einer erlaubten (weißen) 
und unerlaubten (ſchwarzen) Magie unterſchieden, welche Unter— 
ſcheidung von Philo und den Neu-Platonikern bis auf Agrippa von 
Nettersheim und weiter hinaus beibehalten wurde, und noch jetzt in 
dem Wort „Schwarzkünſtler“ anklingt. Faſt alle Theurgen ſtimmen 
aber darin überein: daß ſelbſt die weiße Magie mit der größten 
Lebensgefahr verbunden ſei. Statt vieler hier nur das Geſtändniß 
des Königs Jacob des I. von England, dieſes unbegreiflichen Man: 
nes, der ſich durch eine begnadigte Hexe auch in die Geheimniſſe der 
ſchwarzen Magie einweihen ließ, und als es geſchehen war, 
nach wie vor fortfuhr, die Heren zu verfolgen. „Wenn“, ſpricht 
er da, wo er von der theurgiſchen Magie handelt, „der Geiſt er— 
ſchien und nur eine Kleinigkeit verſehen ward, oder Einige erſchrocken 
über ſeine Gegenwart nur einen Fuß breit aus dem Kreiſe traten, 
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Uhren und 20 Minuten Morgens in das Zeichen der 
Waage getreten iſt. Denn jetzunder legen alle drei die 
Gewänder von Jungferlinnen an und ziehen ein Erbhemde 
darüber, welches Diliana nicht verſäumet hat mitzubringen und 
ſie von ihrer lieben Großmuttern Clara von Dewitz mit 
Fleiß auserwählet. Spricht: ſaget Lieber, ich habe mir auch 
fürgenommen den Engel zu fragen, warumb Gott dem 


fo erhob ſich auf der Stelle ein gemeinſames Geſchrei über ihren 
eingetretenen Tod.“) 

Noch mehr werden ſich unſere Leſer verwundern, wenn fie hören, 
daß es nicht blos auf der Univerſität Salamanca einen eigenen Prof. 
der Pneumatologia occulta, d. i. der weißen Magie gab, ſondern 
daß dieſes Collegium ſelbſt noch in den dreißiger Jahren des vori— 
gen Jahrhunderts nach Horſt's Verſicherung auf der Univerſität zu 
Halle geleſen wurde“) was beinahe fabelhaft klingt, aber durch das 
Album der Univerſität leicht aufzuklären wäre. Ja was werden fie 
vollends ſagen, wenn dieſer letztgenannte Mann, der durch und 
durch als Ratio naliſt ſich zeigt, nichts deſtoweniger das Geſtänd— 
niß ablegt: daß er ohne Beſchwörungen, die er für Sünde gehalten, 
in Gegenwart eines als kaltblütig und phantaſielos bekannten und 
eben darum gerade von ihm gewählten jungen Menſchen, durch eine 
einfache Räucherung, Phantasmen in der Geſtalt von Menſchen 
auf feinem Zimmer hervorgerufen habe.“) 


) eo inquam comparente, si quis ceremoniarum apex neglectus sit, 
aut ejus praesentia pavidi vel latum unguem cireulum transierent, con- 
tinuo de vita eorum conclamatum est. Dämonolog. lib J. ep. V. p. 49. 

*) Horſt Zauberbibliothek J, 99. 
) Ebendaſ. VI, 24. Anmerkung. 
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Satan ſoviele Macht auf Erden laſſe, als welches mir Nie- 
mand zu Dank beantwortet; mag ichs kühnlich wagen? 

Hierauf giebet mein Magiſter zur Antwort: daß ſie 
ſolches nur dreuſt thun müge; er wäre felbften fürwitzig ꝛc. 
Alſo ſprechen ſie und ſetzen in währendem auch jeglicher ſich 
ein Mütze auf, von feinem Jungferlinnen mit der Inſchrift 
des hochheiligen Tetragrammaton “) und greift mein Magiſter 
nun einen Haſelſtock in ſeiner Rechten, ſchlinget ſich hierauf 
mit der Linken den Kreis, ſo aus Pergament gefertiget und mit 
magiſchen Characteribus verſehen, umb den Nabel und die 
Bruſt, nimmt fein Buch zur Hand, heißt m. g. H. das vin- 
culum der himmliſchen Creatur, d. i. das Signet des Gei— 
ſtes tragen, item Dilianam das vinculum der irdiſchen Crea— 
tur, als ihren eignen reinen Leib, das Räuchfaß, das Pul— 
ver, das Blut von der weißen Tauben, die Schwalbenfeder 
und das Blut der Fledermaus, worauf er letzlich ein Creuze 
ſchläget und ihm in den großen Ritterſaal, ſo nahe dabei 
geweſt, zu folgen heißet, als wo er allbereits die magiſchen 
Lichter aus Jungfernwachs angezündet. 

Als ſie nu alſo in weißen Hemden und mit den hohen 
Mützen, ſo als die mitra eines Biſchofen formiret geweſt, 
einer nach dem andern baarfuß aus der Thüren treten, ſteht 
mein Jobſt auf dem großen Gang, ganz blau und braun für 
Angſt und in Schweiß gebadet. Will durchaus wieder mit— 


) Iſt, wie ſchon früher bemerkt worden, der Name Jehova mit 
den hebräiſchen Schriftzeichen 970 
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gehen und dieweilen der magister es ihm wegert, hebet der 
arme Kerl an zu ſchlucken, umbhalſet ſein Töchterlein, und 
wer wüßte ob er feine einige Freud auf Erden jemalen leben 
dig wiederſäh? Ach wozu unſer gnädige Herr ihn und ſein 
arm Kind gezwungen! — x. 


Doch mein Magister heißet ihn ruhig verbleiben, maßen 
keine Zeit zu verlieren und dieweilen ſein Töchterlein ſich als 
reine Jungfer befunden, wie er ſie abermalen und abermalen 
befraget, hätte er nichtes zu beſorgen. Wölle er vor der 
Thüren ſtehen bleiben, müge ers thun. So giebet mein 
Jobſt denn letzlich nach, worauf vorgenannte in den großen 
Ritterſaal treten, welchen mein Magiſter alſofort verſchließen 
will. Aber der erſchrockene Vater rüttelt an der Thüren: 
er ſölle ſich nicht unterſtehen den Saal zu verſchließen, an= 
ſonſt er Gewalt machte, daß das ganze Schloß aus den Bet— 
ten ſprüng. Er wäre Vater und könnte vielleicht ſeinem 
Würmelein noch beiſpringen und ſollt er auch ſelbſten das 
Leben darüber laſſen, wenn es arg würd. 


Solches gehet letzlich meinem Magiſter bei, verſchleußt 
die Thüre nicht, ſondern klappet fie nur ein, daß der 
Ritter nicht durchſehen kann. Selbiger iſt aber nicht zu faul, 
zeucht ſeinen ledernen Koller abe, hohlet einen Bohrer 
aus ſeiner Taſchen, bohrt flugs ein Loch durch die Thüren, 
ſchmeißet ſeinen Hut auf den Koller, ſtellet ſein blank 
Schwert aufrichtig zwiſchen ſeine Bein und ſtehet alſo weit— 
beinig und leget das Aug auf das Bohrloch, zu ſehen, was 
drinnen ſich eräugnen würd. 


\ 
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Und gehen ſte alle drei in die Mitte des Saales, allwo 
beſagte Lichter bereits brennen, worauf mein magister ſich 
den Kreis ablöſet, ſelbigen zu ebener Erden ſoweit aus— 
breitet, als er kann, hierauf an den vier Ecken eine Figur 
wie einen verſchlungenen Dreiangel mit weißer Kreiden ſchrei— 
bet; das Signet des Sonnenengels oder das vineulum der 
himmliſchen Creatur, welches auf Jungfern-Pergament mit 
dem Blut von einem kohlſchwarzen Raben geſchrieben, mei— 
nem gnädigen Herrn aus der Hand nimmt, es an einen 
neuen und ungebrauchten Degen henket und ſelbigen gen 
Norden in den Kreis ſtößet; denn von Norden, ſpricht er, 
müſſe der Geiſt kummen, und ſollten ſie nur Acht haben auf 
das weiße Wölklein, ſo füraufging und ſich mit nichten ent— 
ſetzen, denn er hätte dieſes Tugendwerk nu ſchon zu oft 
gemachet, daß er faſt mehr Furcht in ſich verſpüre, wenn er 
einer fremden fürſtlichen Perſon in den Weg treten fülle, 
denn einem Geiſt. 

Nachdeme Allens geſchehen und auch das Räuchfaß 
mit denen vinculis der irdiſchen Creatur in den Kreis geſtel— 
let, ſpricht mein magister: im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes Amen und ſchreitet 
von Norden zuerſt in den Kreis, in welchem er alsbald 
niederknieet und dieſes ſchöne Gebet in teutſcher Sprachen 
hält, welches er nachgehendes Dilianae auf ihr inſtändig Bit— 
ten communieiret und dieſe mir: 

O allmächtiger und allgewaltiger Gott, liebwürdigſter 
Jehova in Jeſu Chriſto unſerm Herrn, höre in deiner heili— 
gen, unmäßigen Stille das Lallen eines ſchwachen Erden— 
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wurmes und das Schlagen dreier armer Herzen, die dich 
und deinen heiligen Engel um Troſt und Hülf wider den 
Satan und ſeine Gräuel bitten. O du Quell aller Neig⸗ 
lichkeit und aller Liebe, wann wird es dir gefallen, den Quell 
aller Abneiglichkeit und alles Haſſes zu ſtürzen und deine 
arme Creatur zu befreien? — 

O du Wiederbringer aller Dinge, Herr Jeſu Chriſte, 
komm bald in den Wolken des Himmels mit deiner großen 
Kraft und Herrlichkeit, wie du verheißen. Wo bleibeſt du 
guter Hirte, wo weileſt du ewiger Biſchof unſerer Seelen? 
Jammert dich nicht das Aengſtigen und Sehnen deiner armen 
Creatur, die der Fürſt dieſer Welt ohn Aufhören ſchläget 
mit Unglauben Haß, Neid, Streit, Noth und Tod? 

Aber du kummeſt nicht, in deiner unermeßlichen Weis⸗ 
heit! So erbarme dich denn und ſchicke uns auf das Wort 
unſers Vaters Adae, auf das Wort unſers Vaters Henoch, 
auf das Wort unſers Vatern Noäh deinen heiligen Engel, 
als leuchtenden Herold deiner Herrlichkeit zum Schild und 
Schutz gegen den Verderber! Wo der Herold kömmt, da 
muß der König folgen. Ach komm du mächtiger König, 
du reicher Fürſt des Lebens, möchteſt du kommen, indeme 
als wir beten, und mit deinem Kummen der ewige Ruhe— 
ſabbat beginnen? Siehe das Sehnen und Aengſtigen deiner 
Creatur hat keine Maaße mehr, komme bald liebwürdigſter 
Jehova, und freie ſie von dem Satan und ſeinen Kindern 
und erhebe ſie und mache ſie trunken von Wonne, und laß 
den Wein deines Liebesgeiſtes brauſen in Stern und Stein, 
in Menſch und Engel, in Thier und Pflanze und das laute 
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victoria, victoria, victoria! unſer König iſt gekommen durch 
alle Räume der Unendlichkeit bis in den Abgrund der Höl— 
len erſchallen, Halleluja! daß wie ſie alle aus dir geronnen 
und geworden, ſie alle wiederum vor Liebe in dir zerrinnen, 
zerwerden und dennoch bleiben und denken und fühlen 
und wiſſen, daß fie deines Geſchlechtes und deine auserwähl— 
ten Kinder ſind. Amen, Amen, Amen. Ach komm Herr 
Jeſu, Amen. 


Als er alſo gebetet, ſprechen die beeden Andern das 
Amen nach, worauf der hehre Theurge, der kühne, urwelt— 
liche Prieſter ſich erhebet, das Creuze gegen Norden ſchläget 
und die Beſchwörunge des Engels mit lauter Stimmen 
beginnet. 


So ſeind's nun gräuliche und barbariſche Wort, die 
kein Menſch verſtehet, und hat dieſes ein gut Vater unſer 
lang gewähret, worauf ſelbiger Prieſter einhält und ſpricht: 
gnädiger Herr leget die linke Hand auf das vinculum der 
himmliſchen Creatur; Jungfer tretet ebenmäßig mit dem lin— 
ken Fuß auf das Signet des Geiſtes im Norden des Kreiſes; 
nach der dritten Pausa muß er erſcheinen. 


Hebet mit dieſen Worten abermalen die Beſchwörung 
an. Doch ſiehe, als er fertig, ſchwebt es nit von Norden, 
beſondern von Süden, im weißen, blutigen Sterbehemde an 
den Kreis, wovor mein Magiſter alsbald ers entwahr wird, 
ſich entſetzet, das Creuze ſchläget und mit banger Stimmen 
ſpricht: alle guten Geiſter loben Gott den Herrn! 

Hieraufgiebet der Geiſt zur Antwort: in Ewigkeit Amen! 
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in währendem Diliana herfürbricht: Großmütterlein, Groß— 
mütterlein biſtu es? 

So ſchwebet der Geiſt wimmernde dreimal rund umb 
den Kreis, und als er zum dritten Mal gegen Diliana kom— 
men und das Creuze geſchlagen, ſpricht er: liebe Tochter 
zeuch ſogleich mein Hemde wieder abe, es bedeutet dir Un— 
glück, es iſt Nr. 7, ſtehe ich hab Nr. 6 zu meinem blutigen 
Sterbehemd, worauf der Geiſt ſich unter den Hals zeiget 
und man auch deutlich die rothe Zahl 6 dorten erkennet. 

Spricht Diliana: Großmütterlein, wie mag ſolches zu⸗ 
gehen? Aber der Geiſt zucket mit denen Achſeln und leget 
die Zeigefinger auf den Mund, worauf vorgenannte weiters 
fräget: Großmütterlein biſt du ſelig? 

Giebet der Geiſt zur Antwurt: ich verhoff es zu wer— 
den, aber zeuch das Hemde ab; der Engel muß alsbald 
erſcheinen, es wird Sidonias Sterbehemde ſein. — 

Als der Geiſt ſolches geſaget, verſchwindet er wieder— 
umb im Süden, worauf der draußen durch das Bohrloch 
ſchreiet: es war etwas hier, war das der Engel? 

Schreiet Diliana wieder, indem fte flugs das Hemde 
abſtreifet und aus dem Kreiſe wirft: ach nein, ach nein, es 
war die arme Großmutter! 

Schweiget, ruft nunmehro mein Magiſter: umb Gottes 
Willen keinen Laut mehr; es ſeind ſchon über 10 Augen— 
winken Zeit uns durch den Geiſt verloren gangen. 

Geſellen, jetzt flugs und eilends das vinculum der 
irdiſchen Creatur! Gnädiger Herr ſtreuet den Weihrauch auf 
das Kohlenbecken; Jungfer tauchet die Schwalbenfeder in 
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das Blut der weißen Tauben und ſtreichet es mir zwifchen 
beede Lefzen: und nu alles ſtille, ſo lieb Euch Euer Leben; 
— die Ewigkeit horchet auf uns und der ganze Saal iſt voll 
unſichtbarer Geiſtern. 

Und als er jetzo zum dritten Mal die Beſchwörunge 
anhebet, ſehen ſie ſchon beim dritten Wort ein weißes Wölk— 
lein im Norden entſtehen, ſo mit jedem Laut heller wird, 
bis flugs ein rothe Lichtſäul, eines Arms dick, mit ſüßen Düf- 
ten und wunderlichen wonneſamen Tönen daraus herfür— 
ſcheußt, ſich iu tauſend und abertauſend liebliche Blumen 
wandelt, ach ſo ſchön wie ſie kein Menſchenauge jemalen auf 
Erden geſehen, den ganzen Norden des Saales überſtrömet 
und nu plötzlich mit einem alſo gräulichen, erſchröcklichen 
und entſetzlichen Donnerſchlag, als ſollte nicht nur das ganze 
Schloß, ſondern ebenmäßig Himmel und Erde vergehen, der 
Sonnenengel aus der Lichtwolken erſcheinet, und da man 
vergeſſen einen Seſſel, der im Norden geſtanden, wegzu— 
nehmen, ſelbiger alſogleich, wie der Ritter durch das 
Bohrloch geſehen, ohne aufzubrennen, vor der erſchröcklichen 
Majeſtät des Engels als ein Häuflein Aſche zu Boden ſinket. 
(Von dem Schlag hat er aber wenig gehöret, ja meines gnä— 
digen Herren Stiefelputzer, der alte Krüger, welcher Wand 
an Wand gewohnet, und noch wacker geſeſſen und in der 
Bibel geleſen, hat vermeinet: das Uhr liefe draußen auf ſei— 
ner Dielen ab und deshalb ſein Weib mit der Lampen hinaus 
geſendet, auch ein wundernswürdig Ding wie ich erachte.) — 

Und iſt der Engel in Wahrheit wie ein ſchöner 12jäh— 
riger Knabe geſtaltet geweſt, nur daß er in der Verklärung 
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ganz und gar an Haupt und Gliedern geleuchtet. Hat ein 
blau mit Sternen beſäetes Gewand getragen, alſo glänzende, 
als wenn er unterweges ein Stück von der Milchſtraßen ab— 
geriſſen und um ſeinen himmliſchen Leib geſchlungen. 

An den Füßen, ſo ebenmäßig wie das Morgenroth 
geleuchtet, hat er güldene Sandalen gehabt, auf den gelben 
Haaren eine Krone, und alſo in der himmliſchen Blumen— 
wolken mit den unausſprechlich ſüßen Tönen und Düften, ſo 
ſie immerdar ausgeſtrömet und ausgedämpfet, minnig— 
lich und wonneſam zu ebener Erden geſchwebet. — 

Als das der Theurge ſiehet, fället er mit den Andern 
auf ſeine Kniee und betet alſo an: 

Wir loben dich, wir preiſen dich, wie benedeyen dich, 
erhabner Geiſt, du Thronengel des allmächtigen Gottes, 
daß du auf das Wort unſers Vaters Adae, auf das Wort 
unſers Vaters Henoch, auf das Wort unſers Vaters Noae 
gewürdiget haſt, in die Blindheit der zweiten Welt zu treten 
und für unſern Augen zu erſcheinen. Hilf uns lieber Herre, 
hilf uns! : 

Hierauf hat der Engel mit feſter Stimmen geſprochen: 
was wollt Ihr? 

So faſſet ſich mein gnädiger Herr ein Herze und giebet 
zur Antwort: Herr eine böſe Hex, ein Teufelskind, ärger 
als je auf Erden erfunden, Namens Sidonia Borken — 

Aber der Engel läſſet ihn nicht weiters ſprechen, ver— 
beut ihm alsbald das Maul und ſpricht mit zornigen Blicken: 
ſchweig trunkener Blutmenſch! ſiehet hierauf Dilianam an 
und lispelt lächelnde: ſprich du, liebe Jungfer! 


* 
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So faſſet ſich meine Jungfer ein Herze und giebet zur 
Antwort: unſer gnädige Herr will wiſſen, wie er den Geiſt 
Sidoniae meiner böſen Muhmen überwältige? 

Spricht hierauf der Engel: greifet erſtlich Wolden; 
ſo iſt der Geiſt Sidoniae unmächtig. Was willtu weiters 
wiſſen? 

Hierauf erſchaamrothet die keuſche Jungfer, ſchauet zur 
Erden, ſtottert und thut alsbald für Verſtörung die andere 
Frag, ſpricht: ſiehe deine Magd unterwindet ſich, dich zu 
fragen, warumb der grundgütige und allmächtige Gott von 
Anbeginn der Zeit dem Satan ſoviel Macht über ſeine 
Geſchöpfe gelaſſen? 

Hierauf giebet der Engel zur Antwort: das iſt eine 
große und ſchwere Frag, ſo ich eins Theils nicht den Ver— 
ſtand, eines Theils nicht die Zeit dir zu beantworten hab. 
Doch merke kürzlich: wenn kein Teufel und kein Böſes wär, 
ſo würdet weder Ihr Menſchenkinder noch wir Geiſter des 
Himmels die liebwürdigen „Eigenschaften des allmächtigen 
Gottes unſers Herrn jemalen zu erkennen vermögen. Denn 
wir, wie ihr, würden nichtes an ihm wahrnehmen, als die 
Güte etwan und auch dieſe kaum. Darumb hat er von An— 
beginn der Zeit dem dummen Teufel Macht gelaſſen, damit 
er an ſeiner Bosheit beſagte Eigenſchaften der ſtaunenden 
Creatur offenbarete. So wars zuerſt nach dem Fall die 
Gerechtigkeit, ſo ihr im alten Bund geſehen, und wär es 
ihm unmüglich geweſen, ſolche Eigenſchaft zu offenbaren, 
wenn nicht der Teufel und mit ihm das Böſe in die Welt 
gekommen wär. Hei dachte der tumme Teufel, als er dieſe 
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neue Eigenſchaft ſahe: nu ſoll das ganze Menſchengeſchlecht 
mir ſchon verfallen und der Herr ſoll ſelber ſeine Geſchöpfe, 
wie unbändige Opferſtiere würgen, bis keines mehr übrig 
bleibet. Siehe, da offenbarete der große Gott plötzlich für 
Himmel und Erden zwo neue Eigenſchaften, nämlich die 
Wahrhaftigkeit und die Liebe. Denn er hielt dem Satan 
das Wort, ſo er ihme im Paradieſe gegeben: der Schlangen— 
treter kam in die Welt, und o unermeßliches Wunder, Him— 
mel und Erde, ſo bis dahin nichtes denn die Güte Gottes 
gekennet, ſahen nunmehro auf Golgatha ſeine Lieb aus den 
Wunden ſeines Sohnes bluten und alle Welt wieder mit 
ihm verſühnen ewiglich. 

Dadurch iſt aber der Satan mit nichten klüger worden, 
ſondern wüthet mehr denn jemalen in dieſen Tagen. Darum 
wird es denn kommen, daß der allweiſe Gott ihn zu ſeinem 
Verdruß nicht lange nach dieſer Zeit und zum erſten Male, 
ſeit die Welt ſtehet, zu einem Geſpött und einem Mährlein 
für aller Welt machen wird, an das kein Kind und kein 
Weib an dem Spinnrocken mehr gläubet, *) und hieraus wie— 
derum eine neue liebwürdige Eigenſchaft für Himmel und 
Erden offenbaren, ſo aber du, weder ich, noch irgend eine 
Creatur anjetzo ſchon erkennen. 

Solches Alles geſchiehet aber, umb dereinſt die Selig— 
keit der Creatur zu mehren, denn alle andern Eigenſchaften 
Gottes, ſo man auch ohne den Teufel wahrnimmt, als ſein 


*) Lat. Randgl. Bogislaff XIV. hoc difficile est creditu! d. i. 
Dies iſt ſchwer zu glauben! 
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Unmäßigkeit, ſeine Allmacht, ſeine Allgegenwart, ſind 
nicht liebwürdig, dieweilen fie der Creatur nicht Selig— 
keit ſondern Grauen erwecken. 

Hat Gott alſo an dem Satan und dem Böſen alle 
ſeine liebwürdigen Eigenſchaften offenbaret, die das Entzücken 
ſeiner gläubigen Kinder, der Menſchen, wie der Engel, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit ſein und bleiben ſollen, die ſie aber 


ohne den Satan und das Böſe nimmer erkannt hätten; ſo 


wird, als ich vermeine, der große Tag anbrechen, umb den 
ihr gebetet und der Wein ſeines Liebesgeiſtes in jeglicher 
Creatur brauſen, die ihm getreu verblieben, im Himmel, 
wie auf Erden und unter der Erden! Weiters: 

Aber ſiehe mit dieſem Wort des Engels kommet ein blauer 
Strahl eines Arms dick von Süden mitten durch den Kreis 
gefahren und verleurt ſich zitternde und glitzernde in das 
Blumengewölke. Als das der Engel ſiehet, ſpricht er, ich 
werde abermalen beſchworen auf den Mauerſtücken von 
Ninive, gebet mir flugs die Abdankung. 

So entſetzet ſich mein gnädiger Herr, faſſet ſich noch 
einmal ein Herze und beginnet: Herr wie iſt mein uralt 
Geſchlechte? 

Aber der Engel verbeut ihm abermalen das Maul 
und ſpricht: ſchweig trunkener Blutmenſch! und da mein 
Magiſter jetzunder auch nicht mit der Abdankung ſäumet, ver— 
ſchwindet der Engel hinwiederum, wie er kommen, mit 
gräulichem und entſetzlichem Donnerſchlag, und Wolke, Licht, 
Blumenwerk, Düften und Tönen ſeind mit einem Male wegk 
und Alles widder gräberſtille. — 

Meinhold VII. 23 
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Doch nur zween Augenwinken; denn als jetzunder 
M. Joel mit der Jungfer aus dem Kreiſe tritt, ſo, wie er 
ſelbſten noch zittert und bebet an allen Gliedern, kommt 
mein Jobſt frohlockend zur Thüren herein, danket Gotte, 
ſchlucket, umbhalſet ſein Töchterlein zwei dreimalen nach ein— 
ander, umbhalſet ſie immer wieder und fraget letzlich: was 
der Engel geſaget? 

Und als mans ihm verkündiget, item auch von dem 
armen Geiſt ſeiner Muttern und was er gewollt, erzählet, 
wird man letzlich entwahr, daß mein gnädiger Herr noch 
immer im Kreiſe ſtehet und düſter für ſich zur Erden 
ſchauet. 

Spricht mein Magiſter: gnädiger Herr nu kummet 
doch aus dem Kreis! 

Als S. F. G. dieſes höret, ſpringet er in faſt ſchwe— 
rem Zorn herfür, packet den Magiſter bei der Gurgel und 
ſchreiet: Hund, du biſt ein Schwarzkünſtler! der alte Jobſt 
hat ganz recht gehabt: du haſt uns keinen Engel, ſondern 
den Teufel gezeiget! 

Und als ſich mein Magiſter entſetzet, ſich losreißet, 
und anhebet ſich zu entſchüldigen, verbeut ihm mein gnädi— 
ger Herr ebenmäßig das Maul, anerwogen es ſo klar, wie 
die Sonne, daß der Engel der Teufel geweſt, und ſich nur, 
wie St. Paulus ſagt, in einen Engel des Lichtes verſtellet. 
Denn: 

Zum erſten hätte der hölliſche Böſewicht ihne einen 
Bluthund geſchimpfiret. Waſerlei Blut er aber vergoſſen, 
als das Blut der vermaledeieten Heren? Hiezu hätt er, als 
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ein gerechter Regente aber den Befehlig des höchſten Gottes 
Exodus 22, 18, wo geſchrieben ſtünd: die Zäuberinnen 
ſolltu nicht leben laſſen. Nu könne Niemand im Himmel 
und auf Erden tadeln, was ein Menſche auf den Befehl Got— 
tes thät; der Geiſt hätt es getadelt: ergo wär es nicht ein 
Engel, ſondern der Teufel.“) 


5) Von jeher haben es alle Fanatiker fo gemacht, daß fie Alles 
in der Bibel finden, was ſie wollen, indem ſie dieſe und jene Stelle 
theils aus dem Zuſammenhang reißen, theils ſie mit Gewalt zu 
ihrer Anſicht verdrehen, theils endlich, dort geſchilderte Zuſtände ganz 
anderer Art auf die ihrigen anwenden, und zwar thaten dies jeder— 
zeit ſowohl die Gefühlsfanatiker (Myſtiker, Schwärmer x.) als die 
Vernunftfanatiker (Rationaliſten.) Denn, was hier z. B. unſern 
Fall anbelangt, fo bedeutet das hebräifche Wort gar nicht „Zaube— 
rinnen“ im modernen Sinne, ſondern den neueſten Erklärungen 
zufolge, wahrſcheinlich Weiber, welche vorgaben Sonn- und Mond- 
finſterniſſe machen zu können. Durch die harte Strafe, welche ihnen 
dafür zuerkannt wird, ſteht dieſe Stelle aber im ſchneidenden Wider— 
ſpruch mit 5 Moſe 18, 10— 14. wo alle Formen des Aberglaubens 
und der Zauberei aufgezählt ſind, aber keine einzige mit dem Tode, 
ſondern alle nur mit Verbannung beſtraft wurden. Daher iſt die 
Vermuthung von Michaelis: (Moſaiſches Recht Theil V. §. 255) 
ebenſo geiſtreich als wahrſcheinlich, in der obigen Stelle überſetzen 
zu müſſen: „feine Zauberin ſoll ſein,“ anſtatt: die Zauberinnen 
ſollſt du nicht leben laſſen, wo fie denn mit der letzteren im ſchönſten 
und humanſten Einklang ſtände. Hiezu kommt, daß die Ausdrucks— 
weiſe: „du ſollſt nicht leben laſſen“ ꝛc. dem Moſes fremde iſt und es 
ſonſt immer im Pönalgeſetz zu heißen pflegt: ſie ſoll ſterben, oder wie 
Luther fagt: ſie ſoll des Todes ſterben. — Ich ſage, dieſe Hypotheſe iſt 
ebenſo geiſtreich als wahrſcheinlich. Denn Nichtkenner der hebräi— 
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Zum andern: hat mich der Schelm für einen Trunfen- 
bold zu zween Malen ſchimpfiret. Daraus ſiehet man klär— 
lich, daß es kein Engel, beſondern, wie der Herr Jeſus ihne 
nennet, der Vater der Lügen geweſt, denn Lieber, bin ich 
heute trunken? daß ich mir nach der Laſt des Tags zu— 
weilen ein Nachtmützlein kauf, ei was geht das den ſchand— 


baren Teufel an? Ich ſprich mit jenem mecklenburgiſchen 
Edelmann in Dobberan: 


Wiek (weich) Düwel wiek, wiek wiet von mi 
Ick ſcheer mi nich ehn Haar üm di 


ſchen Sprache ſollen wiſſen, daß jener verſchiedene Sinn blos von 
der Richtigkeit oder Unrichtigkeit eines einzigen Buchſtaben 
abhängt. Setzen wir nämlich in dem bezüglichen Wort ein ch (M) 
ſo kommt der erſtere grauſame Sinn heraus, ſetzen wir aber ein ein— 
faches h (77) der letztere mildere.) 

Wem ſträuben ſich nun nicht vor dämoniſchem Grauſen die 
Haare zu Berge, da faſt alle Herenprocefie mit den Worten einge: 
leitet wurden: „die Zäuberinnen ſolltu nicht leben laſſen““ wenn er 
bedenkt, daß das Schickſal von Millionen Menſchen wahrſcheinlich 
von einem einzigen Strichlein abhing, der nicht die Länge 
eines Comma hat; denn ſeht euch noch einmal beide Buchſtaben 
an! — O Leben des Menſchen, man ſagt, du hängſt an einem 
ſeidenen Faden, woran haſt du hier gehangen, armes, armes 
Leben? — 


) nd du ſollſt nicht leben laſſen FAT Rd fie ſoll nicht 
ſein. Doch muß zur Steuer der Wahrheit bemerkt werden, daß unter den 
alten Ueberſetzungen ſchon die LXX wie die Vulg. ein ch, alſo den Tod 
gelefen haben. ' 
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Ick bin wohl mihr als ehn Eddelmann: 

Wat geiht die Düwel min Supen (Saufen) an? 
Ick ſup mit minem Herren Jeſu Chriſt, 

Wenn du Düwel ewig dörften müſt, 

Ich drink mit em de ſöte Kolteſchaal, 

Wenn du Düwel ſitzſt in de Höllenqual: 

Drum rad ick die, loop, renn und gah, 

Eh ich di Düwel an de Uhren ſchlah. “) 

Und hat auch nicht Martinus Lutherus geſaget: 

Wer nicht liebet Wein Weiber und Geſang, der ver— 
bleibet ein Narr als lang er lebet? 

Ei mein, der neidiſche Teufel ſoll lange warten ehen— 
der er mich zum Narren machet: ich bin zu klug vor ſeine 
Pfiffe, womit er Euch geäffet mein naſenwitziger Magiſter! 

Erſtlich als ſelbiger meinem gnädigen Herren demon— 
ſtriret: wie der Teufel unmüglich gegen ſich ſelbſten hätte 
ſprechen können, als der Geiſt gleichwohl gethan, und darum 
allhie recht anzuziehen, was der Herr ſpräche, Lucas am 
11ten: iſt denn der Satanas auch mit ihm ſelbſt uneins, 
wie will ſein Reich beſtehen? — wird mein gnädiger 
Herr in etwas zweifelmüthig, ſpricht aber nach kurzem Hin— 
terdenken: ei kummet, das wollen wir baß beim Weine 
berathen! Um den leidigen Neidhart recht zu ärgern, wollen 
wir uns ſogleich Beſcheid thun bis an den lichten Morgen. 
Die Nacht iſt doch hin und ich hab ſchönen Muscateller im 
Keller liegen! 


) wirkliche, noch jetzt eriſtirende Grabſchrift in Dobberan. 
Tedeschi Unterhaltungen 1825 II S. 175. 
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Aber mein Jobſt will fahren, und Diliana fräget: was 
m. g. H. nu mit Wolden machen wölle? 


So hebet m. g. H. wieder an auf den Teufel zu ſchim— 
pfiren, und daraus wär es ja ebenmäßig und zum dritten 
klar, daß es Meiſter Urian geweſt und kein guter Geiſt, weil 
er ihme zu zween Malen das Maul verboten, als er von 
wegen ſeinem alten Geſchlecht ihn befragen wollen, und wies 
anzuheben, daß ſelbiges nicht elendiglich unterginge? Der 
Magiſter ſölle mit ſeiner ganzen Kunſt ſelbſten zum Teufel 
gehen, er wüßte wohl, wenn er Alles recht bedächte, was er 
wüßte ꝛc. 


So erhebet ſich nu widder eine große Strittigkeit und 
iſt das Ende vom Liedlein geweſt: daß mein gnädiger Herr 
es letzlich der lieben Jungfer doch erläubet zu drucken, umb 
dem Junker, der in Marienfließ in der Kirchen mit ſeinem 
guten Schwert geharret, ein Zeichen auf der magiſchen 
Büchſen zu geben. Es müſſe aber allhie für ſeinen Augen 
geſchehen, damit ers gläube. 


So drucket die liebe Jungfer auch erſchaamrothende 
auf ihr Wundmahl, und rufet ſchon nach kurzer Zeit ver— 
wundert aus: ei mein! ich fühle in Wahrheit wieder ſeinen 
Druck, worauf fte ſich auf des Magiſtri Zuſpruch den weiten 
Aermel aufſtreifet, (denn ſie hat annoch das magiſche Gewand 
getragen) das Büchslein öffnet, es auf ihr Wundmahl ſetzet 
und mit einem feinen Stecken die Nadel des Magneten auf 
die Buchſtaben drehet: 

g- r- e—i—f—e—t—w—o—-I—d—e— 
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Hierauf gehet fie in ein Kämmerlein, ſich widder um⸗ 
zukleiden, iſt aber kaum fertig, als es widder drucket, ſie 
flugs m. g. H. und den Magiſter rufet, das Büchslein auf 
ihren Arm ſetzet und nu m. g. H. ſelbſten zu ſeiner großen 
Verwunderunge entwahr wird: daß ſich die Magnetennadel 
von ſich ſelbſten auf die Buchſtaben drehet: 

18. tg 911 fen. 

Hei nu kriegt mein gnädiger Herr widder friſchen 
Muth, und müſſe es doch wohl ein Engel geweſt ſein, an⸗ 
geſehen Sidonia anſonſt wohl ihre Magd geſchützet, wie 
er erachte, wenn ihr Geiſt in Wahrheit nicht unmächtig 
worden. 

Nun wöllten ſie die Vettel ſelbſten auch wohl kriegen. 
Er wölle gleich einen reitenden Boten an Chriſtianus Lüdecke 
abſenden, als welcher jetzunder im Amt Colbatz brenne, daß 
er Angeſichts gen Marienfließ eilete ac. 

Und nimmt letzlich mein Jobſt, als er nicht trinken, 
weder bleiben will, dieweil auch der liebe Morgen bereits 
angebrochen, ſeinen Abſchied; doch muß er und ſein Töch⸗ 
terlein m. g. H. die Hand darauf geben, nichtes von ihrem 
Tugendwerk auszuſchwätzen, anerwogen der tumme und 
unflätige Pöfel darüber ſein Geſpötte treiben würd und es 
allewege auch thöricht, die Perle für die Säue zu werfen 
und das Heiligthumb für die Hunde. Haben auch nichtes 
ausgeſchwätzet, ſondern iſt mir alles Vorgenannte durch m. g. 
H. Bogislaus den XIV. ſelbſten communieiret, als welcher 
hinwiederum von ſeinem Herrn Brudern ſeliger erfahren, 
wie das ganze Ding geſchaffen geweſt. 


Caput 22. 


Wie die alte Wolde gefangen, mit Sidonia confrontiret 
und letzlich für deren Fenſter gebrennet wird. 


Han iſt mein Junker George Putkammer am vor- 
* geſetzten Tage gen Marienfließ zum Amtshauptmann 
Eggert Sparling geritten. Hat ihme aber nichts von dem 
Tugendwerk S. F. G. geſaget, dieweilen m. g. H. es ihme 
verboten, ſondern nur fürgegeben: daß er auf fürſtlichen 
Befehlig zur Nacht Sidoniam greifen würd. 

Davor entſetzet ſich mein Eggert: der liebe Junker 
müge bedenken, was er thät. Junge Leute wären ofte toll— 
kühn und naſenwitzig zu ihrem großen Verderben. Was 
ihn anlangete; ſo könne man ihme die halbe Welt bieten, 
er ginge der Vettel nicht zu Kleide. Er hätte ſichs e in— 
mal verſuchet und bedanke ſich hinfüro ꝛc. 

Aber mein Junker giebet zur Antwort: er hätts S. 
F. G. verſprochen und wöllte es darum auch halten, Se. 
Geſtrengen müge ihme nur ein Paar handfeſte Kerls zur 
Hülf geben. 


— — 
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Ille. Ob er gläube, daß ein Kerl im ganzen Amt 
Marienfließ nach deme, was fürgefallen und im gemeinen 
Geſchrei wär, den Schmiervogel greifen würd? ha, ha, ha! 

Hic. So wölle ers alleine thun. Se. Geſtrengen 
müge ihm nur etzliche Stricke geben und eine Gefängniß 
anweiſen, um das wilde Huhn zu ſetzen. 

Ille. Stricke ſölle er haben, als viel er begehrete, aber 
ſich mit nichten unterfangen ihme die Vettel auf den Hof zu 
bringen. Er kenne ſte beſſer, und wölle nichtes mit ihr zu 
ſchaffen haben. ꝛc. 

Hic. So müge Se. Geſtrengen ihm mindeſtens ein 
Pferd lehnen. Dann wölle er den Drachen darauf feſte 
binden und mit ſich führen auf feine gute Burg Panſin, all⸗ 
wo es noch ein tief Verließ hätte, in welches fte verſenket 
werden ſölle, bis ers S. F. G. vermeldet. 


Ille. Das Pferd könne er ſich in feinem Stall aus— 
ſuchen, und ſeines Gefallens unter der Linden auf dem 
Kirchhof anbinden; denn auf den Hof ſölle er ihm je und je 
nicht mit der Vettel kummen, damit ſie nicht einen Argwohn 
auf ihn würf. Er bät ihne aber noch einmal abzulaſſen, 
denn ſicherlich ſähen ſie ſich anſonſt zum letzten Mal in 
ihrem Leben. 


Aber mein Junker harret bis um den Seiger 10, ſtehet 
ſich darauf mit der Laternen einen weißen Klepper aus, ſo 
denen Hexen widerwärtig ſein ſoll, bindet ihne unter den 
beeden Linden auf dem Kirchhof an, gehet in die Kirch, 
zündet ſich die Altarlichter an und lieſet noch ein ganz Weil 
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in der Bibel, bis er um die bewußte Stund unruhig wor— 
den und in der Kirchen umbhergeloffen iſt. 

Hei! und als er letzlich in Wahrheit den Druck ver— 
ſpüret, wie ſchnell hat er ſich ſein Wammes abgeriſſen, wie— 
der gedrucket, das Büchslein auf die Narb geſetzet und zu 
ſeiner großen Verwunderunge geleſen, daß er nicht Sido— 
niam, beſondern Wolden greifen ſölle. 

Nimmt alſo flugs widder ſein Latern zur Hand, greifet 
die Strick und ſteigt darauf, ſein gut Schwert unter dem 
Arm, über das Nonnenchor auf den Kloſterboden, als wo 
die Thür immer offen geweſt. Kömmt aber unten in die ver— 
kehrte Zell bei Anna Apenborgs, welche hell aufkrieſchet, als 
laut ſie kann: der Teufel ſölle ihne holen, was hier ein 
Mannsbild bei ihr zu nachtſchlafender Zeit wölle, wer der 
liederliche Hund wär, der ſich ſolches erfrechete? ac. 2e. 

Aber mein Junker giebet lachende zur Antwurt: “) machet 
Euch keine Sorge Jungfer, ihr ſeid ſichrer für meine Hände, 
denn glühend Eiſen! Aber dieweil ich verſpüre, daß ich un— 
recht in der Nacht gangen bin, habet die Gutheit und zeiget 
mir, wo die alte Wolde ihr Lager hat, dieweil ich kommen, 
ſie auf fürſtlichen Befehlig zu greifen. 

Ei mein, das iſt Waſſer auf ihrer Mühlen geweſt! 
wie? was? ach! ei! nicht müglich! aber warumme denn, 
warumme denn? ja, ja, ſie wölle gleich aufſtehen, der Junker 


) Dieſe, ſchon öfter vorgekommene Form iſt plattdeutſch und 
wurde häufig in Pommern gebraucht. 


die Klofterhere. 363 


müge nur fo lange auf der Dielen ſtehen, er ſölle ihrs lieber 
durch die Thür erzählen, denn ihre Thür wär ſo geſpündet, 
daß fie jedes Wort hörete, was draußen geſprochen würd. 

Summa: als die Jungfer unter vielem Schwätzen, 
darauf mein Junker aber wenig geachtet, fertig, leitet ſie 
ihn wieder eine Stiege hinauf, über ihren Hausboden nach 
dem Remter und weiſet tuſchelnde auf ein Kämmerlein 
daneben, allwo die alte Ratze ſchnarchen würd. Kreucht 
darauf hinter eine Obeſttonne; hergegegen mein Junker das 
Latern fürhält, in das Kämmerlein tritt und ſchreiet: ſteh 
auf alter Nachtvogel und kreuch in deine Plünnen, “) deine 
Stunde iſt kommen. 

So ſchreiet das Weibsbild laut auf für Schreck, klop— 
pet an die Remterwand und rufet: gnädige Fru Prigölen 
komet fix, ehn Kihrl will mi gripä! 

Aber mein Junker läſſet ihr keine Zeit, denn dieweilen 
er verſpüret, daß es drinnen im Remter rumoren wird, wirft 
er ſich mit den Stricken über die Vettel, welche gar erbärm- 
lich geſchrieen, bindet ihr die Händ und ſpricht: weilen du 
nicht gehorchet, ſolltu nacket mit; der Teufel wird dich nicht 
gleich auf das Endekeu hohlen. 

Hierzwiſchen iſt aber drinnen Sidonia auch ſchon auf 
die Beine kommen. Tritt alsbald mit fliegenden Haaren, 
eine Lampe in der Hand und im nackten Hemde aus dem 
Remter, drehet die rothen Gluderaugen auf den Junker und 
ſperret juſt das garſtige Maul auf, umb herfürzuplatzen, als 
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364 Sidonia von Bork 


mein Junker ihren Kater, der mit ſeinen rothen Hoſen mit— 
geloffen, mit einem Hiebe mitten aus einander hauet, aber 
ſelbſten zurückprallet, als die eine Hälfte flugs auf zween 
Füßen rechts unter der Wolden ihr Bette läuft, die andere 
Hälfte aber wieder linkes auf den beeden anderen Füßen in 
die Remterthür, als welche meine Vettel in der Haſt offen 
gelaſſen. So prallet auch Sidonia für Schreck zurücke, als 
ſtes ſtehet, kreiſchet aber alsbald mit heiſerer Kehlen empor, 
ballet die Fauſt und will auf meinen Junker zu. Selbiger 
aber ſchreiet: wenn dirs nicht ergehen ſoll, wie deinem 
Kater, fo rath ich dir, du bleibeſt; und dieweilen fte auch in 
Wahrheit erſchrocken ſtehen bleibet, aber alsbald wieder an— 
hebet zu ſpützen und zu mürmeln, ſpricht mein Junker wei- 
ters: ſpütze nur, der gute Freund, von deme ich dir geſaget, 
ſtehet draußen, und wenn mir ein Finger wehe thun wird, 
es ſei jetzt oder in Zukunft, ſo weiſtu wie dirs ergehet, 
ſchwenket hierauf Wolden ihre Plünnen, ſo für ihrem Bette 
liegen, ſelbiger mit der Klingen über die Schulter, ſchreiet: 
wegk, wegk, oder dir ergehts nit beſſer! worauf er unter lautem 
Lamentiren der Vettel und erſchröcklichem Fluchen und Ver— 
maledeyen Sidoniae widder über den Klofterboden und die 
Kirche — der lahme Schmiervogel immer heulende voran — 
auf den Kirchhof niederſteiget. Aber er verbeut ihr das 
Maul, treibet fle fürbaß auf den Amtshoff: und fülle fe 
ihme die Kammer zeigen, wo mein Amtshauptmann ſchlief: 
Da ſelbige nun zu ebener Erden belegen, kloppet mein Jun 
ker an, wofür ſich das Häslein drinnen alſo entſetzet, daß 
ſelbiges, als laut es kann, zu ſchreien beginnet: Hülfe, Diebe, 
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Räuber, Zigehner! Aber als der draußen zur Antwort gie 
bet: fürchtet Euch nicht, ich will blos wiſſen, wo ich die 
Wolde laſſen ſoll! geräth mein Eggert in noch größere Angſt, 
vermeinet, es ſei Sidonia, und wo er ſie wohl laſſen ſölle, 
ſpricht alſo mit bebender Stimm: die Jungfer iſt unſchül— 
dig, ich wills nicht verantworten, was Ihr mit der frommen 
und unſchüldigen Sidonia fürhabet, machet flugs Eurer 
Straßen! 


So ſchreiet jener für dem Fenſter zurücke: es iſt nicht 
Sidonia, es iſt nur Wolde. Schadet nit, repliciret mein 
Haas: das iſt auch eine ehrſame Perſon, machet von mei— 
nem Fenſter wegk, oder ich laſſe die Hunde aus der Stuben, 
höret, wie Judas ſchon heulet! — 


Als das die Vettel verſpüret und wie der Amtshaupt— 
mann ſte lobet, hebet ſie laut an, ihne um Hülf anzuſchreien. 
Doch er thut drinnen, als hörete er nichtes, worauf ſie mein 
Junker mit dem blanken Schwert auf den Kirchhof zurüde 
treibet, und muß ſie erſtlich ihre Plünnen auf dem Grabe 
des Paſtoren, dem ſie weiland als ein Venushühnlein für— 
gekommen, und das wie auch der Abbatiſſa ihr Grab, juſt 
recht unter der Linden geweſt, anziehen, worauf.jte mein 
Junker auf den Klepper feſte bindet und mit ihr auf ſeine 
gute Burg Panſin reutet. 


Und gehet mir allhie bei, daß ich zu notiren vergeſſen: 
wie Paſtor nicht in der Kirchen begraben worden, als es 
ſeine Wittib anfänglich im Sinn gehabt, ſondern iſt in der 
lieben Erden verſcharret, anerwogen vorgenannte gefürchtet: 
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der Währwolf würd ihn im Kirchengewölbe gänzlich ver— 
zehren. - 
Summa: noch deſſelbigen Tags gegen Abend kommt 


auch der Hexen-Commiſſarius Chriſtianus Lüdecke ſchon wid— 
der mit feinem seriba auf fürſtlichen Befehlig angegutſchiret, 
hinter ſich auf zween andern Wagen den Scharfrichter mit 
ſeinen Geſellen und der Folterbank, auf welcher das rothe 
Fähnleiu abermalen wehet, denn die Amtsfolter iſt ihnen 
nicht vollkommen und ſcharf genug geweſt. Item ſingen alle | 
| Wagen widder ein geiftlich Lied, wovor ſich das ganze Dorf, ' 
1 inſonderheit aber der Amtshauptmann entſetzet, alsbald aber 
auf den Amtshoff tritt und das Maul erſtlich weit gegen den 
garſtigen comital aufreißet: was Teufel, mein Bluthund a 
käm ja ſchon wieder, ob er vermeine, daß allhie die Hexen 
wie die Küken ausbrüteten? sc. ſich aber flugs zufriedenſtellet, 
| als er höret, daß ſolches auf fürſtlichen Befehlig geſchäh. 
Dannenhero wird die Vettel auch widder in der Nacht 
| von Panſin geholet und alsbalde die arliculi indictionales 
gegen ſie geſtellet, wobei man auch nicht vergeſſen, daß ſie 
allbereits für vielen Jahren der Käſemutter ihre Mutter im 
Keller ſitzen gehabt, wo fie das Hühnerwerk bezäubert, als 
noch etzliche Greiſen ſich erinnert. Auch iſt abermalen den 


| Schulzen fein Weib nicht faul geweſen, um ihr zu demfel- 
| bigen Tode zu verhelfen, als der Käſemutter. In währen⸗ 
1 dem nu das ganze Dorf und die Umgegend verhöret wird, 
hat Sidonia eine faſt ſchwere Unruhe getrieben, alle Tage 
|| Anna Apenborgs uf den Kloſterhof geſchicket, Anne mit der 
1 vorbemeldeten Magd des scribae in allen Winkeln conver— 
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firet, und alle Tage der erſchrockenen Vettel gräulichere Nach— 
richtung überbracht. 

Darumb hat ſie ein Weil ihren Zorn, mit welchem ſie 
noch immer gegen die Kloſterjungfern gewüthet, fahren laſ⸗ 
ſen, ſich fromm geſtellet, die Augen verkehret, alle Sonn⸗ 
tage in die Kirche gangen und viel unter der Predigt gejeuf- 
zelt, Tag und Nacht geiſtliche Lieder geſungen, nach Star⸗ 
gard gefahren und ſich Gebetbücher gekaufet. Alles, umb ſich 
den Schein der Frommheit vor Männiglich zu geben. Item 
hat ſie eine neue Magd Namens Anna Dörings angenom— 
men, ſelbige gen Stargard geſchicket, und ſich aus der Apo— 
theken mercurium hohlen laſſen, wobei die Magd ſie in Gedan— 
ken halblaut ſagen hören, als ſie ſelbige Gift in ihr Spinde 
geſchloſſen: ſo, nu kann ich, wenns hoch kummt, doch nur 
geköpfet werden! 

Iſt auch abermalen gen Stargard gefahren und 15 ſich 
einen berühmten Advocaten, Elias Paul angenommen: die 
Welt wäre jetzunder ſo hart und der Teufel darinnen ſo 
luſtig, daß fie befahren müßte, vor ihre Sympathie, ſo fie 
trieben, auch als eine Hex eingezogen zu werden. Ach wehe 
wie Satanas die tummen und unvernünftigen Menſchen ver— 
blendete, denn wann und wo man ehender ſolche Gräuel 
mit denen armen Weibſen gehöret, als jegunder? (Weinet). 
Ob mein Elias ſie nicht rechtfertigen wölle, für dem thürſtig— 
lichen Bluthund Chriſtianus Lüdecke, ſo nu ſchon zum anderen 
Mal gen Marienfließ kommen und laut ſich rühmete, daß, 
wenn er mit ihrer alten Magd Wolde fertig, an ſie die Reih 


kommen ſölle. Hätte ſogar ſich gerühmet: er wölle andern 
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zum abſcheulichen Exempel, ihr Nas, Ohren und Brüſten 
erſtlich mit glühenden Zangen abreißen laſſen, ehe ſie auf 
den Scheiterhaufen geſetzet würd. Was mein Elias meine? 
Sie hätte von ihrer Schweſter Dorten etzliche Dutzend gül— 
dener Schaumünzen geerbet, ſo ſie ihme gerne verehrete, 
wenn er die böſen Anſchläge ihrer Feinden zu Schanden 
machete. Ach er müge ſich ihrer doch erbarmen, ſie wäre 
eine ſo gute und fromme Jungfer und dabei ſo unſchüldig 
als das Kind in der Wiegen! (weinet und ſchlucket aber— 
malen). 

So hat die ſchlaue Vettel nu den Nagel uf den Kopf 
getroffen, denn mein Elias iſt ein großer Freund von 
Medaglien geweſt und hat zwar viele ſilberne und kupferne, 
aber wenig güldene gehabt. Geräth darum in ein merklich 
Hinterdenken, gehet bei einer Viertelſtunden in der Stuben 
ſtumm auf und nieder, worauf er letzlich ſtille ſtehet und zur 
Antwort giebet: 

Jungfer, Ihr ſeid in einem zu großen gemeinen Geſchrei, 
als Ihr auch wohl wiſſet, und kann ich Euch wenig Hoff— 
nung machen. Was ich aber kann, will ich thun, wärs 
auch nur umb die Zeit hinzuhalten, ob Ihr etwan bei Euren 
hohen Jahren und dem bitteren Herzeleid, ſo Ihr ohne Zwei— 
fel haben müſſet, ehr aus dieſem betrübten Leben fahret, 
als man Hand an Euch leget. Bittet derohalben den Her— 
ren alle Tage umb Euren Tod. Ich wills auch thun, und 
ſollte Euch etwan ſchon im Kurzen etwas Unartiges geſchehed, 
alſogleich an alle benachbarten Fürſten und den umgeſeſſe— 
nen Adel ſchreiben, umb bei S. F. G. in Stettin ein Für— 
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bitten einzulegen, anerwogen Ihr ja vom fürnehmſten 
Geſchlecht im ganzen Pommerlande ſeid. Aber die Münzen 
anlangende, welche Ihr mir zugedacht, ſo müſſet Ihr ſelbige 
bald ſenden, denn leget man erſtlich Hand an Euch; ſo wird 
auch flugs Euer Inventarium verſiegelt. — Solches verſpricht 
meine Vettel und nimmt ihren Abſchied, aber ach wehe, als 
ſie wieder heimgekehret, ſchallet ihr das Geſchrei entgegen: 
daß die alte Wolde, ihre Magd heute nach Urtel des fürft- 
lichen Scabinates in Stettin gefoltert ſei, ſelbige auf ſie, als 
die rechte Erzhexe ausgeſaget, und man fie morgen mit ſel— 
biger confrontiren würd. Solches verkündiget ihr Anna 
Apenborgs noch ehender ſie vom Wagen niedergeſtümpert, 
item viele andere Jungfern, was die elendige Vettel alſo ver- 
ſtöret, daß ſie ſich das Leben zu nehmen beſchleußt. 

Aber den mercurium zu freſſen, hat ſie wohl keinen 
Muth gehabt, acht ich. Kreucht daher in der Dämmerung 
hinter das Bräuhaus, welches etwan nur 3 oder 4 Fuß von 
der Kloſtermauer ſtehet, jo daß man im Klofter nicht ſehen 
können, was fie fürgenommen, zeucht aus dem offenen Fen⸗ 
ſter eine Leiter nach ſich, lehnet ſie an die Kloſtermauer und 
ſteiget hinauf, etwan umb unten in den Bach zu ſpringen 
und ſich zu verſäufen. 

So gehen aber auf der andern Seiten des Baches im 
Eichbuſch mein Lüdecke und der Amtshauptmann ſpatzieren, 
und klappern letztgenanntem annoch die Zähne in ſeinem 
Maul, anerwogen ein fürſtlicher Läufer umb Sonnenunter⸗ 
gang ihme den Befehlig gebracht, mit Jobſt Borken bei der 
conſrontatio Sidoniae und der Wolden des andern Tags 
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bei harter Pön und fürſtlicher Ungnad gegenwärtig zu ſein, 
will auch nichts von dem Troſt hören, ſo ihm der andere gie— 
bet, als nämlich: daß die Macht Sidoniae gebrochen, in— 
maßen ſie ſich längſt gerochen, wenn es annoch in ihren 
Kräften ſtünd ꝛc., als ſie entwahr werden, daß ein ſchlowei— 
ßer Kopf, mit fladdernden Haaren im Abendroth über der 
Mauern herfürwächſt, dieſem ein ſchwarzer langer Leib fol— 
get, bald die ganze Figura oben auf der Mauer ſtehet und 
die Arm prüfet, wie die jungen Störch die Flügel, wenn ſie 
ſich vom Neſt laſſen wollen, indeme ſie die Augen unten uf 
das Waſſer gerichtet hat. 

So erkennen ſie alſogleich meine Vettel und was ſie 
im Sinne hat. Bläſet der Amtshauptmann dem andern 
ein: laſſet ſie, laſſet ſie, iſt ſie todt, fo iſt fie todt, und läſ⸗ 
ſet uns in Frieden! Aber der andere greifet flugs einen 
Kieſelſtein vom Bache auf, wirft ihn mit aller Macht an 
die Mauer und ſchreiet: wachte ſchandbare Vettel, rühret 
dich alſo ſchon dein Gewiſſen? worauf die ſchwarze Figur 
auch, als ſchnell ſie kann, wieder hinter der Mauer ver— 
ſchwindet. 

Und will mein Lüdecke, um den fetten Braten nicht 
zu verlieren, alſofort 4 Wächter bei Sidonia auf dem Rem⸗ 
ter beſtellen; aber obwohlen er das ganze Dorf zuſam— 
menklappern läſſet, item drohet, daß der Scharfrichter ſie 
Mann vor Mann aushauen ſölle, will doch Niemand einen 
alſo fährlichen Handel beſtehen, bis ſich letzlich 4 Kerls fin⸗ 
den, ſo verſprechen, vor eine Tonne Biers zum mindeſten auf 
dem Kloſterhof zu wachen, daß die Hex nicht aus dem Gebäu 
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von dannen flüchten könne, womit ſich mein Bluthund auch 
endlich begnüget und zufrieden ſtellet. 

Des andern Morgens um 9 Uhren wird meine Vettel 
auch ſchon citiret, aber dieweilen ſie nicht erſcheinet und ein 
groß Maul gegen den Boten gehabt, befiehlt mein Lüdecke 
dem Scharfrichter ſie zu hohlen, und wölle ſie nicht mit 
Gutem, die Hand an ſie zu legen. Selbiger aber wegert 
ſolches, maßen es ein allzufährlicher Handel; aber wenn Se. 
Geſtrengen dafür ſorgete, daß er einen guten Klepper aus 
dem fürſtlichen Marſtall zum Geſchenk überkäm, wölle ers 
wagen, anerwogen ſein Rappe Piephacken gekriegt. 

Und als ihm ſolches zugeſaget, ſehen ſie alsbalde auch 
durchs Fenſter, daß der rothe Kerl Sidoniam für ſich her 
auf den Hof treibet, und mein ich, daß ein jeglicher drinnen 
ſich geſchuddert hat! — Denn dort haben am grünen Tiſch 
nunmehro ſchon geſeſſen: 

1) Chriſtianus Lüdecke, der fürſtliche Fiskal und Heren- 
Commiſſarius. 

2) Der Amtshauptmann Jobſt Borke, der es ungerne 
gethan, dieweilen die Vettel ſeines Geſchlechtes. 

3) Eggert Sparling, Amtshauptmann zu Marienfließ 
(hat ein Riechfläſchlein bei ſich ſtehen gehabt). 

4) Der scriba Chriſtoph Kahn. 

Doch als der Scharfrichter die Thüre nu aufreißt und 
der Vettel befiehlet die Schuh auszuziehen und rückwärts 
hineinzugehen, will ſie nicht, ſchimpfiret: was? ihre ärgſten 
Feinde ſöllten ihre Richter ſein, der dicke Hudeler von 
Saatzig, der ihre Bauernhöfe in Zachow geſtohlen, item der 
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Erzſchelm Eggert Sparling, der ſeine Fürſten auch alle Tage 
beſtöhl, ſolche Hallunken, Schreibersknechte und Bürgerkerls? 
Sie wäre eine ſchloß- und burggeſeſſene Jungfer, ſie ginge 
nicht hinein, ſie wölle erſtlich ihren Advocaten hier haben, 
den fie ſich in Stargard angenommen (ſtößet die Thüre wid- 
der mit dem Fuß zu). 

So ſchreit aber mein Bluthund drinnen: Meiſter, im 
Namen S. F. G. greifet die Vettel! worauf die Thür aber⸗ 
malen aufgehet und meine Vettel nunmehro gutwillig, wie— 
wohl mit lautem Schlucken, auf Socken und rückwärts hin— 
eintritt. 

Wird alsbald vom Scharfrichter umgekehret,“) fräget 
noch immer ſchluckende: was ſie ſölle? worauf der fürſtliche 
Fiskal dem Scharfrichter winket, welcher alsbald die alte 
Wolde Albrecht zu derſelben Thüren einläßt. Geht baar- 
fuß und träget noch das ſchwarze Folterhemde, item rennet 
ihr hie und da noch das rothe Blut die dicken Beine nieder. 

Als das Sidonia ſiehet, entſetzet ſie ſich, worauf mein 
Bluthund die alte Wolde vermahnet, ohne Furcht die Wahr— 
heit zu ſagen und zu bedenken, daß ſie übermorgen umb dieſe 
Zeit ſchon für dem Throne Gottes ſtünd. Annoch könne 
ſie ihre arme Seel retten ꝛc. 

So hebet die Vettel ebenmäßig an zu ſchlucken und 
lamentiren und ſpricht letzlich: „gnädig Frölen Prigölen, ick 


*) Dies geſchah, weil die Richter befürchteten, ſonſt von vorne 
herein von den Blicken der Unholdinnen bezaubert zu werden. 
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moot min arm Seel reddä, ſüß verröd ick ju nich.“ Saget 
hierauf kühnlich Alles, was ſie weiß, und wie ſie dem Teu— 
fel Sidoniae, Namens Chim, immer ihren eigenen Teufel, 
Namens Jürgen zu Hülf gegeben, umb denen Menſchen das 
Genicke abzuſtoßen, als wovor die Jungfer ihr einen Pelz 
verehret; item daß der Teufel Chim die Woche an dreien 
Malen in Geſtalt eines Kerls bei der Jungfer geſchlafen, 
was ſie auch, wenn ſies ſonſt nicht gewußt, am Morgen 
ſehen können, wenn ſie das Bette gemacht, anerwogen darin— 
nen ſich dann immer zween Kuhlen oder Grüblein befunden ꝛc. 

Als das Sidonia höret, ſchimpfiret fie auf das Gräu— 
lichſte und will der Metzen mit Gewalt in die Haare; die— 
weil mein Lüdecke ſie aber bedräuet, ihr nunmehro, wenn ſie 
ſich nicht geruhlich verhielte, ohn Verzug 10 Paar Ruthen 
durch Meiſter Hanſen zur Probe gehen zu laſſen, ſchweiget 
fie abermalen erſchrocken ſtille, hebet alsbald an zu ſchlucken 
und ſpricht: ja, ja, ſie müſſe ſich mit ihrem Heiland tröſten, 
der ja auch von deme unſchuldig verrathen und mit Füßen 
getreten worden, der ſein Brod gegeſſen! Sie hätte aber an 
dieſer Metzen noch mehr gethan als ihr Brod geben, hätte 
ihr mildiglich zu zween Malen das Leben gerettet. O wehe 
der ſchändlichen Creatur, wie ſie mit ſolchen Lügen und Un— 
dank für Gottes Thron beſtehen wolle! ꝛc. 

So weinet die andere widder und giebet abermalen mit 
lautem Schlucken zur Antwort: ach gnädig Frölen Prigö— 
len, wenn ick min arm Seel nicht reddä müßt, verröd ick ju 
nimmer!“ beſchwöret auch, auf Erfordern des Gerichtes ihre 
Sag, worauf Sidonia wieder vom Scharfrichter in ihre Zell 
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geleitet und ihr bei Leibes Leben aufgegeben wird, ſelbige 
nicht mehr zu verlaſſen, als über welchen Befehlig ſie aber— 
malen in große Wuth geräth, ſchimpfet, poltert, fluchet, 
dräuet und ihren Vetter Jobſt, wie den fürſtlichen Fiskal, 
Büttel und Schinder beniemet. 


Des dritten Tages iſt auch der Scheiterhaufen wieder 
von dem Scharfrichter, da wo die andern geſtanden d. i. nicht 
weit von dem Fenſter Sidonige auferbauet, alldieweilen der 
Schöppenſtuhl in Stettin bereits auf den Tod der alten 
Wolden erkennet; denn es ſeind die Boten zwiſchen Marien— 
fließ und Stettin umb dieſe Zeit Tag und Nacht gangen, 
und dieweil es üblich, daß bei dem Hexenbrennen immer 
einer von der Obrigkeit mitgehet, mein Eggert ſolches aber 
verredet, weil er krank in ſeinem Leibe ſei (acht ja, man 
merket ſchon, welche Krankheit er gehabt; ich achte die Haaſen— 
krankheit!) gehet mein Jobſt mit, unter einem gemeinen Zu— 
lauf des Volkes. Vermahnet die Vettel, welche im puren 
Hemd und mit ſchwarzer Mützen an einem Krückſtock neben 
ihme gehumpelt hat, noch unterwegs, ſeiner armen Muhmen 
nichts Unrechtes nachzuſagen, denn ſie ſölle gedenken, zu wem 
ſie ginge: da ſtünde der Scheiterhauf für ihren Augen, als 
ein Fürbild des hölliſchen Feuers! — Aber ſie verbleibet 
noch bei ihrer Sag, als der Scharfrichter ihr ſchon befiehlet 
die Leiter hinaufzuſteigen, ja wendet ſich auf der dritten 
Sproßel noch um und ſpeicht: „latet ehr man de krummen 
Schuldern ſo treckä aß mi geſchehä, ſo ward ſe wohl be— 
ken nä.“ 
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Aber ſiehe, als der Scharfrichter ſie auf Befehlig des 
rechtſchaffenen Jobſt, umb es bald aus mit ihr zu machen, 
mit naſſen Stricken oben feſtgebunden, und nunmehro den 
Scheiterhaufen entzündet, treibet die Flamme immerdar von 
ihr abe und alſo dem Winde entgegen, daß ſich Männiglich 
über dies Mirakul Satanae verwundert, bis ein alter Bauer, 
der das Ding auch anſtaunet, aus dem Hauf herfürtritt und 
ſpricht: „ha, ha, ick wet wohl, wat ick wet,“ den Stecken 
der Vettel ergreifet, welchen ſie unten an der Leiter ſtehen 
laſſen, etzliche Sproſſeln hinaufſteiget, und ihr die ſchwarze 
Mütze abſtößet, worauf ſich flugs ein ſchwarzer Rab mit lau= 
tem Krächzen in die Höhe hebet und gen Norden fleucht, und 
nunmehro auch plötzlich alle Flammen, wie ein gelber Man— 
tel über ſie zuſammenſchlagen, daß ſie nur einmal aufge— 
ſchrieen und kaum zweimal aufgezucket hat. — 


Caput 23. 


Wie Diliana Borken und Georg Puttkammer ſich endlich 

verloben, item wie Sidonia ausgekleidet und ausgeſegnet, 

folgends in Ketten geleget und auf dem Hexenthurm in 
Saatzig verfeſtet wird. 


[8 mein Jobſt von der Execution heimbkehret, if er 

ganz verſtöret, was doch anſonſten nicht ſeine Art geweſt. 
Sitzet mit ſchwerem Hinterdenken auf der Ofenbank und 
läſſet letzlich ſein Töchterlein Dilianam vom Weberſtuhl 
rufen, *) wo fie geſeſſen: ach der Fürſt bringe ihn noch um 
fein Leben, aber mehr denn der Fürſt plage fie ſelbſten ihn, 
maßen ſie immerwährend dt gegen den guten Junker ver- 
bliebe. Sie fülle doch ſolch Affenwerk unterlaſſen, denn 
ſonſt befürchte er, daß der Schwarmgeiſt Seiner F. G. ſie 
bei der nächſten Sonnenwende abermalen berief, umb den 
Teufel zu befragen. Warumb ſie nicht drucken wölle, daß 


der rechtſchaffene Junker käm, ob ſie einen beſſern Mann über- 
kommen könne? ꝛc. 


) Manches adlige Fraͤulein beſchaͤftigt ſich in Hinterpommern 
bis auf dieſen Tag noch mit Weben. 


— — 


Tee —— G — 
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So wird meine Junfer roth bis über die Ohren und 
ſpricht ängſtiglich: Vater vermeinet Ihr, daß der gute Jun⸗ 
ker wegkbleibet, weil ich nit gedrucket hab? 

Ille. Ja wohl, du haſts ihm ja verbieten laſſen zu 
kommen eh du gedrucket, und daraus kannſtu ſeine große 
Lieb verſpüren, daß er dir alſo gehorſam verbleibet. 

Haec. Ei mein, ich hab mich auch verwundert, daß 
er ausgeblieben. So hab ichs nit gemeinet, dann habt Ihrs 
unrecht verſtanden; aber wollet Ihr? ſo will ich drucken. 

Ille. (nicket lächelnde mit dem Kopf), worauf Diliana 
erſchaamrothend drucket, alsbald auch wieder ſeinen Druck 
verſpüret, ſich hierauf den Aermel aufſtreifet, das magiſche 
Büchslein hinaufſetzet, und mit ihrer güldenen Buſen-die 
Magnetennadel drinnen auf die Buchſtaben drehet: 

k—u—m—m - l—i—e—b—e—x 

in währendem mein Jobſt ſeinen graumengelirten Bart über 
ihre Schulter ſtrecket, und als ers geleſen, ſie für Freuden her— 
zet und küſſet, bis nicht lange hiernach ein anderer Küſſer 
ihne abgelöſet. Verſtehe den Junker; denn ſchon nach einer 
halben Stunden hat man die Staubwolken über dem Wald 
ſehen können, die ihn hergetragen. Kummet keuchend in die 
Stuben und iſt ſo verſtöret, daß er meinen Jobſt fräget: 
wo Diliana wär, da ſie doch roth, wie die Wieſenklee im 
Maien, in der Ecken ſitzet und ſich ſtumm in den Schooß 
niederſchauet. g 

So lächelt mein Jobſt und zeiget mit dem Finger auf 
die rothe Schaam in der Ecken, worauf Junker Jörge nit 
faul iſt, alsbald hinzuſpringet, ſie bei der Hand greifet und 
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fräget: ob ſeine liebe Rahel ihn nun haben wölle und ſeine 

ſchweren Dienſtjahr aus wären? Spricht ſie weinende: ja 

ich will Euch Lieber und ſtrecket ihm beede Arm entgegen. 

Hei, wie geſchwinde mein Junker nunmehro den Alten abge⸗ 

löſet, daß dieſer für Freu den in der Stuben tanzet, in die 

Hände klatſchet, und nu wölle er auch eine Hochzeit geben, 
wovon die Leute noch 50 Jahr ſprechen ſöllten! ꝛc. 

Aber ach, mit der Hochzeit hat es noch Jahr und Tag 

ſein Bewenden haben müſſen! Denn mein Junker iſt nach 

zween Tagen aufs Siechbette geſunken und alſo matt wor— 

den, daß man an ſeinem Aufkommen verzaget. Sein ein— 

ziger Troſt iſt geweſen, daß er mit Diliana alle Tage drei⸗ 

mal gedrucket, und ſie ſich alſo ihren Schmerz und ihre Lieb 

in wenig Worten verzählet haben. Und wollen Etzliche 

gläuben, daß dieſe Krankheit auch ein Teufelswerk Sidoniae 

oder der alten Wolden geweſt. Aber dieweil der Junker ſie 

ſelbſten nicht davor ausgegeben und erachtet, ſondern vermei— 

net, daß ihme durch den ſchnellen Ritt zu ſeiner Braut das 

Unglück zugeſtoßen, laß ichs billig in ſeinen Würden. Auch 

kann ja aus denen Liſten Satanae kein Menſch einen ver— 

ſtändigen Verſch machen. Denn, obwohl Männiglich ver⸗ 

meinet, daß die Macht Sidoniae gebrochen, und blos mein 

Amtshauptmann alleine noch immer nicht den Haaſen hat 

fahren laſſen und ſeinen Brüllochſen wieder aus dem Stall 

gezogen, hat es ſich doch befunden, daß dem Junker Ewald 

| von Mellenthin ein ſeltſamer Fürfall zugeftoßen, der Einem 

Ehrſamen Gericht wieder ein groß Hinterdenken gemachet und 

auch in actis ausführlich notiret iſt. 


me 
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Denn merke! als ſelbiger Junker gen Marienfließ ge— 
fordert wird, umb Zeugniß abzulegen, daß Sidonia ſeine 
liebe Braut Ambroſia v. Güntersberg, ſo nunmehro läng— 
ſtens ſein lieb Gemahl geworden, in ſeiner Gegenwärtigkeit 
am Fuß gewundet, ſpricht er grimmiglich zu der Vettel: 
findeſtu endlich deinen Lohn? worauf dieſe wiederumb nach 
ihrer Weiß ein groß Maul erhebet und ihn mit der Rach 
ihrer Freunde bedräuet. 

Hat aber wenig Freunde gehabt, als den Satan, wel— 
cher das Ding auch alſo gekartet, daß, als mein Junker Tags 
darauf mit ſeinem Vettern Detloff zwiſchen Schlötenitz und 
Schellin fähret, fich oben in der Luft ein gar erſchröcklich 
Brauſen, Brüllen und Stürmen vernehmen laſſen, alſo daß 
beede Vorderpferde das Kollern kriegen, ſich losreißen, den 
Gutſcher faſt zu Tode ſchleifen und feldein laufen durch Dick 
und Dünne, bis man ſie gegen Abend ganz verſchüchtert bei 
Stargard wiedergefunden. 

Solches zeiget mein Junker Einem Ehrſamen Gericht 
gebührentlich an, und hat der Fürfall meinem Haaſen wid— 
der alſo bange gemacht, daß er des anderen Tages, als noch 
viele Zeugen fürgelaſſen ſein und von ohngefährlich ein Schatte 
über das Papier huſchet, erſchrocken zu rufen beginnet: da 
feind widder die Krötenſchatten, ſtraf mich Gott, da ſeind wid— 
der dieſelbigen Krötenſchatten! und vom Stuhle aufſpringet. 
Aber der fürſtliche Fiskal iſt des Schattens auch entwahr wor— 
den und hat ſogleich nach dem Fenſter geſchauet, lächelt darumb 
und ſpricht: ei werther Sparling, der Schatte kam von 
Eurem Herru Brudern, einem neckiſchen Sperling, der auf 
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das Hausdach gehuſchet, gehet einmal hinaus und ſchauet 
nach, worauf die ganze Stube zum ſonderlichen Verdrieß 
meines Haaſen in ein laut Lachen ausgeplatzet iſt. 

In währendem nu mein Lüdecke nicht weniger denn 74 
articulos inquisitionales ſtellet, iſt aber Sidonige Advocate 
Dr. Elias Pauli (dem ſie ihr gülden Pillenwerk ohn Zwei— 
fel will beigebracht haben, acht ich), auch nicht faul geweſt. 
Hetzet erſtlich das ganze Geſchlechte derer Borken auf (nur 
mein Jobſt hat geſaget, er wölle nichtes mit dem Handel zu 
ſchaffen haben; was die Vettel eingebrocket, könne ſie auch 
ausfreſſen) und laſſen ſelbige durch den fürſtlichen Kamerirer 
Matzke Borke meinem gnädigen Herren einblaſen: wenn 
Sidonia im Guten zum Bekenntniß gebracht würde, müge 
ehe Hoffnung ſein, daß ſie gegen Glimpf und Gnad die 
Neſtel wieder auflöſete, womit ſie Dero hochlöbliches Ge— 
ſchlecht gebunden und verzäubert; aber nimmer, wenn S. F. 
G. es aufs Aeußerſte kommen ließen. 

Solches gehet m. g. H. letzlich halb und halb bei, läſſet 
alſo feinen Superintendentem M. Reutzium, meinen liebwer— 
theſten Schwiegervater kommen: und ſölle er Angeſichts dieſes 
gen Marienfließ eilen, der Vettel auf dem Remter, als wo 
fie bis dato noch bewachet worden, unter vier Augen beſagte 
articulos noch einmal fürleſen, ſie zum gütlichen Bekenntniß 
vermahnen, unter Fürhaltung fürſtlicher Gnade, wenn ſie 
die Neſtel widder aufknüpfete; hergegen aber am nächſten 
Sonntage für verſammleter Gemein in ihrem Kloſterhabit 
ſie fürs Altar kommen laſſen, noch einmal vermahnen, wenn 
ſie beim Läugenen verblieb, fie ausſeegnen und dem Scharf— 
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richter übergeben, welcher ihr erſtlich für aller Augen die 
geiſtlichen Kleider abzureißen, nachgehends ſie in Ketten zu 
ſchlagen und auf den Hexenthurm in Saatzig zu bringen 
Befehl erhalten. 

Die Einrede meines liebwertheſten Schwiegervatern 
gegen ſothane Ausſegnung hat m. g. H. in ſeinem Grimm 
auf die Vettel nicht wollen gelten laſſen, ſondern unwillig 
geſaget: er ſölle thun, was ihme geheißen, item ſeinen sermon 
über Ezechiel am dritten halten: 

„Wenn ich dem Gottloſen ſage, du mußt des Todes 
ſterben, und du warneſt ihn nicht, und ſageſt ihme nicht, daß 
ſich der Gottloſe bekehre von ſeinem gottloſen Weſen, auf 
daß er lebendig bleibe; ſo wird der Gottloſe umb ſeiner 
Sünde willen ſterben, aber ſein Blut will ich von deiner 
Hand fordern. Wo du aber den Gottloſen warneſt und er 
ſich nicht bekehret von ſeinem gottloſen Weſen und Wege, 
ſo wird er um ſeiner Sünde willen ſterben, aber du haſt 
deine Seele errettet.“ Item hat S. F. G. befohlen, daß der 
gewaltige Hymnus: O Ewigkeit du Donnerwort, in der 
Kirchen geſungen werden ſölle. 

Und iſt M. Reutzius flugs gen Marienfließ geeilet und 
hat erſtlich über zween Glockenſtunden bei der Hexen auf dem 
Remter geſeſſen und fein Möglichſtes verſuchet, dieſe ver- 
ſtockte Seele zu erweichen. Iſt aber Allens vergeblich geweſt. 
Hat ihn ausgelachet, wie ehender m. g. H. ſelbſten: ob er 
auch unklug wär, wie ſie alle? Ehrn Reutzius ſölle doch ſeine 
geſunden 5 Sinnen brauchen. Wie das Zäubern denn ge— 
machet würd? item warumb man denn früher nicht vom 
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Herenbrennen in der Hiſtorie läſe, als in dieſer letzten böſen 
Zeit? und was fie ſonſt mit ihrem ungehaltenen Maul ge— 
ſchwätzet. Auch hats nicht verfangen, daß er ſie mit dem 
Sonntag bedräuet. Die verſtockte Vettel hat zur Antwort 
geben: ſie wäre in des thürſtiglichen Fürſten Gewalt, der 
müge mit ihr machen, was er nicht laſſen könne; ſie verhoffe 
aber ſicherlich, daß der gerechte Gott vor das unſchüldige 
Blut, was er allbereits vergoſſen und noch zu vergießen 
trachte, ihn ſelbſten auch ſchon finden würd. Item haben 
viele Anderen, worunter auch ihr Beichvater Beatus Schacht, 
die verſtockte Vettel vergeblich ermahnet. 

Nu kann man leichtiglich gießen, wie viel Volks her— 
beigeloffen, als ſich das Geſchreie von ihrer Auskleidung ver- 
breitet, und der liebe Sonntag ins Land geſchienen. Und 
da die Kirch nicht ſo viel Menſchen gefaſſet, hat man drau— 
ßen die Fenſtern mit Gewalt eingeſchlagen und die Sturm— 
leitern daran geſetzet, umb nur je und je Nichtes zu ver- 
ſäumen. Auf der Chorbrüſtung rechtes und linkes oben und 
unten hats geſeſſen und geritten, 4 Jungen haben uf dem 
Baldachin der Canzel ſich geducket; ja ein Kerl wär zuſehends 
vom Altar mit dem Cruzifixe zu Boden kommen, wenn 
mein liebwertheſter Schwiegervater nicht bei Zeiten entwahr 
worden, daß es ſchon gewackelet und den Kerl hätte beim 
Rockzipf widder niederziehen laſſen; item iſt Ein ehrſam 
Gericht gegenwärtig geweſen, item ſeind alle Jungfern auf 
dem Nonnenchor geweſt bis auf die Unterpriörin Dorte Gtet= 
tins, die hierzwiſchen mit zween andern Weibern zu einem 
rechten Rachewerk, ſo ich kaum ihr zugetrauet, ſich gerüſtet, 
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wie man weiters leſen wird. Sidonia aber ſelbſten anlan— 
gende; ſo hat man zu guter Zeit ſich mit ihr aufgemachet, 
und hat ſie auf dem Schandpfahl für dem Altar ſitzen 
müſſen, inwährendem die Orgel das erſchröckliche Lied 
intoniret: O Ewigkeit, du Donnerwort. 

Doch dieweilen es ſich befunden, daß die Gemein 
beſagtes Lied nicht in ihrem Geſangbüchlein gehabt, an— 
erwogen es noch ein faſt neu Lied iſt, was man aber in 
der großen Verſtörung überſehen, iſt davor das Lied 
geſungen: Es iſt gewißlich an der Zeit ꝛc. worauf M. Reu⸗ 
tzius in das Altar getreten, erſtlich die plattdeutſche „düdiſche 
Letanie“ geſungen, und darauf, um S. F. G. Befehlig ſo 
viel als müglich nachzukommen, ſeinen Sermon mit etzlichen 
Verſiculis vorgedachtes Liedes begunnen, fo ich aus obge— 
dachter Urſachen willen dem fürwitzigen Leſer anhero ſetze: 


O Ewigkeit du Donnerwort, 

O Schwert, das durch die Seele bohrt, 
O Anfang ſonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 

Ich weiß vor großer Traurigkeit 
Nicht, wo ich mich hinwende: 

Mein ganz erſchrocknes Herz erbebt, 

Daß mir die Zung am Gaumen klebt. 


Kein Unglück iſt in aller Welt, 

Das endlich mit der Zeit nicht fällt 
Und ganz wird aufgehoben: 

Die Ewigkeit hat nur kein Ziel, 

Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 
Laͤßt nimmer ab zu toben, 


Sidonia von Bork 


Ja, wie mein Heiland ſelber ſpricht: 
Aus ihr iſt kein Erlöſung nicht. 


So lang ein Gott im Himmel lebt 

Und über allen Wolken ſchwebt, 
Wird ihre Marter währen, 

Die Seel wird plagen Kält und Hitz, 

Angſt, Hunger, Schrecken, Feur und Blitz 
Und ſie doch nicht verzehren, 

Dann wird ſich enden dieſe Pein, 

Wann Gott nicht mehr wird ewig fein. 


Hierauf lieſet er Reae die Worte des Textes für, 
ſaget ihr, daß S. F. G. aus väterlicher Clemenz und 
Redlichkeit ſelbigen ſelbſten auserſehen, expliciret ihn, 
vermahnet ſie noch einmal, ihre arme Seele zu retten, 
und ſich nicht in das ewige Verderben zu ſtürzen, fällt mit 
der ganzen Gemein auf die Knie und bittet den heiligen 
Geiſt umb ihre Bekehrung, daß Alles, was in der Kirchen 
ift, zittert, heulet und ſchlucket, ſtehet wieder auf und ſpricht 
letzlich alſo: 


Und nun, für den allſehenden Augen des Herrn und 
einſt für ſeinem erſchröcklichen Gerichte, will ich Euch zum 
Zeugen wider Euch ſelbſt anrufen, daß ich allen möglichſten 
Fleiß angewendet, um Euch von dem Wege des ewigen Ver— 
derbens zu erretten. Ihr aber habet bis dato nicht folgen 
wollen. Ich habe meine Seele gerettet, und Euer Vater der 
Fürſt hat ſeine Seele gerettet: darumb Sidonia von Bork, 
zum letzten Mal frage ich Euch für dem allgegenwärtigen 
Gott, für ſeinen heiligen Engeln und für dieſer chriſtlichen 
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Verſammlung — o daß der Hammer des göttlichen Wortes 
euer felſenfeſtes Herze zerſchmiſſe, ich frag Euch zum letzten 
Male, Sidonia von Bork: bekennet Ihr Euch für ſchüldig, 
oder nicht? 

Als nu Alles den Athem anhält, ſteht die erſchöckliche 
Vettel auf und ſpricht mit dreuſter Stimmen: ich bin 
unſchüldig! Fluch dem thürſtiglichen Fürſten für dieſe 
Schmach; Mein Blut komm über ihn und über ſein ganz 
Geſchlechte! j 

Nein, ſchreiet hierauf der Prieſter aus dem Altar: Er 
hat ſeine Seele gerettet, dein Blut komme über dich ſelbſten, 
und dein Verderben auf deinen eigenen Kopf! 

Winket hierauf mit der rechten Hand worauf der 
Scharfrichter, Meiſter Worger in ſeinem rothen Mantel mit 
6 Geſellen herfürtritt, eine Scheer aus dem Armel hohlet, 
der Vettel den Schleier abſchneidet (hat auf Befehl des fürſt— 
lichen Fiskalen heut nur einen ſimplen Schleier umgehabt) 
ihne, wie ſeine Geſellen mit Füßen tritt, ihr hierauf den 
ſchwarzen Wandrock ein Endecken unter dem Hals einſchnei— 
det, und nunmehro wie die Wandſchneider pflegen, ihn 
ſchnarrende zureißet von unten bis oben, daß faſt alle Jung— 
fern auf dem Chor unmächtig werden, auch ein Kerl, der 
auf der Chorbrüſtung reutet, von oben nieder kummet und 
drei Weiber mit lautem Geſchrei zu Boden ſchläget. Iſt 
noch gut abgelaufen, weil Etzliche den Körper haben kom— 
men ſehen und möglichſt aufgehalten. 

Als nun ſolches beſchehen und Sidonia im weißen 


Unterkleide daſtehet, thut Meiſter Worger ihr auf fürſtlichen 
Meinhold VII. 25 
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Befehlig die Ketten an und ſchmiedet ſie zuſammen, daß vor 
dem gräulichen Hämmern und Kloppen und dem donnernden 
Wiederhall im Schiff der Kirchen alle Jungfern, ſo noch 
nicht unmächtig geweſt, item ein groß Hauf Volkes davon 
rennet, auch der Prieſter ſich die Hände für die Augen hält 
und ebenmäßig nacheilet. 

Und iſt Meiſter Worger kaum fertig, ſtößet er die Vet⸗ 
tel an und ſchreiet: fort uf den Wagen! worauf ſie durch die 
große Pforte gehen muß, alldort aber noch Erſchröcklicheres 
entwahr wird. 

Denn ſiehe unter den beedeu Linden, wo der Stifts— 
prieſter und die Abbatiſſa Magdalena von Petersdorfin lie— 
gen, ſtehet auf ihrem Mann ſein Grab Barbara Bambergs, 
auf ihrer Muttern ihr Grab die Unterpriörin Dorte Stet⸗ 
tins, haben eine jegliche eine Bibel in der Hand, tanzen, 
wie Sidonia zu tanzen gepfleget und leſen laut den 109ten 
Pſalm. 

Als das die Hexe ſiehet, ſchwanket ſie zum erſten Mal 
hin und her und verſchneidet das Antlitz, aber Meiſter 
Hanſen ſtößet ſie mit der Fauſt ins Genicke, worauf ſie 
ſich zwar noch etzliche Augenblick hält, als ſie aber an der 
Kirchhofspforten kömmt und ſiehet, daß dorten auch die 
Wittib des Kloſterpförtners Matthias Winterfeld auf dem 
Grabe ihres Mannes ebenmäßig tanzet und den 109ten 
Pſalm aus der Bibel lieſet, iſt fie ſchreiende zu Boden ge— 
fallen. 

Wird widder von dem Henker ſeinen Geſellen aufge— 
hoben, auf einen Wagen geſetzet, von dem das rothe Fähn— 
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lein wehet und flugs gen Saatzig gefahren, in währen dem 
ein groß Hauf Volks mittrottiret und auch in Saatzig die 
ganze Burg zuſammengeloffen iſt, als der Henker, wie er 
mit Rea aus dem Buſch kömmt, dem Thurmwart das Zei— 
chen mit einer Drumeten giebet, wie verabredet worden. 

Mein Jobſt iſt aber unter dem Hauf nicht zu ſehen ge— 
weſt. Doch als der Wagen ſtille hält, dränget ſtch die lieb— 
liche Diliana heran, träget ein ſchwarz Trauerkleid und in 
ihrer Hand einen güldenen Becher mit Wein, weinet und 
ſpricht mildiglich: da liebe Muhme trinket! Ihr ſollt es ſo 
gut haben, als ichs Euch immer machen kann, und eſſen, 
was ich und mein Vater eſſen. Ach Muhme, Muhme, 
warumb habet Ihr nicht gütlich bekennet? 

Hiermit will ſie ihr den Becher auf den Wagen reichen. 
Aber die böſe Hexe ſchreiet ihr entgegen: bekennen? was ſoll 
ich bekennen dummes Ding? wegk mit deinem Quark, ich 
will nicht von Eurer Gnade leben! worauf ſie der guten 
Jungfer alſo den Becher fortſtößet, daß dieſer zur Erden 
fället und ihr das ganze Kleid mit Wein beſprützet. Ballet 
darauf die truckene Fauſt gegen das Fenſter: he der dicke 
Hudeler, wo hat ihn der Teufel, den Dieb meiner Güter? 
Das iſt davor, daß ich ihm geholfen hab. Aber ich will ihn 
ſchon wieder kriegen! ꝛc. 

Und hat der Gräuel noch ein Mehres herfürſpeien wol— 
len, als der Scharfrichter ſie abermalen ins Genicke ſtößet, 
ihr das Maul verbeut, ſie von ſeinen Geſellen vom Wagen 
heben, und dieweilen ſie für Schmerz und Bosheit nicht 
mehr gehen können, die Windelſtiege in den Hexenthurm 
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hinauftragen läſſet. Gludert nach dem Stüblein, wo ſte 
vor länger denn 50 Jahren gewohnet, als ſie die gute 
Clara Dewitz ebenmäßig gemördert, und wo ſie vorbei ge— 
mußt, denn ein Paar Stiegen höher iſt die Hexenpfort 
geweſt. — 

Und nachdem Meiſter Worger ſie allhie in dem dum— 
pfen und halbtunklen Gemach an einen Block geſchloſſen und 
eine neue Schütte Strohs heraufbringen laſſen, lächelt der 
böſe Schalk und ſpricht: was ſie nu für Geſellſchaft hätte? 
müßte doch angenehme Geſellſchaft haben; der Teufel käme 
ſchwerlich wieder. 

So ſchweiget die Vettel und ſchauet mürmelnde ſich 
in den Schooß, worauf der Schelm weiters ſpricht: wachte 
ich will dir angenehme Geſellſchaft machen! einen Sack auf— 
bindet, daraus einen verſchmoorten Menſchenkopf mit zween 
halbverbrannten Gebeinen herfürzeucht, ſelbige kreuzweis auf 
den Boden leget, den Kopf darüber ſetzet und ſpricht: ſo, 
nu haſt du angenehme Geſellſchaft, das iſt Woldes Kopf, 
wie du noch wohl erkennen wirſt; anjetzo könnet ihr widder 
in Geſellſchaft zäubern nach wie zuvorn, und als er das ge— 
ſaget, hohnlachend die Gefängniß hinter der elendigen Vet— 
tel zuſchleußt. 

In währendem iſt aber mein Jobſt wie ſein Töchterlein 
nicht minder in großer Verſtörung und Verzweiflung über 
meinen gnädigen Herrn ſein grauſames Fürnehmen geweſt. 
Denn nicht er, weder ſein Töchterlein haben ein Wort dar— 
umb gewußt, daß Sidonia ſölle gen Saatzig getransportiret 
werden und ſolches erſtlich am ſelbigen Morgen durch einen 
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Eilboten von Chriſtianus Lüdecke erfahren, als welcher ſich 
ebenmäßig mit einem ehrſamen Gericht uf den Montag, als 
den Tag darauf angemeldet. 


Darumb ſetzet ſich der erzürnte Ritter nieder und thut 
ſeine große Beſchwerunge bei S. F. G.: daß er Alles und 
ſelbſt ſein Liebſtes vor S. F. G. aufs Spiel geſetzet und 
ſelbiger ihm, wie feinem Töchterlein zum gerechten Entſetzen 
die erſchröckliche Vettel alſo flugs auf den Hals geſendet, 
daß Männiglich und Sidonia ſelbſten gläuben müßte, (wie 
es denn auch geſchäh) er, Jobſt Bork hätte aus unmenſch— 
licher Rach dieſes scandalum angerichtet, umb ſich an dem 
Anblick ſeiner armen Muhmen zu weiden. Bäte dahero 
ihme augenblicks dieſelbe vom Halſe zu ſchaffen, oder er 
verließe ſeine Amtshauptmannſchaft und zöge auf ſeine Burg 
Panſin. 


Solch Schreiben, welches ein reitender Bote nach 
Alten Stettin bringen müſſen, hat ein Einſehn bei m. g. H. 
gethan, und iſt Sidonia des dritten Tags von dannen 
und auf die Oderburg gen Alten-Stettin gebracht, unter ſo 
großem Zulauf des ganzen Volkes aller Orten und Enden, 
als wenn überall Jahrmarkt geweſen wär. In währendem 
hat fie auch der alte Uckermann in Dalow wiedergeſehen, 
und dieweilen er dicht an dem Zaun geſtanden, wo ſie vor— 
bei gemußt und für ihr ausgeſpieen, als ſie gegen ihn kom— 
men, hat ſie die Augen aufgeſchlagen und muß ihn wohl 
erkannt haben, anerwogen ſie ſcheu und erſchrocken wieder 
flugs in ihre Schooß niedergegludert hat. — 
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Gott ſei Dank, daß ich fie nunmehro bis auf die Oder— 
burg hab! Denn ihre lange Gefängniß daſelbſten, ihr Ver— 
hören, wie letzlich ihr Foltern überwiſche allhie, anerwogen 
Ihre fürſtliche Gnaden mit Dero Herrn Brudern ſeliger ja 
ſelbſten dabei geweſt und hinter dem grünen Schirm geſtan— 
den. Ich Dr. Theodorus Plönnies führte dabei das Wort 
als fürſtlicher Schultheiß, und der Hofgerichts-Protonotarius 
Anton Petersdorf, item der Notarius Johann Caude das 
protocollum. Denn wenn ichs mir wieder ins Gemüth 
nehm, wie ſie ſchriee und wie die trucknen Glieder auf der 
Bank zucketen und knacketen, bis das pechſchwarze Blut ihr 
unter den Nägeln derer Fingern und Zehen herfürquoll, 
wird mirs annoch grün und gelb für meinen Augen, darumb 
wegk damit! — 

Nur dieſes will noch notiren: daß ihr Advocate 
Nr. Elias Pauli fie in Wahrheit über Jahr und Tag für der 
Folter und dem bitteren Tode durch ſeine Kunſt geſchützet. 
(hat immer gegläubet, ſie ſölle in währendem verrecken oder 
von ihrem mercurio freſſen, aber Proſt Mahlzeit! ſie iſt umb 
den Tod gangen, wie die Katze umb den heißen Brei (bis er 
endlich der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen müſſen, und alſo 
die böſe Vettel am 28ten Julii 1620 Nachmittags umb 
4 Uhren auf Erkenntniß des churfürſtlichen Schöppenſtuhls 
zu Magdeburg in Sachſen, über 17 articulos inquisitiona- 
les, die ich meiſtentheils ſchon Streuens hin und her notiret, 
auf dem großen Saale der Oderburg, wie oben bemeldet, 
auf die Marterbank geleget iſt. — 


Caput 24. 


Von der Hinrichtung Sidoniae und ſchließlich der Hochzeit 
Dilianae. 


N der peinlichen Frag iſt Sidonia, als ein alt vergrämt 
Menſch ſo ſchwach worden, daß ſie mit dem Tode ge— 
rungen und darumb meinen liebwertheſten Gevattern, 
Dr. Cramerum rufen laſſen, umb ſie zu berichten. Vor ſel— 
bigem hat ſie in der Todesangſt noch mehr gebeichtet, als 
vor dem Henker uf der Folter, inſonderheit von dem ſchmäh— 
lichen Tode Clarae, deſſen ich in libro secundo mit Meh— 
rem gedacht. Und iſt mein lieber Gevatter hinterdenklich 
worden, ob er einer alſo großen Sünderin das Sacrament 


reichen müge; doch dieweilen ſie unabläſſig darumb gejam— 


mert: hat er ihre Sach Gott befohlen und eingedenk des 
armen Schächers am Kreuze, ihre hungrige Seel zu erquicken, 
letzlich nicht mehr angeſtanden. Denn er hat gegläubet, daß 
ſie wahre Reu empfunden, inſonderheit als ſie nach der 
Communion ihren Sark ſich hereinbringen laſſen, ſich auf— 
gerichtet, ſelbigen ſtumm betrachtet und darauf geſprochen: 
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nu will ich ruhig hineinkriechen, traget ihn nur widder ſo 
lange hinaus! 

Aber ſolchen Hunger nach dem Sacrament hat ihr nur 
die Angſt und nicht die Reu zu Wege gebracht. Denn die— 
weilen fte nicht geſtorben, ſondern ſchon nach etzlichen Tägen 
wieder wacker worden, maßen unſer Herr Gott (acht ich) ſie 
andern noch zum abſcheulichen Crempel aufſpaaren wollen, 
iſt ſie widder der alte Drach geweſen, nach wie zuvorn. In— 
ſonderheit aber hat ſie ihre böſe Gift ausgeſpieen über das 
ganze fürſtliche Haus, als mein gnädiger Herr ſeinen Hof— 
maler Matthias Eller zu ihr in die Gefängniß geſendet, umb 
hinter ihr Bild, wie ſie in der Jugend ausgeſehen, ihr Con— 
terfett im Alter zu malen. Hat ein Weil geheulet, als ſie 
entwahr worden, wie ſie für 60 Jahren ausgeſehen, ein 
Weil wieder mit der Fauſt gedräuet und abermalen das ganze 
fürſtliche Geſchlecht auf ewig verfluchet und vermaledeyet, als 
welches ſie unſchüldig um ihre Ehr gebracht, und hiemit nicht 
zufrieden, auch jetzo nicht ruhen wölle, bis es ihr Blut 
unter dem Galgen fließen ſehen. Ja, alſo hätte ſie ausge— 
ſehen, dieſes Bild hätte ihr verlobter Bräutigam Erneſtus 
Ludowicus von ihr heimblichen für ſeiner hoffärtigen Mutter, 
die ihren Lohn davor ſchon längſtens gefunden, in Wolgaſt 
abnehmen laſſen. Die güldene Kett wär ihr geweſen, aber 
das güldene Halsband hätt ſie von ihrem verlobten Bräuti— 
gam zum Geſchenk überkommmen, item den Zobelpelz. Nu 
hätten fie von ſolchem Reichthum die vermaledeyten Fürſten 
aus Hoffarth, Neid und ſchändlicher Rach alſoweit gebracht, 
daß ſie vor die reichſte, die ärmſte Jungfer im ganzen Land 


— 
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worden, und nicht. einmal mehr ein rein Todtenhemd hätte. 
Wieder ein Weil geheulet, wieder ein Weil den Fürſten und 
fein ganz Geſchlecht, item auch den Maler vermaledeyet, der 
ſich aber mit nichten abſchrecken laſſen, maßen er wohl ge— 
wußt, daß ſie längſtens unmächtig worden, wie alle Hexen, 
wenn ſie erſtlich in Ketten und Banden liegen.“) 
Hierzwiſchen aber hat ſich durch ganz Pommerland das 
gemeine Geſchrei verbreitet: Sidonia wäre geſtorben und 
heimlich in der Erde verſcharret. Urſach iſt geweſt: daß, 
nachdeme als der Scharfrichter ihren Sark wieder aus der 
Gefängniß tragen laſſen, ſeine Geſellen ſich ein Kurzweil 
mit dem unflätigen und fürwitzigen Pöfel gemachet, welcher 


) Dies war allerdings der ſeltſame Glaube der Zeit auf den 
Grund des Herenhammers Innoeentius des achten, nach dem nicht 
blos die Katholiken, ſondern unbegreiflicher Weiſe auch die, allem 
päbſtlichen Krame ſonſt abholden Proteſtanten inquirirten. 

Was übrigens das oben beſprochene Bild Sidonias anbelangt; 
ſo iſt es dieſem Bande beigegeben und ſeinem Original ſprechend 
ähnlich, dagegen das Bild der jugendlichen Sidonia von Bd. J. Vieles 
zu wünſchen übrig läßt. Denn die Augen des Original-Gemaͤldes 
ſind einmal geſchlitzter, und dann zeigt Sidonia hier auch einen un— 
gemein ſtolzen und haͤmiſchen Zug um den Mund, welcher ihr in 
der Nachbildung gleichfalls abgeht. (S. die Vorrede zu Band 1). 
dies iſt aber kein Fehler des trefflichen Kupferſtechers, ſondern des 
Zeichners. 

Die Anſicht von Marienfließ endlich vor Band 2, iſt nach der 
berühmten und ſchon höchſt ſeltenen mappa Pomeraniae genommen, 
welche der kunſtſinnige Herzog Philipp der 2te durch den Roſtocker 
Profeſſor Eilhard Lubin entwerfen ließ. 
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gar chürſtiglich nach ihrer Rechtfertigung geweſt und darumb 
geſprochen haben: die Here läge ſchon drinnen, maßen fie 
ſo eben verrecket, und ſöllten ſie ſich nu man die Luſt ver— 
gehen laſſen, ſie brennen zu ſehen. 

Solch Geſchrei iſt auch gen Saatzig erſchollen, und die— 
weilen ein ehrſamer Mann aus Alten-Stettin es beſtättiget 
und geſchworen, daß er ihren Sargk ſelbſten wegktragen 
ſehen, iſt mein Jobſt mit ſeinem Töchterlein froh und dan— 
ken Gotte, daß keine ihres Geſchlechtes in die Hand des 
Henkers verfallen. Inſonderheit aber hat die Jungfer jubi— 
liret, und als zu Nachmittag mein Junker von Panſin ge— 
kommen, der hierzwiſchen wieder wacker worden, iſt ſie brün— 
ſtiglich an ſein Herze geflogen und hat gerufen: lieber Jörge 
die Muhme iſt todt, nu ſoll Hochzeit werden, nu müget 
ihr die Kündigung beſtellen! Gott ſei ihrer Seelen gnädig; 
das Sacrament hat fie empfangen. 

Ei das iſt Waſſer auf den Junker ſeine Mühl geweſen, 
denn bis dato hat ſeine liebe Jungfer immer Ausflucht ge— 
ſuchet: und was Gott und die Welt davon ſagen würden, 
daß ſie freien wölle, in währendem eine ihres alten Geſchlech— 
tes etwan den Tod auf dem Rabenſtein zu ſterben hätte. 
Nimmer! auf ihrer Hochzeit wölle ſie nicht trauern und ſeuf— 
zen, ſondern fröhlich fein ꝛc. 

So hat man zwar bald in Erfahrung gezogen, wie 
das Ding gewachſen, und daß es ein blind Geſchrei geweſt; 
dieweilen aber die Kündigung beſtellet, und allbereits die 
Hochzeit auf den 18ten mensis Julii angeſetzet, hat es letz— 
lich Diliana dabei verbleiben laſſen, anerwogen man auguri— 
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ret: die Rechtfertigung Sidoniae währete noch ein Weil, 
inmaßen der Churfürſt von Sachſen nunmehro auch ſeinen 
Proteſt bei dem fürſtlichen Hoflager eingelegt; auch haben 
etzliche gemeint, dieweil ſo viele und mächtige Fürſten vor ſie 
imploriret, die Vettel würd dannenhero wohl gänzlich frei 
ausgehen. 

Summa: ſchon auf den 17 Abends verſammeln ſich 
die Gäſt auf der Burg zu Saatzig und iſt von denen Borken 
faſt das ganze Geſchlecht zuſammenkommen, inſonderheit die 
fürnehmen Hof- und Landräthe als Andreas, Juſt, Hen— 
ning, item faſt alle Puttkammern, unter welchen der alte 
Wolff, Bürgermeiſter zu Stolpe mit ſeinen Söhnen Bene— 
dictus, Aſſo, Gerſon, Matthias, Wolfgang ꝛc., ſo daß 
umb Mitternacht ein friſch Leben in der Burg geweſt, und 
der alte Jobſt Borke ſich für Freuden eine ſolche Nachtmütze 
zugeſchnitten, daß er mit denen ledigen Flaſchen immer nach 
den Mönchsköpfen geworfen, ſo im großen Ritterſaal zu 
Saatzig an denen Säulenknäufen befindlich, und dabei ge— 
ſchrieen: „das iſt vor dich Münch!“ 

Aber die frohe Nacht hat einen trüben Morgen erbo— 
ren. Zu geſchweigen, daß Viele Hauptblöde gehabt und 
bis gegen Mittag geſchnarchet, begiebet es ſich letzlich, daß 
man ſich allgemein verſammlet, umb in die Trau zu gehen 
und nur noch ängſtilich auf Matzke Borken den fürſtlichen 
Kämmerirer aus dem Fenſter luget, und von allen Thürmen 
lugen läſſet, anerwogen er verſprochen, wenns müglich, mit 
meinem gnädigen Herrn Francisco ſelbſten uf die Hochzeit 
zu kommen. Aber man ſiehet noch immer nichtes, und Alles 
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gehet unruhig in dem großen Ritterſaal, der ſauber mit aller— 
lei Blumwerk und Fahnen ausgeputzet geweſt, auf und nie— 
der. Inſonderheit iſt aber der Bräutigam ungeruhig geweſt. 
Hat ganz in gehler Sammet und Seiden gangen, anerwogen 
gehl die Hauptfarbe derer Borken iſt, und dieweilen Diliana 
ihm etwan von ohngefährlich die Hoſen ihres Großvatern 
Marcus Borken gewieſen, allwo auf beeden Knieen das 
Borkiſche und Dewitziſche Wappen ſich geſticket befunden, hat 
er, obwohlen der Gebrauch ſchon veraltet, auf feine gelb— 
ſeidinen Hochzeitshoſen der lieben Jungfer zu Ehren ſich 
ebenmäßig das Borkiſche und Putkammerſche Wappen mit 
allen Helmen, Farben und Schilden fein ſäuberlich ſticken laſ— 
ſen, und müge ſeine liebe Braut ihm nur ſagen: auf welch 
Wappen er bei der Trau knieen ſölle; denn Paſtor Wudar— 
genſis iſt auch ſchon im Saal geweſen und hat in einer 
Ecken geſtanden. 


Item hat er gehl ſeidine Strümpfe und ſchlapperichte 
Stiefeln mit güldenen Treſſen beſetzet angehabt. 


So hat ſeine Feinsliebſte ihme nicht nachſtehen wöllen. 
Denn dieweilen die Hauptfarben derer Putkammern roth 
und weiß ſeind, hat ſie ein roth ſammitnen Kleid mit wei— 
ßer Schleppen angehabt, in welche Schleppen ebenmäßig die 
Wappen derer Borken und Putkammern mit allen Helmen 
Farben und Schilden fein ſäuberlich ausgeſticket geweſt. 


Alſo hat ſie im grünen Myrtenkranz Arm in Arm mit 
ihm zwiſchen den andern Gäſten den langen Saal auf- und 
abgewandelt und alle Augenblick aus dem Fenſter geſchauet, 
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als letzlich auch ein Wagen aus dem Buſch herfürbricht, auf 
welchem aber nur Matzke Borke alleine ſitzet. 


Iſt ganz traurig und verſtöret, und als der Hochzeits— 
vater ihne fräget, wo er S. F. G. gelaſſen, ſpricht er: der 
will Blutes ſtatt Weins trinken! Höret liebe Vettern, ich ſehe 
Euch allhie faſt alle verſammblet, was unſer gnädige Herr 
über Hals und Kopf gar ſtickel und jähe mit unſerer Muh— 
men Sidonia Borken Erſchröckliches beſchloſſen. Selbige 
ſoll ſchon morgen gerechtfertiget werden, und ſoll ihr der 
Nachrichter an 3 unterſchiedlichen Plätzen der Stadt, Naſe 
Ohren und Brüſte mit glühenden Zangen abreißen und ſie 
letzlich bei gelindem Feuer brennen: 


Als er dieſes ſpricht, ſchreien alle Borken für Entſetzen 
in die Höhe, ſammblen ſich um ihne! und wie dies müglich, 
obs nicht abzukehren? — 


Hierauf giebet mein Matzke zur Antwort: Er hätte 
Allens verſuchet und nicht einmal, ſondern zu dreien Malen 
einen Kniefall für S. F. G. gethan; es wäre aber Allens 
vergeblich geweſt. Urſach wäre inſonderheit der böſe Trotz 
der Vettel. Denn nachdeme ihr Urtel auf Fürſprach faft 
aller benachbarten Fürſten und des umgeſeſſenen Adels dahin 
ausgefallen, daß ſie ſölle enthäuptet und nachgehends erſt 
verbrennet werden, ihr auch ſolch Urthel ſchon im Gefängniß 
fürgeleſen wär, hätte S. F. G. vermeinet, wenn er ihr Gnade 
ankündigen ließ, würde ſie das böſe Zäuberwerk auflöſen, 
als womit fie das ganze hochfürſtliche pommerſche Haus fre— 
ventlichen gebunden und unfruchtbar gemachet. 
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Hätte darumb ihne (verſtehe Matzken) geſtern in die 
Gefängniß der böſen Vettel geſendet; doch wiewohlen er ſie 
faſt ſehr vermahnet, hätte fie ihme doch lachende zur Ant— 
wort geben: das Zäuberwerk wär in ein feſt Schloß ver— 
machet worden, und Wolde hätts in den See bei Marienfließ 
werfen müſſen; da ſölle es auch liegen bis an den jüngſten 
Tag. Und hätte ſie das Schloß auch, löſete ſies doch nicht 
auf. Ihr wär die Rach lieber, denn ihr ſchimpflich Leben. 
Sie wär ein ſteinalt Mütterlein, was ihr annoch das elende 
Leben ſölle? Wegk mit dem Kopf; es wär ein Hieb, aber 
mit ihrem Kopp fielen die Köpfe aller Fürſten. Worauf 
ſte hohngelachet und mit den Ketten dazu geläutet, daß es 
ein Gräuel anzuhören geweſt. 

Und dieweilen fie dabei verharret, ja des Sacramentes, 
das ſie in ihrem Leib hätt, und an das er ſte erinnert, ge— 
ſpottet, hätt er geſehen, daß ſie im Leben wie im Tode des 
Teufels ſein und bleiben wölle, wäre vor Entſetzen wegkge— 
gangen und hätt alles S. F. G. gebührentlich referiret, als 
welcher in einen alſo blauen Zorn gerathen, daß er mit den 
Füßen geſtampfet, mit der Fauſt auf den Tiſch geſchlagen 
und eigenhändig das Urtel abgeändert, dem Scharfrichter 
flugs Befehlig geben und den Scheiterhaufen ſchon heute 
Morgen von ſelbigem auferbauen laſſen. 

Als er ſolches geſprochen, erhebet ſich ein großer Rumor 
im Saal. Etzliche des Geſchlechtes, worunter auch Jobſt 
geweſt, ſchreien: der geteufelten Vettel geſchäh ganz recht, 
und könne es unmüglich ihnen zur Unehr gereichen. Denn 
was es dem alten ſtolzen Eichbaum ſchade, wenn er einen 
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truckenen Aſt überkäm? Der Baum wäre je und je jo gut 
nachhero, denn vorhero: Etzliche aber vermeinen das Ent— 
gegene, ſchimpfen, fluchen auf m. g. H. und wollen ſat— 
teln und gen Stettin reuten. 

Aber Matzke tritt ihnen entgegen: und ſöllten ſie Ver— 
nunft gebrauchen und leiden, was nicht zu ändern; der andere 
Part hätte recht. Was einer großen und ſtolzen Eichen es 
ſchadete, wenn ein dürrer Aſt abgehauen würd? Kämen 
ſie alſo zornig zu meinem gnädigen Herren; ſo wäre zu be— 
ſorgen, daß er ſie alle in den Thurm ſtecken ließ, und dann 
erſt könne ihr Stammbaum Schaden nehmen. Nein, nein, 
umb Gottes Willen nicht; der gnädige Herre wäre faſt ſchwer 
erzürnet, und auch feine Predigern hätten ihn nicht beſänfti— 
gen können; was ſie denn würden? Sie ſöllten ſich darumb 
in Friede begeben und auf der Hochzeit ihrer böſen Muhmen 
vergeſſen ꝛc. 

Ja, rufet alsbalde der Bräutigam, lieben Gevattern 
und Gäſte, wir wollen zur Trau gehen, daß wir anf andere 
Gedanken kommen und das Wort Gottes uns ſänftige, wo 
iſt meine liebe Diliana? Suchet ſie im ganzen Saal — ver— 
geblich, rennet die ganze Burg hindurch — vergeblich! 
Diliana ift und bleibet wegk, und Niemand weiß, wo fie 
geblieben. — N 

Selbige aber, als ſie denn immer ein männiglich Ge— 
müthe offenbaret, hat ſich flugs einen ſchwarzen Regenmantel 
umb ihr Traukleid gehänget, das Hemde ihrer Großmuttern 
Clarae, ſo ſie ſchon längſtens in Bereitſchaft gehalten, dar— 
unter geſtoßen, ein ſchwarze Kappen über ihren Kranz ge— 
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ſtreifet, in den Marsſtall gangen (allwo nur zween Knecht 
geweſt, anerwogen ſich alles Volk in die Kirch gedränget, die 
Traupedigt zu hören) ſich den beſten Zelter ſatteln laſſen, 
einen Knecht mit ſich genommen, dem andern ein Biergeld 
in die Hand gedrücket: und daß er ſchweigen und erſtlich 
nach 3 Stunden ſagen ſölle, ſie wäre gen Alten-Stettin, und 
iſt nunmehro eilends abgeritten, doch anfänglich einen ganz 
andern Weg eingeſchlagen, umb ihre ganze Freundſchaft zu 
täuſchen. 

Und iſt ſolches ihr auch glücklich von ſtatten gangen, 
maßen ſie, ohne verfolget zu werden, ſchon nach 4 Stunden 
in Alten-Stettin, auf das fürſtliche Haus angelanget, allwo 
ſie eilends die Stiegen aufſteiget, ſich adelich und ohne ein 
Wort zu ſagen, vor denen fürſtlichen Officierern verneiget, 
an das Loſament m. g. H. gehet, flugs all ihr Obergewand 
uf eine Biertonne wirft, hierauf dreuſte kloppet, und da 
mein gnädiger Herr drinnen: „man näher!“ rufet, nunmehro 
in ihrem lieblichen Brautpracht, das grüne Kränzlein auf 
den Haaren, hereintritt, daß m. g. H., der auf einem Lotter— 
bettlein gelegen und ſich die Zahnen geſtochert, für Erſtau— 
nen aufſchreiet, flugs ufſpringet, lächelnde ihre Hand ergrei— 
fet: und wo ſie umb Gottes willen an ihrem Ehrentage 
anhero käm? 

So hebet ſie nu an: daß dieſer Tag mit nichten ein 
Ehren-, beſondern ein Schandtag vor fie und ihr ganz 
Geſchlecht wär, anerwogen der böſen und ungläublichen Zei— 
tung, ſo ihr Vetter Matzke ihr von wegen ihrer alten Muh— 
men Sidonia gebracht. Darumb hätte ſie Bräutigam, Trau 


— 
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und Hochzeit veritten, einen ſolchen Schimpf von ihr und 
ihrem Geſchlecht, und eine ſolche Pein von ihrer armen 
Muhmen abzuwenden. Ob ſie m. g. H. nicht ihr Leben 
ſelbſt williglich zum Opfer gebracht? Wenns nicht verfangen, 
wär's nit ihre Schuld. Er ſölle das erſchröckliche Urtel 
widerrufen und wenn ihre Muhme den Tod verdienet, wie 
nicht zu zweifeln, ſie enthäupten laſſen, wie er ſich auch an— 
fänglich fürgenommen; ſo wärs doch ein ehrlicher und min— 
der peinlicher Tod. Und ginge ſie nicht von der Stelle, bis 
S. F. G. ihr ſolches verſprochen. 

Aber m. g. H. hat ſich lange gewegert, alle Sünden 
der böſen Vettel, wie letzlich ihren Trotz und Verſpottunge 
des heiligen Sacramentes recapituliret, und daß er als ein 
gerechter Fürſt, der das Schwert nicht umſonſt trüge, nit 
anders könne und Männiglich ein abſcheulich Exempel für— 
ſtellen müſſe, anerwogen ſich das Zäubervolk in ſeinem Lande 
wie das Geſchmeiß vermehrete ꝛc. ꝛc. 

So ſchläget Diliana letzlich die naſſen Augen zu Gotte 
auf und wird dabei von ohngefährlich eines Bildes vom 
Tiziano entwahr, welches unferne hänget und die Gefangen— 
nehmung unſers lieben Herren in Gethſemane fürſtellet. Tritt 
näher, weiſet mit dem lieblichen Finger auf beſagtes Bild 
und ſpricht: gnädiger Herr ſchau Er her: der barmherzige 
Heiland, welcher uns Allen und darum auch Ihme ein Für— 
bild hinterlaſſen, heilet allhie dem Malchus ſein Ohr, wel— 
cher gekommen, ihn als einen Mörder zu fahen, und J. F. 
G. wollen meiner armen Muhmen die Ohren vom Henker 
mit glühenden Zangen abreißen laſſen. Nehmen Ihro F. G. 

Meinhold VII. 26 
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hier etwan auch Chriſtum zum Fürbild, wie St. Peter“) uns 
vermahnet? 

Solches machet m. g. H. ein plötzlich Hinterdenken. 
Gehet lange ſtumm auf und nieder, ſpricht letzlich: nu, umb 
deinetwillen ſoll das erſte Urtel an ihr vollzogen werden, ob— 
ſchon ſies nimmer werth noch würdig iſt; was die gute Jung— 
fer alſo erbarmet, daß ſie weinende vor m. g. H. auf ihre 
Kniee fällt und ſeine Hände mit ihren Thränen netzet. 

In währendem kloppet es wieder, worauf der Kerker— 
meiſter hereintritt: Die Hexe wölle ſich abermalen bekehren 
und bäte umb einen Prieſter, item umb ein rein Hemde, da 
ſie ihr Hemde ſchon 4 Wochen angehabt, und Niemand ihr 
ein rein Hemde geben wölle. 

Als Diliana ſolches höret, erſtaunet ſie über die tunkle 
Verhängniß des unbegreiflichen Gottes, ſpricht gleich: har— 
ret, ſo will ich ihr ein Hemde geben, tritt auf den großen 
Gang und hohlet aus ihrem Regenmantel das Hemde Clarae 
No. 7, in welchem die böſe Vettel auch in Wahrheit zum 
Tode geführet iſt. Was aber ſolch tunkle Verhängniß Got— 
tes bedeutet, wird wohl nicht ehe, als am jüngſten Tage 
offenbarlich werden, acht ich. Denn wie ſehr ſich m. g. H. 
auch den Kopf darüber zerbrochen und vielen Predigern das 
wunderliche Ding fürgeſtellet, hat es doch Niemand ergrün— 
den mügen. 

Summa: der Kerkermeiſter hat kaum beſagtes Hemde 
unter ſeinen Arm genommen, als es ſchon wieder auf der 


*) 1 Petri 2. 21. 
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Stiegen poltert, kloppet und mein Georg Putkammer eben⸗ 
mäßig in ſeinem Brautpracht hereinſtürzet, aber über und 
über mit Staub bedecket, anerwogen er ſich nicht die Zeit 
gelaſſen, nach einem Reitrock zu greifen. Fället ſeiner lieben, 
lieben Diliana um den Hals und wird in etwas ſcheldig, daß 
ſie ihne alſo heimblich vor der Trau verlaſſen. Doch die— 
weilen er höret, daß ſie was rechtes ausgerichtet, iſt er bald 
wieder froh und küſſet m. g. H. ebenmäßig die Hand, und 
müge S. F. G. nunmehro auch ein Uebriges thun und mit 
uf ſeine Hochzeit kommen. Es wären ja nur 5 Meil und 
hätten ſie den ſchönſten Malvaſier vor S. F. G. aufgegabelt. 


Als ſolches m. g. H. höret, ſpricht er: Potz Velten 
George, wo habet Ihr den Malvaſier her? Mein verlogener 
Factor, Peter Stöffel in Lübeck, der Schelm, ſchreibet mir: 
es wäre kein Malvafter im letzten Jahr gewachſen und ſchicket 
mir ſaures, wälſches Zeug auf meinen Hals. Ja Junker, 
haſtu Malvaſier; ſo komm ich mit gen Saatzig! 


Und will m. g. H. ſogleich etzliche Gutſchen anſpannen 
laſſen, umb noch mit dem lieben Abend auf die Burg zu 
gelangen; aber Diliana wegert ſich: nein, ſie bliebe bei ihrem 
Wort und hielte nicht ehender Hochzeit, bis ihre arme 
Muhme unter der Erden wär. In ihrem Gebet heute 
Abend umb einen fröhlichen, guten Eheſtand, würde ſelbige 
ihr immer für Augen ſtehen und ihr Herze nicht bei Gott, 
beſondern bei ihrer Muhmen im Kerker ſein. Wäre ſelbige 
aber morgen frühe von ihrer Pein erlöſet, ſo wärs ein ander 
Ding. Der liebe Junker ſölle einen Boten ſenden, daß die 
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Gäſte bis morgen blieben. Heute ginge ſie nit aus der 
Stadt; müßt erſtlich ſehen und hören, wies mit der Muhmen 
ablief ꝛc. 

Hierüber iſt man nu wieder lange ſtrittig worden, bis 
m. g. H. ſpricht: ſo wölle er ſelbſten den Boten ſpielen und 
noch heute auf die Hochzeit fahren, wenn er erſtlich dem 
Canzler von wegen Abänderung des Urtels Befehlig gethan. 
Es wäre ihm zudem lieb, wenn er nicht im Orte wär; müge 
nichtes von der erſchröcklichen Vettel mehr ſehen, weder hören. 
Diliana könne allhie bei feiner gnädigen Frauen die Nacht 
im Schloß verbleiben, der Junker ſölle ſehen, wo er unter— 
käm. S. F. G. würde die verſprengeten Brautleuf zu mor⸗ 
gen Mittag anmelden: und verdröß ſie das Reuten, ſölle 
ihnen der Marſchalk einen Zug frieſiſcher Hengſten geben; 
ſo kämen ſie wohl in zween Stunden zur Stelle. 

Aber Diliana iſt nicht bei m. g. F. die Nacht verblie- 
ben, beſondern bei ihrer Muhmen, Frau Matzke Borken, an- 
erwogen ihr Haus nicht weit vom Rabenſtein geſtanden, 
obwohl man ſelbigen Rabenſtein nicht ſehen mügen, ſondern 
iſt durch das Haus eines Schiffern verdecket worden. Als 
daher mein Junker, der im Wirthshaus daneben zu ſeinem 
großen Verdrieß genächtiget, am andern Morgen zu ſeiner 
lieben Jungfer gehet, findet er ſie in dem zweeten Gaden bei 
ihrer Muhmen, aber nicht mehr in ihrem Brautpracht, fon= 
dern gehet gänzlich in ſchwarzen Trauerkleidern, welche ſie 
ſich gelehnet. Davor entſetzet ſich mein Junker, aber ſie 
ſpricht: alldieweilen fie in Erfahrung gezogen, daß die Pro 
ceſſion Sidoniae von der Oderburg ſchon binnen einer hal— 
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ben Stunden anhübe, und ſelbige allhie vorbei müßte, paſ— 
ſeten vor eine Borkin keine anderen Kleider. Gut, daß der 
erſchröckliche Rabenſtein nicht zu ſehen. Der liebe Junker 
ſölle aber dem Schiffern gegenüber ſagen, daß er vor ein 
Trinkgeld eine Fahn hiſſete, wenn der Kopf ihrer Muhmen 
gefallen, damit ſies wüßten. Denn ſie ſäh, er hätt eine 
Fahnenſtang auf ſeinem Haus, wie die Schiffern pflegen. 
Und thut mein Junker ihren Willen, ſpricht aber: Diliana, 
wenn du mir auch in der Ehe ſoviele Nüſſ zu knacken giebeſt, 
acht ich, es wird ein bpöß Ding. — 

Aber ſie giebet demüthig zur Antwort: nein, in der 
Eh knack ich die Nüß, knack nur heute noch einmal vor mich. 
Lieber; mir iſt ſo, als ob Großmütterlein durch das Hemd 
No. 7 erlöſet würd, und Sidonia ſelbſten Linderunge über— 
käm, warum? weiß ich nit zu ſagen. 

Hierzwiſchen höret man aber aus der Fernen ſchon ein 
dumpf Gebrauſe, wie etwan die Sehe erhebet, wann ſie 
Unwetter im Kopfe hat, und ſtürzen auch alsbald Frau 
Matzkin ihre Mägde herein und ſchreien: ſie kummen, ſie 
kummen! So zittert Diliana, gehet aber mit ihrer Muh— 
men gleichwohl ans Fenſter bei dem Junker ſtehen, und 
ſchauen alle zu unten auf die Straßen nieder, allwo ſchon 
der Vortrab des unflätigen Pöfels angelanget, der ſich in 
alſo unmäßiglicher Zahl verſammlet, als wäre ganz Pommer— 
land allhie zuſammengeloffen. Endlich ſehen fie unten die 
Hex ankommen, die Schul ſingende fürauf. Hat ein weiß 
Kleid an, ſo mit ſchwarzen Schnüren beſetzet iſt, und erken— 
net Diliana ſchuddernd, daß ſie ſich alſo das Hemde Clarae 


406 Sidonia von Bork 


zuſammengeſchneidert, anerwogen die Zahl 7 noch daran 
deutlich zu erkennen. Gehet im übrigen baarfuß und das 
weiße lange Haar, um welches ſie eines Fingers breiten 
ſchwarzen Band mit aufgedruckten güldenen Blumen träget, 
fladdert ihr im Winde. Hat einen Knotenſtock in der Hand, 
auf den ſie ſich ſtützet; ſtehet öfter ſtille und fechtet damit 
gegen den Prieſter, welcher ihr zur Rechten gehet, auch wohl 
gegen den Protonotarium Anton Petersdorf, welcher ihr zur 
Linken gangen, um ihr noch einmal das Urtel auf dem Raben- 
ſtein fürzuleſen. Der Prieſter iſt aber ein fremder Prieſter 
geweſt, dieweil mein lieber Gevatter das Mitgehen gewegert, 
was ihme auch nit zu verdenken. — 

Als Diliana dieſes ein Weil ſchuddernd ſiehet, bedecket 
ſie letzlich mit beeden Händen ihr Antlitz und ſchlucket und 
weinet alſo, daß ihr die Thränen zwiſchen denen niedlichen 
Fingerleins durchfließen und mein Junker genug zu tröſten 
hat. Doch iſt die Proceſſion kaum hinter dem Schiffers— 
hauſe verſchwunden, als ſie die Thränen trucknet, die Hände 
faltet und ſtill betende im Zimmer umbhergehet, bis der 
Schiffer die rothe, däniſche Flagge oben über ſein Haus hiſ— 
ſet. Da hat ſie einen langen Seufzer ausgelaſſen, ſich aber— 
malen die Aeugeleins getrucknet und geſprochen: Gott ſei 
ihrer Seelen gnädig, nu iſt ſie von ihrer Qual! Und in— 
währendem ſies noch ſaget, ſteiget auch über den Schiffer ſein 
Hauß eine dicke Rauchſäul, wie ein hoher, ſchwarzer Thurm 
in die Höhe, ſodaß ſie Alle gleich auguriren: nu würde ſie 
zu Pulver gebrennet, und wiewohl ſie ſich ſchuddern, ſich doch 
letzlich freuen, daß es mit ihr zu Ende. 
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Doch als mans ein Weil angefehen, mahnet mein Jun⸗ 
ker an die Heimbkehr. Nu ſölle ſeine liebe Jungfer ſich auch 
wieder ummekleiden und mit ihm auf die Gutſchen S. F. G. 
ſteigen, ſo er beſtellet. Was jetzunder noch das Trauern 
hülf? Frau Matzke hätte ihme auch verſprochen mitzukom⸗ 
men; nun wöllten fie auch wieder fröhlich fein ꝛkc. 1. 

Spricht Diliana: ja Junker, dieweilen ichs verſprochen, 
ſo will ichs halten; doch iſt mir heut nicht nach Hochzeit zu 
Muthe, ſag ich Euch aufrichtiglich. Es mag ſich aber etwan 
ſchon finden. — Aber erſtlich wollen wir der armen Muh— 
men noch einen Verſch nachſingen. Stoßen alſo das Fen— 
ſter offen, in das der garſtige ſüße Dampf hereinſchläget, und 
heben alle drei an mit lauter Stimmen aus dem feinen Lied- 
lein: Nun laßt uns den Leib begraben, die letzten Verſche 
zu ſingen: 

Nu laſſen wir ihn hier Schlafen 
Und gehen all heimb unſrer Straßen, 


Schicken uns auch mit allem Fleiß; 
Denn der Tod kommt uns gleicher Weiß. 


Das helf uns Chriſtus unſer Troſt, 

Der uns durch ſein Blut hat erlöſt 

Von's Teufl's G'walt und ew'ger Pein; 
8 Ihm ſei Lob Preis und Ehr allein. 


Worauf alle drei ein Vaterunſer beten und ſich nun- 
mehro zur Heimbkehr rüften. 

Allhie könnte billig mit dem Tode Sidoniae mein 
Büchlein beſchließen, als deren Aſche auf dem Armenkirchhof 
beigeſetzet worden, allwo ihr auch die vielliebliche Diliana 
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nachgehends einen Denkſtein chriſtmildiglich geſetzet.“) Die— 
weilen aber m. g. H., wie Etzliche vermeinen, ſich etwan ſei— 
nen frühen Tod auf der Hochzeit Dilianae gehohlet, will nur 
noch kürzlich dem fürwitzigen Leſer vermelden, daß ſelbiger 
gnädige Herr ſich faſt gütlich im Malvaſier gethän, und er 
die ganze Nacht nicht zu Bette kommen. Denn dieweilen 
S. F. G. am andern Morgen alſo die Füße angeſchwollen 
geweſt, daß man ihme hat die Stiefeln mit Scheermeſſern 
abſchneiden müſſen, hat er das Brautpaar, ſo auch in Wahr— 
heit umb Mittag aus angekommen, auf Pantoffeln empfan— 
gen, jubiliret, dem Bräutlein, ſo noch erſtlich ihren Staat 
hat muſtern wollen, keine Zeit gelaſſen, beſondern ſie gleich 
in die Kirche gejaget. Doch hat m. g. H. ſelbige erſtlich 
noch wie den Junker und ebenmäßig den Prieſter mit vielen 
Worten vermahnet, je und je nicht die Ringe fallen zu 
laſſen. 

Denn hätte Luther, der unbedachtſame Dickkopf nicht 
bei der Trau ſeines Großvatern in Torgau den Ring fallen 
laſſen; ſo würd es beſſer umb ihne und ſein ganz Geſchlecht 
ſtehen, wie ſeine Großmutter ſeelige immer judieiret, und er 
nunmehro auch gläube. Daß der unfürſichtige Münch ihn 


*) Dieſes Denkmal auf dem Kirchhof bei Fort Preußen ſteht 
noch und iſt ein 4½ Fuß hoher, 3 Fuß breiter und 4 Zoll dicker 
Sandſtein, auf welchem ein erhaben gearbeitetes Doppelkreuz, wie 
es die katholiſchen Erzbiſchöfe zu führen pflegen, ſich befindet. Die 
Inſchrift, welche es gehabt zu haben ſcheint, iſt jedoch im Laufe der 
Zeit durchaus unleſerlich geworden. 
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wieder abgepuftet und geſprochen: „Satan das geht dich 
nichts an!“ wäre übrig. Denn die Erfahrung bezeuge es 
leider Gottes genugſam, daß es den leidigen Teufel doch 
was angegangen. Aber was es helfen wölle? Er hätte ſich 
Mühe genug geben, das Elend von feinem Geſchlecht abzu— 
kehren, doch vergeblich; der leichtfertige Münch hätte die 
Karre zu tief in den Koth geſchoben, und darum ſöllten ſie ſich 
beſſer fürſehen ꝛc. 

Als mein Jobſt im Gewirre derer Stimmen nur das 
Wörtlein „Münch“ höret, vermeinet er: es wären ſeine 
Münch oben an denen Säulen gemeinet, greifet darumb wie— 
der zween leere Flaſchen, ſchreiet: ja das iſt vor dich Münch! 
und ſchleudert fie bautz, bautz! alſo gegen die Säulenknäufe, 
daß denen musicis, die das Brautpaar zur Kirchen tuten ſol⸗ 
len, die Stück umb ihre Ohren fliegen und im ganzen Saal 
ſich ein laut Gelächter erhebet, worauf man letzlich zur Kir— 
chen ſchreitet. 

Und iſt dies in Wahrheit eine gute und geſegnete Eh 
worden, dieweil die demüthige Diliana Wort gehalten und 
nu wieder Nüß geknacket. Haben auch gar liebliche Kinder 
gezeuget, ſo ich oftermalen auf meinem Schooß gehalten und 
mit Roſinen gefüttert, daß ſie ſtille wären, in währendem 
die Mutter mir Streuens hin und her von ihrer böſen Muh— 
men erzählen müſſen. 

Aber das hochlöbliche Pommerſche Geſchlecht hat unſer 
Herr Gott noch immer unfruchtbar erhalten, nicht, acht ich, 
weil er mehr auf den Fluch einer böſen Hexen, als auf das 
inbrünſtigliche Gebet aller Fürſten ſelbſt, ja des ganzen Lan⸗ 
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des geachtet, ſondern weilen er dieſes Geſchlecht zu lieb ge— 
habt, darum iſt er mit ihme aus dem böſen Leben geeilet, ſo 
uns und das ganze teutſche Vaterland nunmehro über— 
kommen.“) 

Denn ehender ſolch Unwetter über uns ausgebrochen, 
hat er flugs einen nach dem andern, ſo noch gelebet, aus 
dieſem Jammerthal abgerufen. Und zwar: 

Zum erſten ift m. g. H. Herzog Franciscus ſchon 
wenig Monden nach Sidoniae Rechtfertigunge und kurzem 
Krankenlager den 27ten Decembris 1620 ſeeliglich in Gott 
entſchlafen, ſeines Alters 43 Jahr 8 Monat 3 Tag, ohne 
Kindern. 

Zum andern Biſchof Udalricus ebenmäßig plötzlich 
krank worden, unterwegs mit geſchwollenem Leib und Schen— 
keln in Pribbernow bei Stepenitz liegen blieben und am 
3 ten Octobris 1622 unter großem Geſchrei des ganzen 
Landes im Herrn entſchlafen, ſeins jungen Lebens nur 
34 Jahr; auch ohne Kindern mit ſeinem jungen, tapfern 
Gemahl. 

Zum dritten Herzog Philippus Julins von Pom— 
mern Wolgaſt, Erneſti Ludowici einiger Sohn, ein getreuer 
Herre, folgte ſchon am 6ten Febrnarii 1625 den andern 
nach, ſeines Alters 40 Jahr 1 Monat 28 Tag, ebenmäßig, 
wie alle andern ohne Kindern. 

Und hat unſer Herr Gott ſolch plötzlichen Hintritt aller 
Fürſten durch noch viel wunderliche und ſeltſame Zeichen 


*) nämlich der dreißigjährige Krieg. 
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mehr an den Tag geleget, als bereits notiret. Denn unan— 
geſehen, daß man im Winter nach Sidonine Tode Donner— 
ſchläge aus heller Luſt gehöret, allerlei Nebenſonnen geſehen, 
ein ſchwefelicht materiam, wie Starkels, ſo aus der Luft 
gefallen, geſammelt, item beim Dorf Colzow auf Wollin einen 
ſchloweißen Hecht, 7 Quartier lang und einer halben Ehlen 
breit mit rothen, runden Augen und rothen Fittigen gefan— 
gen — traf zu Wolgaſt, da von ungefährlich in der Muſte⸗ 
rung der Soldaten eine Kugel losgeſchoſſen ward, ſelbige 
Kugel in der Fahn das fürſtliche Pommeriſche Wappen 
alſo juſt und recht, daß daſſelbe, gleichſam als wenn es mit 
einer Scheeren oder Meſſer herausgeſchnitten wär, drinnen 
verderbet ward. Zu Stettin aber fiel in der Schloß— 
kirchen nicht allein die drinnhangende Cron von ſich ſelbſten 
darnieder, ſondern, weil daſelbſten etzliche Säulen in der 
Geſtalt bewappneter Männer zum Gedächtniß der verſtor⸗ 
benen Fürſten ſtehen, fiel einem ſolchen bewappneten Bilde, 
ſo Bogislaus den dreizehnten als den letzten Vatern aller 
pommeriſchen Fürſten fürſtellete, das Schwert, ohne 
Menſchen Bewegniß, mitten unter der Predigt, klingende 
aus der Hand dahin. *) Das zog ſich Jedermann zu Ge— 
müthe, aber, ach wehe, nu ſehen wir, aus waſerlei Urſach 
es beſchehen! 


Nu ha'n wir nur noch einen Mann, 
Den wöll der Herre leben la'n 


*) Micraelius vom alten Pommerlande. Buch IV. Seite 
116, 117. 
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Und ſeegnen ſein's G'mahls edle Schooß 
Wie Sarae noch im Alter groß 
Mit einem Iſaakelein, 1 
Kein größer Freude könnt mir fein; 
Denn wenn der letzte Stamm verdirbt, 
Mein armes Herze auch erſtirbt! — ) 
Dr. Theodorns Plönnies. 


) Letzte Randgloſſe Bogislaff des vierzehnten: Ich verdirb guter Kirl, 
mügeſt du und mein arm Vaterland nit verderben! — Bruder Brandenburger, 
nimms hin; kein getreuer Volk giebts auf Erden. adio! 


Extreme advigilo, quam fortunaverit horae 
Christus: ego hanc maneo, me quia et illa manet. 


Ich erwarte die letzte die glückliche Stunde, die Chriſtus 
Mir beſtimmt, und ſie wartet hinwiederum mein! 


Schlusskapitel. 


Trauriges Schickſal der letzten Pommerſchen Fürſtenlei⸗ 
chen; mein Beſuch der Herzoglich-Pommerſchen Fürſten⸗ 
gruft in Wolgaſt am 6. Mai 1840. 


U Bogislaff der 14te, der als wahrheitliebender, 
gemüthlicher und frommer Gloſſator ſo mancher Stellen 
unſeres Textes eingeführt iſt, ſeine letzte und glücklichſte Stunde 
in einer Zeit der Trübſal, die faſt im ganzen deutſchen Vater— 
lande nicht ihres Gleichen gehabt hatte, am 10ten März 1637 
im 57ten Jahre ſeines Alters gefunden, ſchien das Verhäng— 
niß der Tantaliden, welches den pommerſchen Greifenſtamm 
verfolgte, mit dem Abſterben deſſelben keineswegs erloſchen; 
nein, es wüthete noch an den unglückſeligen Leichen fort. 
Bogislaff blieb während der Schrecken des 30jährigen 
Krieges ſiebenzehn Jahre lang unbeerdigt, weil Niemand 
von den Fürſten, die ſich um Pommern zankten, die Begräb— 
nißkoſten tragen wollte; das Land ſelbſt aber zu arm dazu 
war. Doch geſchah ſeiner Leiche keine weitere Unbilde wie 
den Leichen des Wolgaſter Stammes. Er lag nach 94 Jah— 
ren noch ruhig unter ſeinem heißerſehnten „Schaufenſterlein,“ 
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und wollen wir zuerſt hinantreten, bevor wir in das geſchän— 
dete Wolgaſter Todtengewölbe niederſteigen; denn derlei 
wehmüthige Betrachtungen können nur jeden gefühlvollen 
Leſer intereſſiren. 


Es heißt nämlich wörtlich in Oelrichs geprieſenem 
Andenken der Pommerſchen Herzoge S. 87: den „neunten 
April 1731 ließ das Königl. Gouvernement das Gewölbe, 
worin die hochſeligen Fürſten von Pommern zum Theil 
begraben liegen (Schloßkirche in Stettin) eröffnen ꝛe. Des 
Herzogs Bogislaff XIV. Sarg hat man in Etwas aufbrechen 
laſſen und darinnen wahrgenommen den vollkommenen Kör— 
per in folgender Geſtalt: Der Bart iſt ſtark geweſen und 
röthlich, die Augen zwar eingefallen, aber das Geſichte noch 
ziemlich mit zuſammengetrockneter Haut geſchienen. Der 
Sarg inwendig mit violettem, oder wie Einige wollen, 
ſchwarzem Sammet ausgeſchlagen und mit Steinen, dem 
Anſehen nach, Türkiſen orniret. Deſſen Kleidung beſtand 
in einem Chor-Rock, wie die hieſigen Prediger tragen, wel— 
cher beſetzt mit ſilbernen Treſſen, und auf den Schleifen 
türkiſche Steine. Auf der linken Hand befand ſich ein dia— 
mantener Ring und noch ein anderer; der erſtere Stein 
präſentirte ſich ganz blaß. Die rechte Hand hat man liegend 
gefunden an der Seite, als wenn er nach dem Degen griffe, 
woſelbſt etwas Grünes gelegen, entweder ein Stein, oder 
auch, daß ſolches von der Verweſung des Körpers hergerühret. 
Weiter fand man eine ſtarke, lange, güldene Kette um den 
Hals und vor der Bruſt ein Stück von Silber, wie die Runde 
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eines ſilbernen Bechers, darauf, wie es ſchien, das pom— 
merſche Wappen graviret geſtanden. 

Unter dieſes letzten Herzogs Sarge lagen die Fahnen, 
wovon die Stangen verfault oder entzwei gebrochen, oben 
darauf Flor und andere verweſte Zeuge.“ Lave anima pia! 

Aber weit trauriger war das Schickſal der Wolgaſter 
Leichen. Sie blieben zwar nicht Jahre lang unbeerdigt, wur— 
den aber von Kirchenräubern auf ſo ſcheußliche Weiſe geplün— 
dert und zum Theil zeriſſen, daß man mit ebenſo großer 
Rührung, als Unwillen das ſchwediſche Protocoll darüber 
vom 21ten Junius 1688 lieſt, welches Heller in feiner 
Chronik der Stadt Wolgaft S. 346 ff. im Auszuge mit⸗ 
theilt. “) 

Doch beim bloßen Protocolliren hat es die ſchwediſche 
Regierung leider auch nur bewenden laſſen und nicht die ge— 
ringſte Hochachtung vor der Aſche derer zu Tage gelegt, wel— 
chen ſie Land und Leute verdankte. Denn die von Aexten 
und Beilen zerſchlagenen und mit Stämmeiſen aufgebroche— 
nen Särge ließ man in demſelben Zuſtande zurück, in wel— 
chem man ſie gefunden, und in dem ſie ſich auch noch jetzt 
befinden. Doch verſchloß man das fürſtliche Gewölbe, und 
es durfte zeither nur bei der jedesmaligen Anweſenheit des 
Landesherrn geöffnet werden. Daher haben wenige dieſe 


) Nur einer dieſer Böſewichter wurde ergriffen, am Schand— 
pfahl gepeitſcht und des Landes verwieſen. Der zweite entleibte ſich 
ſelbſt, und der dritte entwiſchte. Es waren, außer einem Juden, der 
Küſter und Todteugräber der Kirche. 
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traurigen Ueberreſte geſehen, und auch Schreiber dieſes 
würde nicht dazu gekommen ſein, wenn nicht, in Folge einer 
Ausbaute der uralten Wolgaſter Kirche, die preußiſche 
Regierung neuerdings befohlen hätte, gleichzeitig den theil— 
weiſe eingeſunkenen Fußboden zu ebnen und demnächſt die 
fürſtliche Gruft auf ewig zu vermauern. 

So mußte denn auch bei dieſer Ebenlegung der große 
Stein gerückt werden, welcher den Eingang zu dieſen geſchän— 
deten Grüften verſchloß, und eine ſolche Gelegenheit benutzten 
Viele mit mir, ſie zum letzten Male zu beſuchen. An dem 
obengenannten Tage ſtieg ich mit tiefer Bewegung nieder. 
Dieſe Grüfte bildeten eine doppelte Abtheilung mit Tonnen— 
gewölben von 7 bis 8 Fuß Höhe, und befanden ſich in der 
erſten Abtheilung gar keine Särge. Aber ſchon ſchimmer— 
ten mir aus der zweiten, zu der man auf einigen Stufen 
niederkam, in dem Laternenlicht mehrer Beſucher die dun— 
klen, größtentheils zinnernen Särge entgegen. Es waren ihrer 
9 an der Zahl, welche ſich wenig über der Erde auf gemauer— 
ten Unterlagen erhoben, und alle trugen mehr oder minder 
die Spuren jener Gewalt. 

Der ſtarke Philippus der erſte eröffnete oben den trau— 
rigen Reigen. Ein Herr hielt mir ſeinen Schädel hin, in 
dem faſt kein einziger Zahn fehlte. Gleich ſuchte ich daneben 
in dem Sarge ſeiner Gemahlin Maria, der weit aufklaffte, 
den Schädel „meiner gnädigen Frauen,“ fand ihn, 
nahm ihn in die andere Hand und kann das wunderbare 
Gefühl nicht beſchreiben, welches mich bei dem Gedanken 
durchdrang: ſiehe, auf eben dieſe Schädel legte einſt Dr. Luther 
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in Torgau vor 304 Jahren und zwar an dem ſpäteren Tage 
deiner eigenen Geburt den 27ten Febr. ſeine Hände; hier 
berühreſt du wahrhaftig, was einſt der Stifter deiner Kirche 
berühret hat! — 

Nach ſolchen wunderbaren, tiefſinnigen Gefühlen legte 
ich die ehrwürdigen Reliquien wieder an ihre Stelle und 
trat an den Sarg Erneſti Ludowici, des unglücklichen Gelieb⸗ 
ten der unglücklichen Sidonia. Nach dem obigen Protokoll 
von 1688, welches ich bei mir hatte, befanden ſich noch ein 
violetſammtner Talar und eine Mütze ohne Beſatz darin. — 
Nichts mehr zu finden — Alles in Staub zerfallen: ſelbſt 
der ſchwache Schädel, wie das ſchwache Herz! — 

Dicht bei ihm ſein unglückliches Weib Sophia Hedwig 
von Braunſchweig, beide einſt das ſchönſte Paar ihrer Zeit. 
Der ſchwarze Sammet, womit der Sarg ausgeſchlagen iſt, 
war zum Theil abgeriſſen, und letzterer hatte ein looſes zin— 
nernes Schiebfenſterchen, welches ich abnahm und darauf die 
Gebete verzeichnet fand, welche dieſe vielgeprüfte Fürſtin, die 
vor ihrem Tode noch ihr ganzes Geſchlecht untergehen ſehen 
mußte (T zu Loitz den 30ten Januar 1631) in ihrer letzten 
Noth geſprochen. Und als ſie, (wie auch darauf vermerkt 
ſtand) nicht mehr ſprechen können und man ihr vorgebetet: 
„in deine Hände befehle ich meinen Geiſt; denn du haſt mich 
erlöſet getreuer Gott!“ habe ſie noch ein Zeichen mit dem 
Kopf gegeben, daß ſie den Sinn der Worte gar wohl ver— 
ftehe. — 

Am meiſten ergriff mich jedoch die Betrachtung der 
Ueberreſte von Philipp Julius, dem letzten Herzoge von Pom— 

Meinhold VII. 2 
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mern-Wolgaſt, der in dieſer Schrift nur eine vorübergehende 
Erwähnung finden konnte, aber einer der trefflichſten, und 
vielleicht der am meiſten beweinte Fürſt ſeines jahrtauſend— 
jährigen Stammes war. Sein Sarg war von ſehr ſchöner 
Arbeit und ringsum mit einer Reihe vergoldeter Engel— 
köpfe geziert. — Daneben ſtanden noch die ſchwarzen höl— 
zernen Gerüſte, auf welchen dieſer Sarg war ausgeſtellt ge— 
weſen, und die ſo neu erſchienen, als ob ſie nicht vor 215 
Jahren, ſondern erſt eben heute wären hingeſtellt worden. 
Nach dem mehrerwähnten Protokoll waren Arme und Kopf 
der geplünderten Leiche vom Körper geriſſen, und letzterer 
ſollte zur rechten Hand des Sarges oben in der Ecke gelegen 
haben. Ich bat den erwähnten Herrn hineinzuleuchten. — 
In der That, der Kopf befand ſich noch dort an ſeiner Stelle. 
Wiederum ein eigenthümliches, ſeltſames Gefühl! — Wir 
ſchwiegen beide, bis endlich der Mann anfing in dem grauen 
Moder mit der Hand zu wühlen. Mit einigen purpurrothen 
ſammtnen Fetzen von der Länge eines Zolles kam auch ein 
feuchtes Zeddelchen hervor, welches er eilends zerriß, das ich 
mir aber ſogleich geben ließ und wieder zuſammenſetzte, da 
mir die Bedeutung ſolcher Zeddelchen in den Särgen der 
Alten bekannt war. Und in der That, ich fand, was ich 
ſuchte. Es war nicht blos der Begräbnißtag des Fürſten, 
der ſechste Mai, darauf vermerkt, deſſen myſtiſche Bedeu— 
tung mich nun abermals mit ſeltſamen Gefühlen durchdrang, 
— denn es war ja auch ein ſechster Mai, an welchem ich 
dieſe ſo ſtummen und doch ſo beredten Grabſtätten beſuchte 
— ſondern auch der Text der ihm gehaltenen dritten und 
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letzten Leichenpredigt über 2. Thimoth. A, 7, jo wie das Ver- 
zeichniß aller drei Lieder, welche man ihm nachgeſungen, und 
unter welchen das Hauptlied „Wenn dich Unglück hat betre— 
ten,“ ſich noch in den meiſten Geſangbüchern befindet, ſtan— 
den auf dieſem Zeddelchen verzeichnet. — 

Jetzt konnte mein altes pommerſches Herz ſeine Thrä— 
nen nicht mehr halten; ich warf den Zeddel wieder gewende— 
ten Angeſichts an ſeine Stelle, und indem ich weinend die 
Stiegen aufſtieg, mußte ich vor mir die alten, ſchönen Verſe 
recitiren: 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt der Menſchen Prangen; 
Der in Purpur hoch vermeſſen 
Vormals als ein Gott gegeſſen, 
Deſſen wird im Tod vergeſſen! 
Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Sind der Menſchen Sachen; 
Alles, Alles, was wir ſehen, 


Das muß fallen und vergehen; — 
Wer Gott fürcht't, bleibt ewig ſtehen! — 


Ende. 


— 
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Peterdorffin, item wie m. g. H. der Biſchoff Franeiscus 
Jobſt Borken mit ſeinen Töchterlein Diliana gen Cam— 
min kommen läffet, und was er daſelbſten fürgenommen. 


Caput 16. Jobſt Bork reißt ſein Töchterlein Diliana m. 
g. H. und M. Joel mit Gewalt wegk und wird auch von 
Dr. Kramer in ſeinem Unglauben beſtärket. Item von der 
Ankunft des andern gnädigen Herrn in Marienfließ und 
wie heftiglich er Sidoniam angeſchnautzet 


Caput 17. Von dem erſchroͤcklichen Tode und folgends der 
kläglichen Begraͤbniß S. F. G. 5 Philippi des 
andern von Pommern . . 


Caput 18. Wie letzlich Jobſt Borke und ſein Töchterlein 
in das opus magicum gewilliget, item wie mein gnaͤdiger 
Herr Herzog Franciscus Dero Fiscal Chriſt. Lüdecke 
zum Herencommiſſarius in Pommern ernennet . 


Caput 19. Wie Chriſtianus Lüdecke den Hexenbrand in 
Marienfließ beginnt und die Käfemutter abſcheulichen in 
der Marter ſterben läffet 


Caput 20. Was Sidonia hierzu geſaget, item, was unſer 
Herr Gott dazu geſaget, wie ſchließlich von dem magiſchen 
Aderlaſſen Georg Puttkammers und Dilianae in Alten: 
Stettin 


Caput 21. Von der erſchröcklichen und majeſtätiſchen Er: 
ſcheinunge des Sonnenengels Och g 
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Inhaltsverzeichniß. 


Caput 22. Wie die alte Wolde gefangen, mit Sidonia 
confrontriret und letzlich für deren Fenſter gebrennet 
wird 


Caput 23. Wie Diliana Borken und Georg Puttkammer 
ſich endlich verloben, item wie Sidonia ausgekleidet und 
ausgeſegnet, folgends in Ketten geleget und auf dem 
Hexenthurm in Saatzig verfeſtet wird 


Caput 24. Von der Hinrichtung Sidoniae und ſchließlich 
von der Hochzeit Dilianae . 


Schlußkapitel. Trauriges Schickſal der letzten Pommer: 
ſchen Fürſtenleichen; mein Beſuch der Herzoglich-Pom— 
merſchen Fürſtengruft in Wolgaſt am 6. Mai 1840 


Druck von Otto Wigand in Leipzig. 
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Schönwiſſenſchaftliche Werke 
im Verlage von 
J. J. Weber in Leipzig. 


Arming, Fried. Wilh. — Die Wiellinger. Hiſtoriſches 
Gemälde aus der Zeit des Obderennſiſchen Bauernkrieges. 


3 Theile. 4½ Thlr. 
Bach, Friedrich. — Gedichte. Zweite, vermehrte und ver— 
beſſerte Auflage. 1¼ Thlr. 
Balzac, H. von. — Die kleinen Leiden des Eheſtandes. 
Mit 300 Illuſtrationen von Bertall. (Baron Albert 
d'Arnous.) 4 Thlr. 
Benedix, Rod. — Dramatiſche Werke. 1. — 4. Band. 
6 Thlr. 


1. Band. Die Männerfeindinnen, Luſtſpiel in 5 Acten. — 
Das bemooſte Haupt, Schauſpiel in 4 Acten. — 
Die Sklaven, Schauſpiel in 3 Acten. 1½ Thlr. 
2. — Die Sonntagsjäger, Luſtſpiel in 1 Act. — Die 
Mode, Luſtſpiel in 3 Acten. — Dr. Wespe, Luft: 
ſpiel in 5 Acten. — Der Weiberfeind, Luſtſpiel in 


1 1½ Thlr. 
3. — Der Steckbrief, Luſtſpiel in 3 Acten. — Der 
Liebestrank, Luſtſpiel in 3 Acten. — Der alte 
Magiſter, Schauſpiel in 4 Acten. 1½ Thlr. 
4. — Anerſchütterlich, Vorſpiel in 1 Act. — Der Ruf, 


Luſtſpiel in 4 Aeten. — Entſagung, Luſtſpiel in 1 Act. 
— Der Vetter, Luſtſpiel in 3 Acten. 1½ Thlr. 


Deinhardſtein, Joh. Ludwig. — Geſammelte dramatiſche 
hardſtein, \) 


Werke. 1.—3. Band. 4½½ Thlr. 
1. Band. Liebe und Liebelei, Luſtſpiel in 4 Aeten. — Der 
Egoiſt, Schauſpiel in 4 Acten. 1% Thlr. 

2. — Brautſtand und Eheſtand, Luſtſpiel in 4 Aeten. — 
Das diamantene Kreuz, Luſtſpiel in 2 Acten. — 

Modeſtus, Luſtſpiel in 4 Acten. 1½ Thlr. 

3. — Verwandlungen der Liebe, Luſtſpiel in 4 Aeten. — 
Zwei Tage aus dem Leben eines Fürſten, Luſtſpiel 

in 4 Acten. 1½ Thlr. 
Devrient, Eduard. — Dramatiſche und dramaturgiſche 
Schriften. 1.— 7. Band. 112% Thlr. 


1. Band. Das graue Maͤnnlein, Schauſpiel in 8 Acten. — 


Die Gunſt des Augenblicks, Luſtſpiel in 3 Aeten. — 
Hans Heiling, Oper 1½ Thlr. 
Verirrungen, Schauſpiel in 5 Acten. — Der Fu: 
brikant, Schauſpiel in 3 Acten. — Die Kirmes, 
Oper. 1½ Thlr. 
Treue Liebe, Schauſpiel in 8 Aeten. — Wer bin 
ich? Poſſe in 4 Neten. — Die Zigeuner, Oper. 

N 12/ Thlr. 
Briefe aus Paris. — Ueber Theaterſchule. Zweite 
Auflage. 

(Wird einzeln nicht abgegeben.) 


5.—7. Band enthält: 


Devrient, Eduard. — Geſchichte der deutſchen Schauſpiel— 
kunſt. 3 Bände. 52 Thlr. 
1. Band. 

2. — 


Geſchichte der mittelalterlichen Schauſpielkunſt. 

Die regelmäßige Schauſpielkunſt unter der Principal— 
ſchaft. 

Das Nationaltheater. 


C 


Dingelſtedt, Franz. — Jusqu'à la mer. Erinnerungen an 


Holland. 123 Thlr. 
Etlar, Carit. — Geſammelte Werke. 1. und 2. Band. 
2 lr. 

1. Band. Der Sohn des Schmugglers. 1 Thlr. 

2. — Der Haidemann. 1 Thlr. 


Frankl, Ludw. Aug. — Don Juan d'Auſtria. Heldenlied 
in zwölf Geſängen. Mit Initialen von C. Richard. In 


eleg. engl. Einband. 2 Thlr. 
Fröbel, Julius. — Die Republikaner. Ein hiſtoriſches 
Drama in 5 Acten. 20 Ngr. 
Hamar Dabanow. — Moskowiter und Tſcherkeſſen. 
Skizzenbuch aus dem Ruſſiſchen. 2 Theile in Einem 
Bande. Mit 2 Titelkupfern. 2 Thlr. 
Hebbel, Friedrich. — Neue Gedichte. Mit Portrait des 
Verfaſſers. 1½ Thlr. 
Laube, Heinr. — Dramatiſche Werke. 1. — 6. Band. 
6 Thlr. 

1. Band. Monaldeschi oder die Abenteurer. Tragödie in 

5 Acten. 1 Thlr. 

2. — Rococo oder die alten Herren. Luſtſpiel in 

5 Acten. 1 Thlr. 

3. — Die Bernſteinhexe. Tragödie in 5 Acten. 1 Thlr. 

4. — Struenſee. Tragödie in 3 Acten. 1 Thlr. 

5. — Gottſched und Gellert. Luſtſpiel in 5 Acten. 

1 Thlr. 

6. — Die Karlsſchüler. Schauſpiel in 5 Acten. 

2 Aufl. 1 Thlr. 


Band. 
1. Band. 


e 


= 
| 


Meinhold, Wilhelm. — Geſammelte Schriften. 1.— 7. 


1. Band. 


11½ Thlr. 
Maria Schweidler, die Bernſteinhexe. Novelle 
in der Sprache des 17. Jahrhunderts. (Zweite 
verbeſſerte Auflage.) 1 Thlr. 
Schauſpiele, enthaltend: Der alte deutſche 
Degenknopf, oder Friedrich der Große als 
Kronprinz und fein Vater. Vaterländ. Schauſpiel 


in 5 Aufzügen. — Wallenſtein und Stral— 
ſund. Geſchichtlich heroiſches Schauſpiel in 5 Auf: 
zügen. 1½ Thlr. 


Religiöſe Gedichte. 3. Auflage. 1½ Thlr. 
Vermiſchte Gedichte. 3. Auflage. Mit dem 
Portrait des Verfaſſers. 1½ Thlr. 


Band 5—7 enthält: 


Meinhold, Wilh. — Sidonia von Bork, die Kloſter— 
hexe; angebliche Vertilgerin des geſammten Pom— 
merſchen Regentenhauſes. 3 Theile mit 3 Titelkupfern. 


5½ Thlr. 
Von der Aufnahme bis zur Vertreibung der Sido— 
nia vom herzogl. pommerſchen Hofe zu Wolgaſt. 
Mit Portrait der Sidonia, als pommerſche Fürſten, 
braut. 
Von der Vertreibung Sidonia's vom herzogl. 
pommerſchen Hofe in Wolgaſt, bis zu ihrer Auf— 
nahme ins Kloſter Marienfließ. Mit Anſicht des 
Kloſters Marienfließ im Jahr 1612. 
Von der Aufnahme Sidonia's ins Kloſter Marien: 
fließ bis zu ihrer Hinrichtung den 19. Auguſt 
1620. Mit Portrait der Sidonia in ihrem 
Sterbekleide. 


— 


Nordiſches Novellenbuch. Herausgegeben von Robert 
Lippert. 1.— 3. Band. 5. Thlr. 
1. Band. Alexander Marlinsky: Streifzüge. — Alexander 
Puſchkin: Dubroffsky. — Fürſt Wladimir Odo⸗ 

jeffsky: Das Hohngelächter eines Todten. — 

Neſtor Kukolnik: Der Sergeant Iwan Iwano— 

witſch Iwanoff. Mit Portrait W. Odojeffsky's 

1¼ Thlr. 

2. — Nicolai Gogol: Kleinruſſiſche Genrebilder. — 
j Graf Sollogub: Die Apothekerin. — Wladimir 
Dahl: Der Koſack vom Ural. — Kudräffzoff: 

Der Stern. Mit Portrait N. Gogol's. 1½ Thlr. 


3. — Tarantas. Reiſeeindrücke. 2 Thle. Mit Portrait 

des Grafen Sollogub. 2 Thlr. 

Prutz, Robert. — Dramatiſche Werke. 1. — 3. Band. 
4 Thlr. 

1. Band. Nach Leiden Luft. Komödie in 5 Acten. 1¼ Thlr. 

2. — Karl v. Bourbon. Tragödie in 3 Acten. 1½ Thlr. 

3. — ECrich, der Bauernkönig. Schauſpiel in 3 Aecten. 
1½ Thlr. 


Sternberg, A. von. — Tutu. Phantaſtiſche Epiſoden und 
poetiſche Excurſionen. Mit 140 Illuſtrationen von Syl— 
van. 3 Thlr. 


Storch, Ludwig. — Ein deutſcher Leinweber. Zeit⸗ und 
Lebensbilder aus der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr- 
hunderts. Roman in 3 Abtheilungen. I. Abtheilung: 


Philipp von Oeſterreich. 3 Bde. 5 Thlr. 
1. Band. Die ſchöne Kaufmannsfrau von Antwerpen 
2. — Die Reiſe nach Spanien. 


3. — Die Königskrone. 


— — 
II. Abtheilung: | III. Abtheilung: 
Karl von Spanien. Das Haus Fugger. 
3 Bände. 3 Bände. 

1. Bd. Der Herzog v. Burgund 1. Bd. Der Bauernkrieg. 
u. Niederland. 2. — Der große Reichstag zu 
2. — Der König v. Spanien. Augsburg. 
3. — Der deutſche Kaiſer. 3. — Der Zug nach Tunis. 
Preis 5 Thlr. Preis 5 Thlr. 
Suc, Eugene. — Der ewige Jude. 10 Bände. Mit 
450 Illuſtrationen von C. Richard. 3¼ Thlr. 
Sue, Eugene. — Martin das Findelkind oder Memoiren 
eines Kammerdieners. 8 Bände. Mit 250 Illuſtrationen 
von Ludw. Löffler. 2 Thlr. 


Ahl, Friedrich. — Aus dem Banate. Skizzen und Staf- 
fagen. Mit einer Anſicht der Herkulesbäder und einer 


Karte des Banats. , 11/, Thlr. 
Una. — Roman von ** *. 1½ Thlr. 
Wangenheim, Paul von. — Die Abtrünnigen. Drama 

9 0 9 
in 5 Acten. 11/ Thlr. 


PL a 
7 eee 


n Term, |) 


Ei 


6 


3 
> 1 
* ee 
re 
« > 
ee 
8 


— 


4 
— 


uA 


